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Erster Absobnilt* 

Das reine und allgemeine Abhängig- 
keitsgefühl, oder die Lehre 
von Gott und der Welt ' 



Erstes Capitef. 
Die Lehre Ton Gott» 



Indem "Wir nun die einzelnen Symbole nnd My- 
then, Ideen v^nä Lehren der Naturreligion darzulegen 
und 2a entwickeln beginnen , roü#aen 'wir vor allem 

. auf den allgemeinen Umrifa zurückblicken, welchen wir 
Th. I. im Anfang des zweiten Capitels des ersten Abschn. 
von dem ganzen nun zu durchlaufenden Gebiet nach 
der Hee der Religion vorgezeichnet haben. Das re- 
ligiöse Bewufstseyn ist entweder ein allgemeine? und 
reines, oder ein besonderes und gelrübtts^ * wodurch 
von selbst unsere folgende Darstellung in zwei Thei- 
le zerfiillt, in deren erstem wir die Lehre von Gott 
und derVyelt, und dem Menschen, sofern er als blos- 

^ «er Thcil der Welt mit dieser in demselben Ver- 
hältnifßt der Abhängigkeit zu Gott steht, darzustellen 
haben. Wir verfahren dabei so, dafs wir nach eini- 
gen allgemeinen iBemei'hungen über den ältesten hi- 
storischen Aus di»uck des religiösen Bewufstseyns über- 
haupt sowohl die einzelnen Formen , in welchen sich 
Bau» Mjrthologi«. TL i^ 
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die I^aturreligton bei den einzelnen Völkern historisch 

ohjectiyirt hat, beschi^ieben, als audi das Kinzelne 

und historisch Gegebene jedesmal wieder auf die all- 

* gemeinsten Ideeft ier symbolisch-mythibchen Religion 

^ und der Religion überhaupt zurückiühreni ^ 

Das religiöse Bewufstseyn ist, wie wir früher ge- 
sehen habjen , von dein Sejbstbewufstseyn überhaupt 
nicht zu trennen. Wir können .daher auch hier mit 
keiner andern Frage beginnen, als mit dieser: Auf 
welche Art die** älteste Naturreligion das religiöse Be- 
Arufstseyn überhaupt, wie es sich in der Idee einer 
Gottheil; objectivirt, aufgefafst habe? Die Merkmale, 
an welche wir uns dabey halten können > sind allein 
die allgemeinsten und ältesten JBenennuhgenfür den 
Begriff der Gottheit überhaupt. Gelingt es uns aus ^ 
dem Namen noch den Begriff zu abstrahiren , so ist 
uns damit auch der ursprüngliche Ausdruck des reli- 
giösen BWf^fstÄeyas gegeben. . Als Namen, die hieher 
gehören., Ächen wir die Hebräischen ^J^ D''rj/^ *^' 

für deren* Wifrzel wir das pronomen n^)^^^ Latei- 
nische ille, und auch den Hebräischen Artikel, der ur- 
sprünglich ^H arabisch: al lauiete , halten. Es ist 
Mso der Name der Gottheit Bezeichnung einea Sub- 
jects überhaupt*). Dafs aus derselben Wurzel auch 
die Namen ?i^^^, Bei, ^Xtog, entstanden sind, ist wohl 

möglich, nehmen wir sie aber auch. in der-Bedeutung 



•) Man Tcrgl, hier auch die Stelle V. Mo«. 3a, 3a* ^i^ ''J3 

' i^^n denn ich bin Gott, s, IStorr über das Er, Job. S. io4. 
Bemerkenswertb ist hier auch, ifie in dem Buche Hiob, des-' 
sen, Ausdruck auch sonst eine besonders alterthümUche Far- 
be hat, Gott öfters, ohne Rücksicht auf den Zusammenhaug, 
schlechdiin^durch das pron. bezeichnet wird, z* B. XV> io. 
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^60 Obern» to achliefst sich doch dieser bestimmte« 

re Begriff an den unbestimmtem eines Subjects über* 
baupt aufs engste an, wie im Deutschen Er und Herr 
eigentlich Eins ist. Dieses Deutsche pronomen Er, 
der Wurzel nach Eins mit dem Lateinischen vir, lei- 
tet uns auf eine andere Combination. Den Ursiz der 
Mensciiheit ,und der celigiösen Cultur müssen wir 
nach dem Obigen in jenen Ländern suchen, wo Iran 
um Turan grenzt. In dem Namen Iran*) erkennen 
wir wieder das pronomen Ir, Er, die Endung an 
macht die Ableitung, wie das Deutsche . en, es ist die« 
selbe Endung, die mit einer Verlängerung imGriechi« 
sehen und Römischen so oft vorkommt, rjvo^f Tjvr^^ fjvsQj 
^av£g, avoM eni> ena, unns, una (diese leztei'n Formen 
besonders im Indischen und Lateinischen, ArjuiisyTa* 
runa, Neptunus, Fprtuna, Juno, unus u. s. w. Die- 
se}i)e Endung unum , dunum ist auch bei Celtischen 
Naraen cbarac^e ristisch. Vergl. W. von Humboldt*» 
treffliche Schrift über die Üibewohner Hispaniens 
und die Vaskische «Sprache. Berlin 1821,^ Fast sollte 



•) Man vergl. waa Ritter Erdk/ 11. Th. S. 35. erste Aiisg. be- 
merkte »^il uennt Fcrdusi im Schah Nameh die nile» HA • 
. den Kitstaus ; £3am heifeen in 4^ bebrÄischen Schriften die 
Bei^bewohner zwischen Susiana und Medien ^ Eil, lU, lÜiaU 
beiisen sie noch gegenwärtig; Ghilan ist der heutige KaQie 
der bekannten persischen Provinz, die nördlich .an dieses 
Alt-Medien stöfst. Alle Inschriften der Felsenscülpturen in ^ 
der PeliTvisprache, z. B, in Kirmanschah tiennen das Land 
lylan, Ilan, weil nach Silv» de Sacy die flieisendcn Laa^e 1 
und r auch in decea Sc^iftzägea häufig verwecli$€it werden*" 
/^ verhalten sich also, die beiden Namcnsibrmen ebenso za 
einander» wie die beiden pronom. Er und ille. Derselbe 
Uebci^ang dieser beiden -«^iclitigsteu Wurzclsylben, wozu 
auch noch die Sylbe: Es gehört, Dcbst den Umlauten dersel- 
ben^ erscheint auch in sehr mlcn der ältesten ThieroanitV]» 
Ohne Zweifel »ind ^i^^ Sylben .dje ältesten, articif|irten, 
, mit einem heillern Begriff verbundenen Laute, Bei Ilan darf 
wohl auch an den Namen des uralten Ilion erinnert* Wrdeu». 
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maiv das Griethische ^v-ijp nar für die Ocil^iäentalisclie 
UnibefaruTig von Ir • an halten. Stntt Ii*&h sägte niati 
aubh Erieme, Arieme, Irman, Ißrman. Wenn wir da- 
rin den Nafnen des 4ioltes Hermes zu entdecken glau- 
ben, so wird dies, da Hermes aucli Teut hiefs, eben» 
80 wenig äu bezweifeln seyn , als das die Irmaneü, 
Ermanen, Dsehermanen , Germanen auch die Teut- 
scheh sind. Der Planet Merkur iieifst nach Hammer > 
äeidelb. Jahrb. i823. Febr. auf Persisch Tir, worin 
wir \vleder die Wurzel Ir, Er haben, (nur mit einem 
Yorlaut, wie im Griechischen und tateinischen aus is 
iQ auch rtg wurde, und aus og rog)als Bezeichnung' eines 
SubjectS überhaupt, und dieses allgemeine Subject ist 
Gott. Was die Endung man, ^Tj'g betriffl , So halten 
wir sie ursprünglich für eine adjectivische Ableitung, 
die der Wurzel nach dieselbe ist mit dem Deutschen 
Man, Mensch, und der Paiticipial-Endung der Orien- 
talischen Sprachen auf mim, der Griechischen auf 
lievoQi der Lat. auf ens. Wenn daher Er, Ir, Tir das 
aufgehende Bewufstseyn eines Sübjects überhaupt be^. 
zeichnet, welches auch das Bewufstseyn Gottes ist, so 
si^d die Erman, Irman die, welche dieses Bewufst- 
seyn haben, gerade so, wie aus y^ sogleich der plur, 

O^nbjSI TTird. Nehmen wir femer die Formen «^£0^*9 

deus, ZsvQ'i Jevc;^ ^ig^ Dis zusammen, so ist offenbar.^, 
die Wurzel derselben weder deog die Furcht , noch 
n^svm. {d^evTsg xoafi^ ta navta Herod. IL 52. wie 
sollte An so abstracter Begriff der ursprüngliche ge- 
wesen seyn?) noch Ssa laufen, wegen der Bewegung 

j der Gestirne- (Plat. Crat.)> sondern zunächst dasSans- 
hrit - Zendische Div, Dew, Diva, Dewana, und ita 

. diresem selbst glauben wir' d^n Artikel, oder das pro- 
'nomen demonstratiyum der, die, das, griechisch-^s 8r} 

' latein. is-te erkennen zu messen. IsLaläo Diw, Dew, 
deus, 8iu eine Bezeichnung für Gott alsSubjeot i^lbdr» 
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haapt, fto sind äie daifwvBi; nach der ursprünglichen 
Bedeutung des Wort» , die selbst noch bei Hesiod 
durchscheint,, gewifs nicht sowohl die Götter selbst, 
als die, welche sich dieses BegrilTs bewufst gewoiden 
sind. Jai^ovtQ verhält sich zu seiner Wurzel selbst 
gerade so, wie D*!!/^ ^^ 7i<,.Ernian zu Er, und 

•wenxi wir nun auch noch den Namen EXii;ve<; dazu^. 
Kiehen, und yon jenem El, Bei, ille >ind der obigen 
Endung riv$(i (also auch soviel als £XXo(, ^£XA(y, GaU 
H) ableiten, so ist es wieder dieselbe ganz allgemei« 
ne appellativische Bedeutung, aus welcher erst der 
blondere Volksnamej entstund. Eine neue Reihe geben 
die Formen: Jah, Jova, Jovis, Junt, Janus, (-vyozu auch 
gehören Tschih, Sin, Gian, Genius) deren gemeinsa- 
mer Buchstabe j mit dem d-Laut der vorigen Formen 
sehr nahe verwandt ist, und dieselbe demonstrative 
Bedeutung hat. J geht leicht in d, dj über, wie z. 
B. aus Janus, Jana, Diana wurde , aus fevya jungo, 
aus ^vyov, jugum, (^ soviel als a und Ä). Es* möchte 
sich zwischen den Formen mit dem j, und den vori- 
gen mit dem d-Ls^ut ungefähr vcbenso verhalten, wie 
init den Deutschen pronomina , dieser und jener 
(grlech. BxsivoQi duva^ altteutsch: deheiner). Immer 
aber sehen wir wieder die pronomina in der engsten \ 
Verbindung mit der ältestdn Bezeichnung des 'Be- 
griQa der Gottheit, und ebenso ist es endlich auch 
noch mit dem Götter»Namen der Äsen, Aiaoi,^ indem 
dieser seine Wurzel in dem unbestimmten pronomen 
Es, Etwas, is, 6#fu. s. w. hat. Müssen uns nun aber 
alle diese Zusammenstellungen nicht auch historisch den 
Saz bestätigen , . dafs das Bewufstseyn des Göttlichen 
zugleich mit dem BewuTstseyn des Menschen über- 
«haupt erwache? Mit dem Begriffe eines Suhjects, 
eines Sejenden überhaupt, dem Gedanken, dafs ein 
. Er ist, woraus sodann,^ sobald dieser Gedanke subjec- 
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ÖT aich -fv^endet, der Begriff der Ichheit, daa: Ich bin 
entstellt (wie ans Er, II, fyc?, Icli, wird), wird das Be- 
wufstseyn erst constituirt. Der Mensch wird sich ei- 
nes oeyenden, eines Subjects bewufst, ohpe selbst 
noch ^u wissen, ob es in ihm oder ausser ihm ist, 
bald .a^er sezt er es schon bestinynter ausser und 
über sich, und eben dieses Bewufstseyn,' dafs es ein 
solches Subject, einen solchen Er oder HeVm gibt»^ 
wird nun der Cha»*akter, der den' Menschen als intel- 
Kgcntes und seiner Intelligenz durch die zugleich sich 
Entwickelnde Sprache bewufst gewordenes Wesen Ton 
' den nicht intelligenten und sprachlosen unterscheidet« 
' Daher werden aus dem 7^ die Q'rl^J^r au8 denDew 

die Dämonen , ußd in dem allerältesten Begriff der 
Elohim und Dämonen fli^fst Göttliches und Mensch* 
liches in dem Begriff intelligenter Wesen ganz zu- 
sammen. Daher werden aus jenem Er, Ir, die Erma- 
nen, Germanen, und ^iese sind aucli die , Teutsqlien, 
' weil sie durch die Sprache , die Vfermiülerin des 
Selbstbewurstsejns, sich selbst deutlicli sind, sieh ge- 
genseitig als dieselben intelligenten Wesen erkeniifen, 
weswegen auch sowohl das Lateinische sermo von jcr 
nemEvman, Hermes, ebenso herkommt, wie das Grie- 
chische SQC3 von der einfachen Wurzel Er, als aucK 
das Lateinische Adjectiv germanus , dessen völlige 
Identität mit dem Volksnamen Germanus gcwifs Jedem 
auffiilien mufs, den Begriff der Stamm- Verwandtschaft, 
der leiblichen, geschwisterlichen Vex'wandtschaft (cfr, 
auch Hqrod, IV. 104.) sogar im herrschenden Sprach- 
gebrauch immer beibeh|ltcn hat.. Daher ist jenes mim, 
men, wodurch jenes er, ille adjectivisch.als Eigen- 
schaft eln^m Subject zugeschrieben wird, die älteste 
Bezeichnung des Menschen,, und auch soviel als Man, 
Menes, Menü, Minos, Mens^ bei welchem Lateinischea 
Wort die Zusammenstimmung mit der Participial-En- 
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jdang CDS meht sa ttbertehen iat. Und wena nach 
der Deatachen Sage bei Tacitua Germ. c. 9. 3Iannoa , 
der Sohn dea Gottea Tuiaco oder Teut iat» ao iat 
diea nur der naiy • mythiache Auadmck fOr daaaelbe 
Begriffs- Verhältnifa. 

£a iat n^^hta natürlicher, ala da(a der Mensch den 
mit Einem IHfole in ihm herrorbrechenden , nnd daa 
Bewufstaeyn nun» erst in ihm hervomifenden Gedan- 
ken, eioiea aayenden Sub^eeta recht angelegentlich fest« 
zuhalren suchte, als einen leuchlendto Strahl, d^r das 
Dunkel der Bewufatlosigheit zcratreut hat, als einen 
Herkpfahl, worauf er wie der Wanderer auf dem ir- 
ren Pfade sein Auge richten müsse. Daher hat 
nun jener Er, Ir, Tir, woraus sodann der Name dea 
Hermea wurde, die Säule zu aeincm eigensten Attii- 
but, und diese Säulen die dem Hermes in Aegypten 
ebenso zukam« wie er in Griechenland seilte Heri^ien- 
Sratuen, und in dem aUen T^utachland a^ine Itmin- . 
Säule hatte, war nichts anders, als drs älteste Symbol, 
das wahre Merkzeichen des zum eraten9»al ei'wachen* 
^den und sich selbst fixirenden menschliehen und re* 
ligiöaen Be^naifstse^Tia. Aus Yeranlasanng der Feoer- 
säule, in welcher JehöTa vor den Israeliten in der Wü- 
ste herzog, und welche bei dieser ältesten Symbolik 
gewifa auch-* erwähnt werden darf,^ bemerkt Cle- 
mens AI. Strom. L c. 24. von dem Symbol der Säule: 
8i]Xoi to iarcog xctt fiopifiov re dee^ xai to urgentov 
UVT8 (pcag^ x(u acxrifuitiarov , und aezt dann über da9 
Alter dieses Symbols noch hinzn : iiQiv y ev ax^ißcs^fj* 
rot. r^ tmv ayaXfiwraiP oxt^nug^ y^vag latCcvrei; ol , 
naXawi Bueßov tatagy df^ ' aa^tdi^vjjLXta xs ^bs^ Mit 
diesem ältesten Hermes hallen wir, wie schon aua. 
früherem, herrorgeht, ui^prünglich für Eins und daa- 
^elbf :dea.älteal)en Berakles^, der durch den ganzen 
VV^ten gewandert ist; Wie Hennef eigentlich Ir^ 
Tir hiefs , so halle auch Heraklea denselben Namen, 
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wie wir jft »elb0l noA mm den Vwmtn der amc» 
Griediisclicn Stadt, inweMier er bcnusdi ut, sdien. 
Die in dem alten Argos gelegene Stadt Tirjns ist die 
Stad^ des Tir oder HeraUes. Wie Ton jenem Ir Iran 
seinen Namen haue, so Ton diesem Tir oder^nr den 
lieini^en Tnran, nnd was in' der Folge der Zeiten 
Beligions- nnd Yölkerbafs zur gro&en Grenzscheide 
machte, war nrsprfinglidi mir dnrch einen heM Ter- 
schieden, dieselbe in der ersten Wurzel Terlliersende 
Differenz, wie in den Floftnamen Gihon nnd Sihon, 
in den Yollisnamen Ind, Hind, Sind. 

In dieser Identität jener beiden ältesten Gotter 
Kegt anch die Ursache, warum andi dem Herakles die 
Säolcfn so eigenthümlich zBkommen, dafs er sie nicht 
hlof in dem fernen Gades , sondern auch in Tjros 
Herod. n. 44. {das ohne Zweifel ebenfalls yon ihm 
den Namen hat,) nnd woU aucä m andern Stadt^t 
nnd Ländern hatle, und aus dieser ältesten symboli* 
sehen Bedeutung der Säule erklärt es sich , warum 
auch an andern Orten öfters Säulen als üeberreste 
dieser uralten Symbolik auf eine seihst den Alten 
meriiwCrdige Weise Torkommen, Herod. IL io6w Die 
Säule iit dem Thurme verwandt, und Turms ist be^ 
kanntlich nur ein anderer Name für Tir (yOn welcher 
Bedeutimg des Worts auch die rvQawoi bei den Grie« 
eben als die in Thfirmen und IJauem hausenden Ge* 
walthaber ihren Namen hatten). Auch der Thurm 
kann dennach dieselbe symbolisdie Bedeutung in der 
ältesten Zeit gehabt haben, wie die Säule, woron wir 
'den auffallendsten und merkwürdigsten Beweis in den 
Babylonischen Thurmbau vor uns. sehen. Wenn es 
dsTon Genes« XI. init. heifst, zu der Zeit, da noch 
alle Welt einerlei Zunge und Sprache, hatte, wollten 
sie eine Stadt imd einen Thurm bauen, dessen Spize. 
bis an den Himmel reiche, damit sie ein lierkzeidie» 
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(Q^ hatten, and nicht tidleicht iki aOe Lander xer* 

streuQt ifürtlen^ ao ist hier derjenige Moment aofzn- 
fassen, in irelchem das ervfachend\ß Sclbstbewafstse) n 
die Menschen on(er sich zuerst als intelligente ^ Und 
durch die Sprache Tcrbundene Wesen erkennen lief». 
Diesen Üract des Bewufstseyns, der ron der Entwick- 
lung der S|>rache nicht zu trennen ist , wollten sie 
mit aller Macht festhalten, damit sie nicht wieder in 
die dumpfe Nacht der Bewufstlosigkeit zurücksänken, 
\ro die Intelligenz und die Fähigkeit der Sprache noc^ 
schlummert. Aber auf das Ei^wachen des Selbstbe- 
wufstseyns und der Einheit eines gemeinschaftlichen 
Bewufstseyns folgt unausbleiblich auch die die Spra* 
chen verwirrende > und die Menschen in die Welt zer- 
streuende DifTeremi:,^ das getheilte ßewufstsejn» lm(fi 
aber das vermittelst der Sprache erwachende Bcwufstseyn 
immer zugleich auch die religiöse Beziehung ausdrückt, 
ist aus der Urkunde selbst decftlich zu sehen. Daher- 
sollte der Thurm, dieses Merkmal und Denkzeichen 
jenes Acts, wodurch der Mensch zuerst seiner selbst 
sich bewufst geworden, an den Himmel reichen, und 
wenn jener älteste Gott, dem die Säulen imd Thürme 
geweiht sind, jener Tir, Hermes, Herakles, zuweilen 
auch mit dem Namen Sem (Dschcm, Dschemsclud) 
vorlnommt, so möchten wir diesen Namen des Gottes 
solcher Merkzeichen eben mit jenem Worte Q^ (das 

Griechische ar^Biov) zusammenstellen, das die Hebräi- 
sche Urkunde in jener Stelle recht bezeichnend ge* 
braucht. Wie wir femer schon an einigen Beispielen 
gesehen haben, dafs der. Name Gottes zugleich auch 
der Name des ältesten Menschengeschlechts ist, so 
begegnet uns gerade in dieser Urkunde der Name Sem, 
wenn auch als Stamm-Name, doch gewU's au/ eine 9ehr 
Thoth, TheTth) Taut hiefs, so glauben wir auch dif^^ 

I . ^ 
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gen Namen zu dertelbenSjrn^olik rechnen zu iftüdsen. 
Man erklärt ihn bald für identisch mit dem Buchsta- 
ben Thau, bald giebt man ihm die Bedeutung Säule. 
Beides kömmt wohl auf Eines und dasselbe hinaus, 
•vrenn-wir, da ja Hermes auch der Erfinder der Schrei- 
bekunst ist, den Buchstaben Thau als Schriftzeieben 
für dasselbe halten, was die Säule als Zeichen einer 
Symbolik im gröfseren Stil war, wie ja auch jezt noch 
die aufrecht stehende Gestalt dieses Buchstabens in 
allen Schriftsprachen, und der deraonstatire, der, ur- 
sprünglichen symbolischen Bedeutung der Säule paral- 
lele Gebrauch des d- und t- oder th- Lauts zeigen 
kann. Es ist der Uebergang der noch durch die Mas- 
se bedeutsamen Symbolik in die Hieroglyphik der 
Sc%rift, und wir sehen somit die drey Elemente, die 
den Cbiaracter des Menschen constituiren, und zu sei- 
ner Ausbildung bringen, in ihrer ursprünglichen und 
natürlichen Verbindung und Aufeinanderfolge, die In- 
telligenz, die Sprache und die Schrift. 

Was deh r)eutschen 'Namen Gott betrifft, der sicK 
auch in dem Pei'sischen Choda findet, 90 ist er wohl 
. ursprünglich Eins mit dem Namen des Buddha, wel- 
, eher auch Kodama, Gotama hiefs , woraus dann auch 
die Namen Wodan, \Odin entstanden sind. In Betreff 
der Bedeutung des Buddha Namens erinnern wir an 
die frühere Bemerkung , dafs er vielleicht mit Bern 
uralten Buddha-Symbol, dem ßat;, zusammenhängt. Sei- 
ne eigentliche Wurzel abei^ hat er znlezt in dem In- 
dischen Bhu d. ^h. Seyn,*da8 lati fuo, fui, ,-er ist ^filso 
der Seyende. Die Sylbe ddha- heifst ohne Zweifel ei- 
gentlich dad, oder tat, datta, d; h. Yater, wie aus dem 
Persischen Abudad, dem Gallischen Teuthates' zu sehen 
ist. Der Vater des Seyns, oder der Seyende, als Va- 
ter , Gott. Merkwürdig ist,, dafs der N^me Gothen 
^auch soviel aU Juten, "Womit man den Dämonen^Na- 
men Djut, Jut, (Tschin) vergleiche. Bitter Erdk. Th* 
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IL 8. 802.^ im alten Scandinavischen iortel als Veiracli 
bezeichnet, n. Leo über die Verehrung' Odin« S. 74. 
worin wir wieder ein Beispiel sehen, wie ein Name 
Ton derselben gan2 allgemeinen appellatiren Beden« 
tung zum Namen eines einzelnen Volkes geworden 
ist. Und wenn endlich zum Buddha-Namen auch die 
Wurzel-Vt'orte ab, 35<, patcr zu rechnen sind, so 
können -wir nicht umhin, hier auch noch an Homers 
/fßiot II. Xlil. in (man vergL die ama Her. IV. 69.) 
die Indischen Pitris, dnd die Römischen Patres (wo- 
bei auch an die emphatische Verbindung des Wortes 
Pater mit Götter-Namen z. B. Ju-piter, Pater Quiri- 
nus Äu denken ist) zu erinneni, in welchen die all- 
gemeine appellatiye Bedeutung mit einer religiösen 
zusan^menfliefst , mit welcher leztem die Kömisch 91 
Patres selbst noch in der uns bekannten Geschiebte 
erscheinen. NicJht anders verhält es sich auch mit 
den Herakliclen, den Rindern des (altoriental.) Herak- 
les in Griechenland, und den Kindern der Sonne und 
fies Monds .am Ganges wie in der neuen Welt. "Es 
sind religiöse Benennungen für'die Menschenkinder. 
Ueberall also dieselbe hrspiüngK che Einheit des mensch- 
Bichen und religiösen Bewufstseyns, 

Zwischen dem ersten Erwachen des religiösen 
Bewufstseyns der Völker, und seiner Ausbildung in 
der Vorstellung bestimmter Gottheiten, und in Hell* 
glonSsystemen ist eine grofse Kluft, die wir von un- 
serm Standpunkt aus entweder gar nidit ausfüllen 
können, oder nur dadurch, dafs wir es aur den ein- 
zelnen Formen , in welchen es sich mdur und mehr 
individualisirt hat, wieder in seine Einheit aufzufas- 
sen versuchen, das Bild auf die Idee, den Bealismus 
auf den Idealismus zurückführen, und dies ist der Ge- 
sichtspunkt, den wir hauptsächlich festhalten müssen, 
wenn wir nun das grofse Pantheon der Natürreligion 
betreten, in welchem ein Volk iiäch ditm ändein sei- 
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nä G<HteTbnder znm Aüsdrooltc aelnes religU(aea Ge^ 
iuhl« und zum I^eulundl füv die Naphwell; aufgestellt^ 

Wir teginnen mit Indieä» wo ^n der Spize des 
vielköpSgcn und Ti^ges.taltigen Polytheismus die so-^. 
genannte Triraurti steht, die .Dreieinigkeit, des ßrah-. 
ipa, Vischnu.und Siiya*)f Brahma hat zw^r die. Welt 
geschaffen, er ruht aber Ws zum tJnleFgang derselhen^ 
^us,^ und er«t nach Verlauf einer solchen W^ltäone 
oder Halpa tritt s^ine scliaflFertde Kraft wieder inWirk* 
samkeit, Jjis didiin regieren die hestehfjnde Welt nur 
Yischnu und Siwa, der Erhalter und< Zerstörer. Brah^ 
m^ lebt nur in der heiligen Sage als Schöpfer , in 
dem Glauben des Volks aber als studirender Brahma-^ 
ne mit den Vedas in der Hand ^ die er geoffenbart 
hat, ohne Tempel und Cultus , wovon allein Vischn« . 
und Siwa Besiz genommen haben, auf welche beide,- 
sicli doch eigentlich alle Secten, so viele ihrer sind^^ 
«urückführen lassen. Den fgien^nnten drei Göttern 
,steht eine Dreiheit weiblicher Wesen zur Seite, Sa-, 
raswati, Lachschmi und Parawa^i. Saraswati die Ge- 
mahlin Brahma's ist wie dieser ohne äussern , Cultus# 
Als Göttin der Redekünste und der Tonkunst steb^ 
sie öfters neben. Ganesa, dem vorwärts und rückwärts 
blickenden Gott der Vorsicht und Klugheit mit dem 
Elephantenkopf, als Sinnbild der vers>äTidigen Umsicht« 
Weit höhern Anspruch auf Gebete und Op fei; hat die 
•Gemahlin Vischnu*s Lachschmi, die Göttin der Jugend 



\ 



*) Wir folgen bei die$er Dantepung Majer in seinem BralunaJ6# 
mns S. 3i8» f. und 70» i, und Hammer in der Wiener aDg» 
Lltt.-ZeiU April 18 J 6. Nr. 55^(Ueber The Hindu Pantheon, 
hy Eduard Moor, member of tbe Asiatik Society .of Calcut^ 
- ta etc» London, 1810. Man nehme jedoch die hier g^ebc- 
nen 'Bemerkungen vorerst nur als die Grundfdcleu) die erst 
im Gewebe der folgenden ^Untersuchungen ihre bestimmter(p 
Bedeutung erhalten können« • 
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tää der ScfhSn^eity cle« üebetflüfses und ie$ Reich* 
thoniB) des Glücks nnd äet Liebe, welche anter rer* 
schiedeneii t^akien yerehit wird. Als Rhemba ^ die 
schaomgebbrene Göttin der Schönheit, entstieg sie 
ieta Milchmeere. Als Pedtna oder Kemala, d. i. alsf 
^Lotostragende ist sie das Torbild der Schönheit und 
Tollkommenheltl als Sri (Ceres) steht sie den Saaten 
und der Frucbtbarlieit der Heerden ror, nnd als An- 
na Puma (Atina Perenna der Römer) ist sie die Göt- 
tin der öfffentJichcn Wohlthätigkeit. Als Maia ist sie 
die Mutter Kamacius, des Gottes der Liebe^ und mit 
dem Geiste Gottes Narajani vereinigt, wird sie als 
T^arajanä angciiifen. In einem ganz andern furchtba- 
ren Character tritt Parawati (d. h. die^Berggöttin) 
die Gemahlin Shfa^s auf, die auch unter den Namen 
Bahawani, Burga (d.h. die schwer anzunähende), Kali^ 
Mahadiwa (d. h; die grofse Göttin, wie Siwa selbst 
Mahadeo heifst) blutige ukid sogar Menschenopfer mit 
Wohlgefallen annimhit. Auf einem 'Von Löwen gezo- 
genen Wagen mit einer Halbtrommel in der Hand, 
und einer ^elhürmten Krone auf dem Haupt ^ scheint 
sie als'Ma^ da« Vorbild der Cybele zu seyn, als Idita 
oder Ilita> die Helferin der Geburten, ist sie diesel- 
be mit der Ilithyia, und entspricht der Hekate alsBa- 
chegottih Kali, als die pei-sonificirte allzerstörende 
Zeit. Isi heifst sie als Gemahlin Iswara's, Rudiani als 
Gemahlin Rudia's des Zerstörers. Diese Gemahlinnen 
der drei gn)i*8en Götter Werden gewöhnlich an den 
Symbolen ihrer 'Gemahle erkannt. Brahma^ der Urva- 
ter der Götter, ^rschäint sizend auf einer Lotosbltime 
»lit Tier Angesichtern und yier Händen , darin ein 
Ring, ein* Schreibgriffel, ein Palmblatt und eine 
Flamme, auch mit den Vedas in der Hand. Vischnu 
ftihrt sowohl in geiner eigenen Gestalt als in seinen 
Verkörperungen stets die Wurfscheibe, die Trompe* 
ten-Moscheli die Keule Und die Lotosblume in seinen 
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her er auch ^er. dapk^lblane heifst. S^waa ä^lbe^iS^nii« 
.tes Symbol in der Lkiga»:da$ SimiJ>Ud^ de]c; erzeiigen« 

.den Kraft, der Phallus,, die zer$törende,ip1; durch Äe 
Schlanigeii als seine Armbänder, durch , deu Todten- 
3chä4el, den er ala Halsband träg^^ und dufqh den 
Ureizah, den 0r in den Händen führt^ hinlänglich be- 
zeichnet« Als Siwa Trilochan (lofiha die W^lt), der drei- 
äügige, scheint er der Larissäische Zeus der Griechen ^u 
sejn, welcher mit drei Augen die Auf^ipht über Him- 
mel, Erde und Meer führte* Paus. H. 24. . . ^ 

Noch weiter aber hat sich der ludiscbe Polytheis- 
mus in einher unbestimmbar grofsen Reihe 9ntergeord- 
neter Götter und <ienien foi^tgebildet^ die als Herror- 
bringer, • Wächter, Beschüzer, Regenten' und Vorge- 
sezte der geistigen un4 hörjerKchen ür^toffe ,. Kräfte 
und Erscheinungen der Natur unmittelbar oder mit- 
telbar aus demürwesen hervQrgegangjenisind^ und mit 
ihnen werden auch diq s^c^en.g^ofaen Menü, die, hei- 
ligei| Weisen, die zehen Altväter und die grofsen Er- 
zeuger, allem Ausphein nach zum Thejil vergötterte 
Menschen, rerehrt;, Wir füh^on ron diesen göttiiqhen 
We^en nur einige der yorz\iglichstedi an. Unter diese 
gehören die acht Vaau's oder Behüter der acht Welt- 
gegenden, die Regentei3i und Vorsteher ' des Ganzen. 
Ihre Namfen sind: Indra, Ja^iia,' Suiya, Soma^ Parai^a, 
Agni, Varuna, Cuver^. Indra, oder; Oiyespitir (der 

. Jupiter 'Dicspiter,^- Fluyiu^ dep Rönver) Ist der allum- 
fasset^de Aether, der Taghi^^^nel, djer. Tag, der Herr 
der .Feste d^^ .Hin^mels und des Dunstkreises, das 
Oberhaupt und 4eif Bejfcierrscher .aller guten Geister, 
Vorsteher der Täu^erinen des I^immels, deinen sieben 
die Inidischen Najad/^u ;imd ^^^reiden a^s Yorsteherin- 
Bender (Quellen, Brunnen und .Tejicbe sind. Sein»^Ei* 

. . genümm sind die Welten , die farbigen Bogen des 
Himmels, die Blize und die Donnerkeile. Er ist der 
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'Lttftrgi&y' der Bewohner ^r Wolken, dermtf denWoU 
ken Fahrende, der Donnerer^ der Taudendaugige, der 
die Regenzeit bestimmt, und die Früchte reifen läDst. - 
Jama ist der Nachthisimel und di« Naeht, der Vov^te- 
her der Tedten und der' Untei^elt, der die Grenzen 
des Liebens bestimmt, und die abgeschiedenen Seelen 
richtet. Als Gott der Gerechtigkeit und, Strafe heiftt 
er auch Dheinna. Surya, der Gott der Sonne, der auf ^ 
einem Ton sieben Rossen gezogenen Wagen Fahrende, 
das grofse Gestirn, der Herr der Sterne, ist das er« 
sie erschaffene Wesen; die Sonne ist ein Theil Tom 
Licht des Schöpfers, Tag und Nacht sind ihr zurSe|« 
te, die Sterne ihre Figur^ Erde und Himmel ihr gis^ 
öffheterHund. Sie ifst alles, bringt aber auch mit }e« 
dem Aufgang die Weh gleidisam neu hervor. Darum 
he ifst sie nahrungbringend, wasserziehend, grünma- 
chend, yerstandgebend. Soma oder Tschlandra ist > 
Beherrscher des Mondes, in welchem hervorgebracht 
wii'd das Lebenswasser, und aus demselben Feuchtig- 
keit, R^geii und Fruchtbarkeit, auch König der Pflan- 
zen, insbesondere der Heilpflanzen. In den fünfzehn 
Tagen der Lichtzunahme hat er sein Angesicht in der 
Rörperweltj in den fänfzehn der Lichtabnahme in der 
Welt der Seelen. Pavana oder Maruta ist der Gebie- 
ter der Winde. Agni (ignis) ist Gott des .Feuers, 
Wesenheit des Gesezes und Opfers, der Flammende. 
Varuna oder Pratsdheda ist Gott des Wassers. Cuvera 
oder Pulastya Gott der Reichthümer, F'reund der ün- 
terirdisehen , Gebieter der die ScKäze bewachenden 
Geister. Ausser diesen werden noch viele andere 
Gottheiten erwähnt % im Allgemeinen solche, in wel- 
chen Kräfte und Funktionen des menschlichen Orga- 
nismus personificirt sind, Gottibeiten der Jahreszeiten 
nnd der jlonäthe, Behei^scher der Zeichen des Thier^ 
kreises und der 27 Mondeswohnnngen, Vorsteher der 



' . ' DiQitizedbyVJOOQlC 



\ 



16 - 

i ^ 

Pluaeten und aadefer Steint , Familieo • (S<^eUen 
Gottheiten der Töda'a ö; ». w. 

Yon diesem rielgUedrlgeo PolytheisMo» müssen 
wir nun wieder z« der Einheit emporblicken, ans 
welcher er zum Dasejm gekommen ist« In den Yeda» 
wird das Eine höchste Wesen auf folgende Art be-> 
ithrieben : 1^ heifst Brahm oder Brehn^ der Selbst' 
standige, die Selbstständigkeit,, Atma die grofse Seel/e, 
die Urseele, Narain der Beweger, es ist der durch^sich 
selbst Bestehende, der AnfangsloW» Unkdrperlicho^ 
Cnbeschreibliche , die höchste Vollkommenheit, die all« 
gemeine Ursache, der Schöpfer, /der, der keinen seines 
gleichen neben sieh hat, der Wohlthätige, der Herr, 
der höchste ßt^hma, der Brlihma ohne Ende, Prabrah« 
ma. Brahma ist das ewige, allein wahrhaftig beste« 
hende, in, Seligkeit und Freude sich offenbarende We- 
sen, die Welt ist nur sein Name, sein Bild. Wahr-r 
baftig bestehend ist nur dies erste, alles in sich be- 
greifende Seyn. Alle Erscheinungen haben ihren Grund 
in Brahm, .er aber ist weder den Bedingmigen der 
Zeit noch des Raumes unteiworfen, er ist unvergäng- 
lich, die Seele der Welt, die Seele jedes einzelnen 
Wesens. Diese ganze Welt ist Brahm, wurde aus 
Brahm, besteht in Brahm, und wird zulezt wieder ron^ 
Brahm rerschlungen werden. Das Wesen dieses Brahm 
ist wesentliches Li^ht, sein Auge die Sonne, sein Leib 
die Wek, s^in flüfsiges Mark das Meer, seinerSBewe- 
gung der Wind, seine ^Wohnung und Buhestätte das 
Innere eines jeden Wesens. Brahm ist das Allgemein- 
ste altes Allgemeinen, das Besonderste alles Besondern, 
aofser ihm ist nichts Grofseres , aufser ihm nichts 
Kleineres, vor ihm war keiner, nach ihm kommt kei- 
ner. Brahm obgleich selbst unsichtbar, sieht alles, 
hört alles, versteht alles, ausser ihm ist nichts sehend, 
hörend, wissend. -Er ist unaufhörlich in allem, aufser 
ihm ist alleil vergänglich* Er ist Gesicht des Gesichts 
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and darum nicht mit dem Auge za sehen» eriat-Gdbidr 
des Qehdra^ und darum nicht mit dem Ohr zu hören» 
der Gedanke des Gedankens, und jdarum nicht mit dem 
Gedan&en des Herzens zu remehmen , denn keine 
Wissenschaft vermag zu v^issen die Wissenschaft der 
Wissenschaft selbst. Brahm hat nicht Anfang, nicht 
Grenze, nicht Alter und Tod, rein ohne Gestalt 9 ohntf 
Athemzug, ohne Herr lebt er in ewiger Buhe, in sich . 
selbst Freude. ohne Ende, mittlen im Yeränderlichen 
steht er fest, frei und in seiner Gröfse* Auf sein 
Wollen sind Erde und Himmel an ihrem Ort, sind 
Sonne und Mond, Tag und Naeht, Monathe und Jah- 
reszeiten iu Bewegung. Alle Urstoffe, alle Menschen 
sind seine Form. Er ist der Ort ihrer aller, wie das 
Djfefer Ort aller Gewässer, das Auge aller Bilder, das 
Oh aller Töne, das Herz aller Sinne, die Bede aller 
Wissenscliaften. 

Heben wir aus diesen verschiedenen Bestimmun- 
gen und Aus drucksweisen den allgemeinen Begriff her- 
vor, so ist Brahma nicht blos das ewig Eine Wesen^ 
das allem Gewordenen zu Grunde liegt ,. daS Wesen 
der WeseiJ, sondern eigentlich der mit der Ichheit. 
identische, lebendige, urschöpferische Geist,, das in 
der Idee der Gottheit objectivirte und in die äussere 
Natur übergetragene menschliche Selbstbewufstseyn. * 
Idealismus ist, wie sich uns auch im Folgenden bestä- 
tigen wird, die innerste Seele dieses Beligionssystems, 
und wie wir den Hermes als ältesten religiösen Aus- 
druck des erwachenden Selbstbewufstseyns gefunden 
haben, so möchten wir ihn selbst dem Namen nach in 
dem Indischen Brahma wieder finden. Hermes ist si- 
cher auch sehr nahe verwandt mit Brahma, Brehm, 
Birma, und die Ermane^ sind auch die Bramancn, 
Was Brahma idealistisch ist,, .sind realistisdi Yischna 
Baars Mythologie* II» • ^ 
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und Siwa^ (man Tergl. Th. I. 8. Sas.) und symbolisch 
stellt sich uns dieser Realismus In dei^ Afifscbanung 
der beiden Elemente des Wassers f tOid des Feuers 
dar. Vischriu und Siwa stieben nidit n^bcn einander, 
sondern jeder von beiden will da^s^be Urwesen yoll- 
hommen nur in einer andern Fori^ iii sich bufnebmen, 
daber ist Siwa ^als Zerstörer aucb wieder der Erzeu- 
ger. Welcbe Bedeutung in dem seiner philosopbi« 
sehen (Seite nach betrachteten Religionssy^tem die 
weiblicheh Gottheiten haben» ^erdesi wir weiter un* 
ten sehen. . : . .- i. 

Nach dem Persischen Beligionssy^tete,. d&s unls iii> 
seiner yoUkommensten Ausbildung im- Zendaresta ge- 
geben ist, ist die Lehre von Gott folgende*) i Die 
Wurzel aller Dinge ist Zeruane Ake^ene d.i. die üä-j' 
geschaffene oder grenzenlose Z^it. Si^' hat* gferaacbt 
Zeruane, die lange Zeit, d^s grofse Wcfltjahr vo'n tiWölf 
Jahrtausenden. In ihr ist da^ All dei: geschafifeiien^ 
Wesen, die Ewigkeit abejr hat nichts d)^r sich, ' sie 
hat keine Wurzel, sie ist immer gewesen, und wird 
immer seyn. Das Ewige ^ber ist seinem Wesen nach 
Wort, fon ihm ist gegeben das Wort Hoilover, das 
vortreffliche, reine, heilige, schnellwirkende, das da 
war, ehe der Himmel war, und irgend ein Geschaffe- 
nes. Mit ihm ist das ßrhaben6, glänzende Urlicht zu 
Anfang gegeben, das Licht, das von sich selbst in ei- 
nem Nu aufglänzt, wodurch die Sterne, der Mond 
und die Sonne sehen, Aniran, das erste Licht, mit 
ihm das seit Urbegin wirksame Feuer, und das süfse, 
'hülfreiche, erhabene, reine, durchsichtige, goldfarbi- 
ge Urwasser, Ardvisur, in ihnen die Samen aller Din- 
ge. In dem Worte und ^en Urelementen aber ist Or- 



*) Wir folgen -dabei Rhode fivder Zendsage, und Görres in 
der ]\Iyihengeschichte der asiatischen Welt* 
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nuizd geworden^ aus der Miaolmiig ron Urfeuer imd 
Urwasaei: kam er lierrori ^er Erstgeborne aller We« 
sen, Glanzbild und Gefafa der Unendlichkeit, fort und 
fort Licht» unermefalich in Breite, Höhe und Tiefe, 
sein Wille unb^renzt heilig, bis auf die Wurzel des 
Wesens. Er heifst Ehore Hezdao (^voraus zusammen- 
gezogen Orniuzd, Höre soviel als Herr, also auch, Frie- 
der jenes Er in denl Namen des Hermes, mit dem 
verstärkenden e, Rhode Zenda. S. 170.) d. u grofset 
König, schimmernd in Lichtherrlichkeit, allvollkom- 
men, allreiik, allmächtig, alll/reise, Körper der Körper, 
heilig über alles, dessen Gedanke rein gut ist. Er 
ist Himmlisdier der Himmlischen, Grund und Mitte 
aller Wesen, Allkraft, reiner Grundkeim, abgemesse« 
ne Weisheit , Wissenschaft und Geber der Wissen- 
schaft, Weitseher, das Wort von allem. Ihn hat die 
Zeit ohne Grenzen zum König bestellt, und sie be- 
hauptet die Herrschaft über ihn. In der Mitt^ des 
Urlichtes wohnt er, unbegrenzt in seinem Wesen, aber 
begrenzt in seiher Umhüllung, dem Lichte, und weil 
das Licht seine Grenzen hat, darum ist ausser ihm 
die Finstemifs, und in der Mitte dieser F*instemifs 
wohnt Ahriman, (zusammengezogen ausPetiare enghre 
nreniosch d. i. der Quell des Uebels Bhode S* 186.) 
mit seinem Geseze, der in Laster Verschlungene, er . 
der Dew, der die Welt quält, der Lügner, der Lü- 
gendrache. Seine Wohnung ist die tiefe Finstemifsi 
der Duzakh. Er lebt durch Gottes Macht , ihn hat 
die ewige Zeit gegeben, wie sie Ormuzd gegeben, wie 
Finsterniii mit dem Lichte gegeben ist. Was wir 
Th. I. Absch. 1. Cap. IL über den Begriff des Dua-» 
lisraus festgesezt haben, findet hier vollkommen seine 
Anwendung. Dieser Dualismus ist ganz al^ die Sym- 
bolisirnng und Personificirung des Religiösen Bewulst- 
sejns überhaupt anzusehen, und aus diesem Gesichts- 
punkt allein ist d^s V^eaen «n^ Yerhältnifs der ge- 

3 * 
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tiaittateii drey Principlen zu erHäi^eii. Wie datf'fie- 
'wurstseytt das plözliche, lichte Erwachen Aes Geiste« 
aus dem Zustande der Bewnfstlosigkeiit ist, in '^eli. 
eher wir noch nichts unterscheiden können, so geht 
ai^ch in diesem Reiigio^nssystem der^ge8chafifenen und 
begrenzten Zeit die ui^geschaffene und unbegrenzte 
Zeu yoTön, und die Frage, die^ nur bei einer rein 
realistischen Auffassung dieser Piindjiien entstehen 
kann, in welchem Sinne Zeruane Akercne Urgrund 
aller Dinge ist, ob etwa, nur nach einer sps^em An- 
sicht der Gebildeteren, beantwortet sich dadurch von 
selbst» Öas Erwachen des Selbstbewufstseyns ist durch 
die Sprache vermittelt , däliör beginnt die Schöpfung 
und das Werden ider Dinge mit dem ewigen Worte 
Honover (d. i. ich bin, oder es sey, es ist, Cfeuzer 
Symb. I. Th, S. 709»), das mit und in Ormuzd gege- 
ben ist,^ das mit seinem Wesen identisch ist, ^d^eoß 
7]V 6 XoyoQ, Ev* Job. I. 1.) und das sein Mcind noch 
Jezt fort und £ort spricht, Rhode Zends. S. 356. Wenn 
jener Hermes, wie wir gesehen, als der älteste Aus- 
druck des erwachenden religiösen Bewttfstseyns auch 
der Vater der Rede ist , so ist dies ganz dasselbe^ 
und Ormuzd ist wie Hermes der intelligente Geiste 
und zwar seiner lichten göttlichen Seite nach. Die 
niedere^ dunkle, der Verklärung in Licht bedürfende 
Seite des Bewufstseyns ist symbolisch durch die Fih- 
sternifs dargestellt, die in dem Fürsten derselben 
Ahriman personificirt wird. ,Die Fragen, ob Ahriman 
«chon von Anfang an böse war, oder erst böse ge- 
worden ist, ob er einst vernichtet oder bekehrt wer- 
den wird, worüber sich schon in den Sendbüchern 
selbst verschiedene Erklärungen finden (Rhode Zend. 
8. 188.) aus demselben Grunde, *«ius welchem über- 
haupt der Verstand mit dem Begriff eines an sich bö- 
fr^n Gruttdwesens nien^als völlig taiit sich ins Reine 
kiunmen kann, könn^i nur unter Voraussezung der 
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. symlK^KscliMt N$tiir dieses Wtaens gelost irerden. Ist 
Ahriman 9 oder vielmelir die Finstemifs , eigendieh 
.nur die Persom^cimng und Synibolisirnng des sion- 
lichen, deip h^em gegenübersteheBdenBcfwuTstscyiis, 
^o fiHt die Ftage über . sein . W^sen mit der Frage 
über die Endlichkeit ui^ers Bewofstseyns und die 
.^ntstehung deSgBöseii in uns evsamroen, und dieWi- 
, ^^['fprüpLe, auf welche ^le Annahme eines an sich 
;^psen Grundwesens immer fühlen mufs, fallen efitwe- 
der gan^ hinweg, oder wenden sich doch auf eine än- 
dere Seite hin.\ Je natürlicher aber yon dem symbö- 
lisch-mytliischeu Grewchtspunkt aus düeYorslellung ei- 
nes an sich böfen Wesens als eine blos bildliche ist, 
desto unnatürlich er wäre eine solche logisch iniLver 
Ivfe&r sifch selbst zerstörende Vorstellung. 

^ Öer Begriff der beiden GrundWesen kann aber 
nicht Tdlktlndig aufgefaßt werden, wenn wir nicht 
ihich die Geister dazu nehmen, ^ie* die Beiche beider 
ausiii^dlen* Ormuzd*s Lichtreich hat drei Abstufungen 
rfon ßei^örn, zuerst die sieben Amscha^pands, dann 
:die atht unä zwanzig Izeds, und endlich die unzähli- 
gen Ferrers. Ebenso stehen auch in Ahritoans TAeichje 
die sieben Erzdews an der Spize unzähliger ron Ahri- 
man geschaffener niederer Dews. Und wie AhHman 
selbst zu der Zahl der sieben von ihm geschaffenfeli 
Erzdews gehört^ sq ist auchOrmuzd sowohl derSch^^ 
pfer der Amschaspands , als selbst auch einer derseU 
ben. Ormuzd ist der e^rste der Amschaspands, als der 
leitende Genius der Menschen und Thiere, nächst ihm 
ist der gröfste der Amschaspands Bahman, der Vor- 
steher und Beschüzer der übrigen, derSchuzgeist der 
Luft, vorzüglich aber ^uch verehrt als Beschüzer und 
Erhalter aller Thiere, di6* gewöhnlicl^ Bahmans.Volk 
genannt werden, ^ und yon ihm Nahrung un^ Weiden 
erhalten. Ardibehescht ist der Fetiergeist, Khordad 
der Schuzgeist des^ Wasseiv, Sapandomad^ die 1 reine 
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-Tochter Ormuzd's, der weibliehe Geniwi'der Erd#, 
ider sie mit Fruchtbarkeit segnet, und sich des Acker- 
baues freut. Schahriwar ist der SchuÄgCfist der l^etal- 
le, Amerdad der Herr der Pflaö^cn*). Jeder Ani- 
schaspand hat demiacb sein eigene^ bestimmtes Ge- 
schäft, seinen angewi:e8eiienr'Wirhttng«krei8, Wob^l'die 
drei Naturreiche imd üe vier Elemente dei^' Grund 
• der Eintheilung gewesfen «u seyn scheinend Und wie 
jedem der Anschaspands gewisse - Geister ode!r IzeAsy 
zur MitwrÄung undünterstüzuag beigegeben sind, so 
'hat er auch seine bestimmten Gegner und Widersa- 
cher unter Ahrimanf Dews j deren Bekämpfung sein 
Beruf ist. ' 

' Die Beziehung d^r sieben Amschaspands auf Nk- 
turwesen, erheflt schon ?us dem so eben Ange^ebeneA. 
Noch bestinunter iräre sie anzunehmen, wenn di© ge- 
wöhnliche Voraussezung richllig wäre, dafs unter den 
sieben Amschaspands ursprünglich die sieben Plane- 
ten zu verstehen sind« Rhode (Zendsagef S. 328.) such- 
te diißs besonders nachzuweisen, und nach seiner Mei- 
nung stehen Ormuzd und Bahman in genauer Bezie- 
huhg atif die Sonne, Khordad unid Sapandomad auf 
>,den Mond» Ardibehescht ist ihm der Planete Mars,^ 
Schariwar der Merkur, Amerdad die Venus. Allein 
Bhode selbst mufs es, um von andern willkührlichen 
YoraussezuBgen, über welche Hammers Bemerkungen 



•) Mit den ^endbüchern verdient hier Plutarch verglichen« au * 
werden de I». et Os. c. 47. Q fl8V SlQüfia^fJQ SK t8 

ysyovoQy noXsfisaiv tcXXTjXoii. v,aL o (lev i^ S^eeg 
enoiTjae (rov ^ev n^wtov swoiaQ^ top de ÖsvtSQov 
aXij^ciag, tov ^fi| TQLtov svvo^iac;^ rcov ffe Xomcov 
TQV fisv ao(fta£j rov de TiXera, rov de rcov emrotQ 
xaXoiQ '^detDV dr//itöpyov), de taroig 6<nieQ avrtrsX" 
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in. den fieidelb. Jahrb. .i823* 8.89. nadusoachen sind» 
nichts zu aagen, auffallend finden', dafa nach. seiner 
Erklämng Sonne und Mond zyr^mal in der Zahl der 
sieben grpfsen Scihuzgetster yorkoramen, ii^ährend zwei 
Planeten ganz übergangen sind, -yveswegen er Termu- 
fliet, die ursprüngliche Bedeutung der Amschaspands 
sey bei dem Zendyolh, ' das sich nur ah' die heilige 
Sage hielt) frühe in Vergessenheit gekommen, und 
dies könne um so leichter geschehen sejn, da die Na- 
men da: Amschaspands nicht die Planeten selbst be- 
i^eichnen,' sondern nur kurze Beschreibungen gewisser 
Eigenschaften und Wirkungen seyen. S. 34o. Nach 
einer Bemerkung Hammers in dem morgenländischen 
Kleeblatt S» 7. ist dei^ WohnsiZ\der sieben Amschas« 
pands in den sieben Sternen a^ Pol, dem Heerwagen 
Heftoreng (d. h. die sieben Throne,' das Siebenge« 
Stirn, Heft imjptpers. und im Sanskrit inta^ Septem, 
siebet), und die sieben Planeten sind dagegen der 
Siz der sieben Erzdiws, woTon sich auch leicht ein 
natürlicher Grund denken läfst, indem ja die entfern- 
tem, minder hellen Planeten in ihrem Umlauf das 
Ahrimanische Gebiet zu berühren schienen. D^her ist 
auch noch in der spätem Vorstellung des Orientalen 
(s« Hammer Fundgr. I. 1* über die Sternbilder der 
Araber) Saturn das unglückbringendste der Gestirne, 
der betrügerische Greis, der im sieoenten äimmel in 
einem hohen wohlrerwahrten Schlofs als Schuzherr 
aller Gauner und Bäuber wohnt, womit selbst auch 
der Griechische JJTpovog ayxvko^irjnQ zusammenstinunt. 
Wir sehen daraus, dafs, wenn auch allerdings die frü- 
he Verehrung der Planeten und die Heiligkeit ihrer 
Zahl die Veranlassung gegeben haben mag, dafs yor- 
zugsweise gerade sieben Amschaspands genannt in^er- 
«den, doch die Beziehung auf die Planeten keineswegs 
wesentlich zu ihrem Begriffe gehört. Ja nicht einmal 
ihre Zahl ist so festbestimmt, dafs nicht in den Zend- 
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Schriften selbst züweHön m einem weitem Sinn ron 
mehr als ^sieben Amsichaspands die Rede^^ware. Rhode 
Zends. S. 3i5. Und wie Hefte es sich wohl erMären, 
dafs zweiAmschaspands auf einen und denselben ]?la- 
neten bezogen werden, wie es^ z. R. mit Ormuzd und 
Bahman in Reziehung auf die Sonne wirWich derFälf 
ist? Rhode Zends. S. 52^. Wie mit de» Amschaspandsf 
yerhält es sich auch mit den Izeds. Ist auch nicht zu 
zweifeln, dafs sife, das Yerehi'fe Hlmmelsyolfe, im AU-' 
gemeinen die Gestirne sind, so h^t doch auch ihr Re* 
griff in Hinsicht des Nameijsi, iet Zahl und det* Re-- 
^ ' zi.ehung auf äussere *Ob]fecte keine feste Begrenzung. 
Es ergiebt sich aus allent, dafs bei den Amschaspanda 
und den Izeds diö Reziehung auf bestimmte Naturob- 
jecti nur etwas unwesentliches ist, und ebendieswegen 
müssen sie, sobald wir von flieser absehen, mit den 
Fervers in eine und dieselbe Ordnung zusammenfal- 
len*), woraus auch allein die. hohe Redeutung, welche 
di^se in dem Perrischen Religionssystem haben , be- 
greiflich wird.* Sie sind seit ürbeginn da , und alles 

' Was in der Zeit geschaffen worden ist, hat einen Fer- 
ver. Alle Menschen haben ihren Feryer , tmd wo nur 
.immer in der P^atur Leben sich regt, da sind auch 
die Ferrers , der Abstufung jmd der Zähl nach so 
vielfach als die Wesen si^d , das Princip und die 
Quelle des Lebens. Sie inächen das Wasser fliefsen 

und bewirken seine Fruchtbarkeit, durch sie wachsen 
Pflanzen und Räume, durch' sie vermehren sich die 



*) Daher «ind ancb in der oben angeführten merkwürdigen 
Stelle Plutarchs die 6 Gölter oder Amschaspands, mit vrel- 
chen Ormuzd der siebente Ist, geradezu als die Ideen ge- 
nommen, in welchen da» Be^uüstseyn der idealen Welt sei- 
nen bestimmtefti Ausdruck erhält» — Der N^me Feryer 
kommt ohne Zweifel von dem Altp^rsischcn Wurzelwort Fer, 
Lidit, Glanz, Feuer» Das Lldht ist das reinste Bild des 
Gelsti^en^ ^ 
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Heerden. Sic iincl es, -welche WoHien und YTinde, 
Sonne, Mond und Sterne ihre Bahn führen. Ihr Auf- 
enthalt ist in Gorcrdman, dem Siz der Seligen, oder 
über dem festen Gewölbe des Himmels, wo sie Wa*^ 
che halten gegen Ahriman. Hier schimmern sie in 
Glanz" lind Glorie, kommet* über die Brücke Tsc^ine* 
Tad auf den Gipfel des Alfeofdi , und schweben yon 
hier gleidt Vögeln herab, zfen Schufz der Gerechten, 
die ihi^ Hülfe anrufen; immer gerüstet als starke 
HWdfeH*, nnd Immer bereit, Jedem zu^helfeti, der sie 
aAWft. (Rhode 8. ^96.) Der Idealismus der Persischen 
Lehre kann sich uns nirgends sprechender und voll- 
kommener derselben, als in diesen Fervers. Sie sind 
naclTBe^Wärlirsten imd^natürliehsten Zusammenstellung 
nichts anders' als die Platonischen Ideen, die unsterb- 
lichen, rein^'nf, lebendigen Urbilder alles S^eyenden, 
die ideale Wilt, Ton welcher die Welt der Erschei- 
nung nur' A^t matte, wiederum rerschwindende Reflex 
ist. In ihnen ist eigentlich das höchste Princip der 
Pcf^sischen Religionslehre gegeben, uhd wenn auch 
die poetische Darstellung ihren Begriff concreter ge- 
fafst hat, so sind doch sie es, durch welche alles Con- 
crete auf das Abstracto bezogen, und- jeder bildlichen 
Form ihre reine Idealität gesichert wird. Darum ha- 
ben nicht blos die Amschaspands und Izeds , sofern 
ih!r Be^iff ^durch die Beziehung auf bestimmte Natur- 
objecte sich zu yerkörpem droht, ihre Ferrers, son- 
dern selbst Ormuzd, das erste und erhabenste We^en, 
hat seinen Ferver, -damit nicht in der bildlichen Form, 
der persönlichen Gestaltung, die er in der menschli- 
chen Vorstellungsweise erhält, die Reinheit seiner 
Idee erlösche und untergehe. Was könnpn sie dem- 
nach in höchster und lezter Beziehung anders seyn, 
als die unmittelbarsten Ausflüsse und Thätigkeiten der 
Intelligenz, die Formön, in welchen die ideale yVelt 
zum- Bewttfstseyn kommt, und zu welchen alles ande- 
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re nur im Yerhältnii^'^ed Bildes stelieh liann? Mit 
ihnen beginnt daher di^ ideale Welt von Stufe zu 
Stufe, von Bild zu Bild, von einem Reiche der Nfttur 
;5um andern immer tieffer hei*abzusteigen, sich zu ver»- 
körpern und zu verdunkeln, üeber ihnen aber giebt 
fsYiichts höheres uud reineres, iind. selbst Ormuzd's 
Wesen löst sich völlig in sie auf, und ist nur ein ^an- 
derer Ausdruck ihres innersten Öeyils. Aus der Be- 
ziehung des Ormuzd äu seinem Ferver und d'ön Per- 
vers überhaupt ist daher auch allein die Weis\e zu 
erklären, in welcher in den Zendhüchem von seinem 
Wesen gesprochen wird. Wenn von ihm, wie abch 
von den übrigen göttlichen Wesen, sq oft ganz nach 
^r menschlichen Weise die Bede ist, we^n Ormuzd 
sieht, hört, spricht^ eine Zunge hät,^ eihen lanlgen Arm, 
auf seinem Goldthron sizt, mitten iih Corodman, und 
den Gerechten entgegengeht, imd selbst' Wenif "das 
Licht seine Umhüllung , oder auc^ die' Sonne" sein 
Körper oder wenigstens sein Auge ist, stfiättn sich 
alles die^ zu seinem Ferver nur so verhalten, itle sich 
das Bild zu seiner Id^e verhält, es erstjheint demnach 
von diesem Gesichtspunct aus nothWendig als eine 
Symbolisirung und Personificirung , bei welcher es 
nur darum ^u thun ist, von der Idee selbst ein kl'are- 
res und bestimmteres Bewufjstseyn ^u erhalten*). Die 
hohe Bedeutung i:tad der wahre Begriff der Fervers 
erhellt endlich auch noch aus ihrem Yerhältnifs zu 
Ahriman und seinem Beiche. Gegen Ormuzd steht 



V 



*) Auch die Weiblichkeit gewisser Wesen ist in diesem System 
durchaus ideal zu nehmen , es . ist keine Dualität des Ge« 
schlechts» Es wird sogar ausdrücklieh Geschlechts - Vermi- 
schung ihir den Oews als ein Act der Verworfenhdt beige- 
legt, und selbst diesen in andern Stellen auch -wieder nur 
bildlilch. Rhode Zends. S. 285. 569. Auch der so oft vor- 
kommende Ausdruck : Schaffen hat eine ganz ideale 'Bedeu- 
tung, w das griechische Tto^iV» nQißii];triq im hohem Simu 
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Aliriman, gegen die Arascbaspands etehen dieErsdews, 
und überhaupt Geist gegen Geist. Was aber die Fer- 
rem betriffl, so ist nicht blos nirgends rem Fervers 
Afarimans und seiner Geister die Rede, sondern es 
•yrird auch ausdrücklich gesagt (Rhode Zends. 8. 176), 
dafsAhriman, als er den Kampf gegen Ormuzd begin- 
nen ^olltd, und sein Heer überzählte, darüber haupt- 
sachlich in den Abgrund der Finstentifs , in Klein« 
muth und in sein ganzes Nichts zurücksanh, dafs er 
nichts fand, denFeryers der reinen und heiligen Men- 
schen^ entgegenzusezen*). Nehmen wir die Fervers 
im strengsten Sinn als die ideale Welt, als die Ideen, 
deren Reflexe die Erscheinungen der materiellen Welt 
sind, so läfst sich in lezter Beziehung so ^enig ein 
anderes Yerhältnifs denken^ als das zwischen Idee 
und Bild, dafs selbst zwischen Ormuzd und Ahriraan 
kein Gegenslz des Wesens mehr stattfinden kann, 
sondern nur ein Unterschied des Grades, in welchem 
sie als blos bildliche Formen der Reinheit der Idee 
entweder näher oder entfernter s^tehen, was die Leh- 
re und Sprache der Zendschriften eben dadurch aus- 
dril^ckt, dafs sie zwar dem Ormuzd einen Ferrer zu- 
schreibt, niclit aber dem Ahri^an. Hat sich einmal die 
Idee in einem mehr oder minder sinnlichen Bilde ausw 
geprägt,'^ so ist yon dem idealsten B|lde zum materiell- 
sten' ein so aJlmälig absaufender üebergang, wie sich 
das Licht auf eine für uns unmerkliche Weise in die 
Finsterfiifs verliert. Wir können mit unserer Betrach- 



*) Kliode Zends* S* 57 1* meint freilich, dafs der Analogie nach 
auch Fervers der ahri manischen Geschöpfe vorhanden seyn 
muisteny.und dafo man sidb Ahriman selbst nicht ohne ei* 
nen Ferrer denl^en konnte , aber dieser selbst den klaren 
Aeusserungen der Zendschriften geradezu -widerstreitende 
Irrthum hat nur darin seinen Grund, dafs Rhode ^das Per- 
sische Religionssystem nicht seinem innern oi^anischeu Zä- 
sammcohang nach betrachtet liat* 
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tang nur die Sas^evsten^ einalid^r e^tgegeiistdbiendeii 
Puncte fixiren, die uns in Ormazd und Ahriman (dei: 
reinen und unreinen. Schöpfung) gegeben sind^ und- 
Abriman ist yon diesem Gesichl^puncte aus mebts aä- 
ders, ak die äusserste Verdunklung des liebten Prin- 
ciip^, dieEndlicbkeit selbst; nacb ihrer rein negatiTtn. 
Seite, und'tQthisch genommen das Böse it>- deiner aH^r- 
positiren Realität ermangelnden Nichtigkeit. Unbe- 
greiflich ^ber ist eö, warum in der oben bemeiAfifTii 
Stelle des Zendayesta und in einer andern (s. Bköde 
;S. 173.) gerade von den l^ervers der reinen und hei* 
ligen Menschen die Rede ist, wenn wir dies nicht al» 
eine Andeutung nehmen , dafs die Fervers den wabe- 
ren und wesentlichstfen ; Grund ihrer Realität in der; 
Intelligenz des Menschen haben , als<> in der Icbheit,- 
mit welcher ja auoh wQimuzd^als das ewige, lebendi* 
ge Wort der Schäpfting Eins ist. Wollten wir es 
blos im ethischen Sinne yerstehen^, so ist ja, wie schon' 
das Bisherige zeigt, dieses Religionssjstenl nicht so- 
wohl vom ethischen als naturphilosophischen Gesidbts-» 
punct aufzufassen ,. und selbst bei der blos ethisi^en 
Ansicht würde dieselbe Frage wiederkehren, warum 
blos die Fervers der Menschen und nicht die Fervers 
überhaupt genannt werden, worauf nicht vom realisti- 
schen, sondern nur vbm idealistischen Standpunct aus 
geantwortet werden kann. Der Geist des Mensdien^ 
ist. der wahre Träger der Fervers odfer der Ideen. 'T 
Wie sehr diese idealistische Ansicht Oberhaupt 
zum eigensten Character des Orientalismus gehöre^, 
bestätigt uns sogar die Poesie und die Mystik des 
neuern Orients. „Es ist bekannt, sagt Hanmier der 
lebendigste Kenner des Orients Hei4elb. Jahrb. 1823. 
Jül. dals die Einbildungskraft des MQrgenländers nicht 
hurThieren, sondern auch Pflanzen und Steinen, kurz 
jedem Ding eine besondere Sprache seines Wesens» 
l^iht, wodurch es dem kundigen Ohre des in die 
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Natnir der DiBge EingeweihteiiMieine Natur, aeinWe«^ 
8eii5> seine Bedeutung darlegt^ wodurch et rieh mit 
einem Worte antapridit. Diea ist l&eine tonende Spra« 
ehe der I|«aule, ^e die dea Menschen 9 der Thiere 
und der Y^g^l 9 sonderfi eine stumme des Zustan- 
dea und dea Seyna, welche sich in der .Bedingung der 
Form und dea Stoffs durch den innem sie belebenden 
Geist kund gibt. Dieser stummen geheiriinisToUen 
Sprache/ welche die eigentlich mystische ist, horchen 
die mystischen Dichter des Morgenlands mit dem in- 
nera Ohr des'Hei:zen8, undHafia wird daher vorzugs- 
weise die Zunge des Geheimnisses genannr, weil er 
das Geheimnis der Bösen, das sie sich nur in Düf- 
ten zuflüstern, als die Persische Nachtigall ausspricht: 

Höret o hdtt das Geheimniis der Rosen, / 
"VVie sie statt Worten durch Büfte nur koscB, 
Aber die Nachtigall spricht es in lauten * 
, ^Her2ien der Liebe Tchiehmlichen Lauten." 

Das ist die Sprache der Vögel und Blumen, von 
welpher der Orient so vieles weils, deren Kenntnifa 
(der Vorzug der Weisesten- ist. Was logisch gen6m- 
men der Begriffe eines Dinges ist , wird dem phanta- 
aiereichen Orientalen zu einem realen Wesen, zu ei- 
nem Geist oder Schuzgeist» der das wahre Wesen 
jedes Dinges ist, und wie mit Einem Male schliefst 
aich ihm eine neueZaaberwelt auf, in welcher er nie 
vernommene Töne vornimmt, und lebensvolle Gestalten 
erblickt, wa nur todte Jluhe zu herrschen schien* 
Ein wunderbarer Zug der Verwandtschaft zieht ihn 
zu allen N^urwesen hin, um mit ihnen seine Gefühle 
auszutauschen, um an ihrem Leben das seinige zu er- 
wärmen und zu erfi'ischen, und doch sind es nur sei- 
ne eigenen Bilder, .in welchen er sich spiegelt, Ge- 
stelten, die er selbst geschaffen hat, die wie die Ge- 
danken des Geistes entstehen und vergehen. Sinnvoll 
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drückt die» die l^lydiologie ,dea Orients dadnreh an«, 
da& sie deneni die die Yertrai^n allevyOdietinmgt« 
4^if. Natjor eindy wie der weise $41oqi^ aöch die Sym* 
bole der Heri^schaft und Gewalt, über die Geister m 
dei^ Hände giebt , d^s TalismanisGhe Sieger und den 
Zauberring, yor dessen Kräften Erde und Hölle erait* 
tern. So nahe berühren sich in der phantasiefollen 
Ansicht des Orientalen Idealismus und Poesie, itnd 
nur dernüditerne unpoätische Occidentale will auf rdeni 
mühevollen Wege der Abstraction d^hin gelangen, wo* 
hin den Orientalen die Zaubergewalt die Poesie von 
selbst führt. 

Idealistisch sind also ihrem innersten Wesen nach 
diie beiden. ältesten Religionssysteme des Orients, das 
Indische und Persische, jedoch mit einem Unterschied^ 
• der uns leicht in die Augen , fällte Während sich im 
Indischen Idealismus der Geist, dessen Reflex die Na- 
tur ist^, als der ruhende Grund einer nui* durch den 
mannigfaltigen Wechwel der Formen bewegten Ober- 
fläche darstellt , sehen* "Wir dagegen im Persischen 
Idealismus den Geist in einem innerlichen bewegüngs- 
Tollen Kam|>fe begriffen, durch welchen er* nach der 
rethen-Entwicklung seines Be-wuffetseyns mächtig em- 
porringt. Hier also ein Idealismus, der auf dem Be- 
griffe des Seyns ruht , dort ein Idealismus, . der aus 
dem Begriffe des Werdens, einer fortgehenden Schö- 
pfung, sich entwickelt. Daher die beschauliche Ruhe 
des Indischen Lebens, daher die rege ethische Tha- 
ti^eit des Persischen,, hier in den ersten Elementen. 

Mit dem Aegyptischen System treten wir nun in 
das Gebiet des Polytheismus und Realismus ^ein. Eine 
grofse Reihe yon Götterwesen stellt sich uns dar, die 
zu den mannigfaltigsten Untersuchungen Anlafs gege- 
ben habeii* Wir suchen uns; soviel möglich, an daä 
Allgemeinste und Einfachste zu halten. 

Wir gehen Ton einer Angabe Herodots aus^ diö 
> • / -. 
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woU am meisten geeignet ist, die allgemeine Ueber- 
sUikt 1Zt^JertQidlterB. Lib. IL i^. epjri^bt er von drey 
Gotter-Oidnungen der Aegyptier. Die erste bestebt 
aus d^ acbtGöttem^ die>die ersten bitif8en> und nn-^ 
ter diesen nennt er denPan. cfri- c* 4ß- Die zweite 
begreift d^e zwölf Gotter , deren einer Herakles ist, 
cfr. c. 43. Die Gölter de«* dritten Ordnung sind aus 
den zwölf Göttern entstanden , und zu ibnen gehört 
Dionysos, d. h. der Gott, den. die Aegypter Osiris 
heifsen, cfr. c, 42» ' ^ . 

Welcbe .Götter mi^Pan die erste .Götterordnung 
ausmachten, wird uns nicht gesagt, Pan aber kann uns 
auf sie leiten. DaTs Pan (oder Mendes Her. n. 46.) 
als einer der acht ersten Götter nicht der gewöhn- 
Ucbe Hirtengott der Griechen seyn kann, fallt in die 
Augen : aber selbst bei den Griechen hat er jia, wie 
sich später zeigen wird, zugleich eine höhere Bedeu- 
tung. Sehr treffend ist die Bemerkung Hugs Unters, 
fiber den Myth. S. 234* dafs , wie Pan, als Aufseher 
ddr sieben Tage der Woche, sie alle zur Einheit ver- 
band, 'und das Ganze trug, er auch als achter Gott 
die sieben Götter, die nun keine andern, seyn köiyien, 
als die Planetengötter, yerband, die Gesammthöit der- 
selben war^ d. h. das die Planeten mit ihren Kreisen 
umschliefsende Himmelsgewölbe, der Sternenhimmel. 
Wenn nun die Phönizier sieben Habiren yerehrten, 
und ihnen als achten Esmun beyfügten , welcher Na- 
me Aegyptisch oder Phönizisch selbst den achten be- 
deuten soU^), so sind ohne Zweifel die sieben Göt- 



*) Damascius bei Phot. cod. 2ku SaSvncp Byevovto nai8e*Qy 
8£ jJiocxsQSQ i^fitjvsvsdh xttt KaßsiQSQ, oydooQ de 
eysvero ent rarötg 6 EcitavoQ^ 6v AoxXrjmov kQfirjv^ 
BvsGL^ tov de Ea^avov oydoov a^ieat^v iQfti]vsusvV. 
Ebenso Sanchun. bei Eus» P. £. I. 10. Esmun also das hebr. 
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tei^/mit welßhen Fan der «tc&te ist, die Äegypilsd&en 
Kabiren, welche Herodot IIIc 37. mit den Phönizisclien 
Patähen Zusammenstellt i> lindr Söhflle des Aegyptischen 
Hephästos, oder Phthasi 'Gtc. NaU D; III* 22» nennt« 
Diese Götter der ersten OMnung waren alse diePla« 
netengötter, und Pl#La war das ürfeuer»^ Vergl. Th. I. 
S. 228. Es war der ^grofse Gott Ton Memphis, und in 
seinem Tempel war ohne Zweifel auch das Heiligthu^ ~ 
der Kabiren. Neben Phtha können wir als oberste 
Götter noch den ZeusAmmon und denKneph nennen« 
Zeus Ammon^wurde in TheBä und im- Libyschen Am- 
monium unter deni Symbol des .Widders verehrt, des- 
sen Homer ihn ^Is Strahlengott darstellen sollten. Hug 
S* 176. Als liichtgott erkennen wir ihn in^dem Fall 
in dem Mythus, Her. IL 32. Auffallend ist, dafs in den 
beiden I][auptstädten das Aegyptischen Landes v Thebä 
imd Memphis die am jneisten yerehrten Götter Zeus 
Ammon und Osiris, unter denselben Symbolen , dem 
des Widders und des Stiers, ebenso terehrt wurden^ 
wie diese beiden als die ersten des Thierkreises ne- 
ben einander stehen. Bezieht sich dies vielleicht auf 
die ursprünglichen Yerhältnisse des nomadischen tind 
agrarischen Lebens in Aegypten? Kneph wurde un- 
ter dem Bilde einer kreisförmigen Schlange als der 
ewige, durch sich selbst bestehende, belebende, licht« 
bringende und gute Geist (Aya&odaiiitov) gedächt, aU 
demiurgischer Gott, der das Weltey aus seinem Mun- 
de hervorbrachte« S. Creuzer Symb. I. Th. S. 526« 
Hug S. i8o. Er scheint sowohl mit Phtha als mit 
Zeus An^mon in Verbindung gestanden zu seyn. Denn 
aus dem Weltey sey Phtha als Weltbildner hervorge-( 
gangen, und heilige Schlangen waren, wie schon Her. 
IL 74* meldet, in Thebä dem Zeus geweiht, djie in 
seinem Tempel begraben wurden. Doch wissen wir 
^er das Yerhaltnifs dieser Wesen nichts näheres, 
Hnd es ist schwierig, sidi hierüberi ^umal bei dem 
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8tiII«diw6igeii' Siterer Sdiriftotenef eine JieMiiitaitere 
YorstaUung zu entwerfen« 

Ebenso wenig sind wiv über die Gotter der zwei* 
ten Ox'dnung genauer unterrichtet« Wir wiaeen nur, 
dafs H^aklet , der in diese Ordnung gehörte, auch 
in Aegypten Sonnen- «nd Jahresgott war, wie in dem 
benachbarten Phönizien. Cfr.Plu^. de Is. et Os. c.4i« 
rcp t]ki4p tov ÜQaytXsa iivS'oXoYemv tvid^t;/i«vcv crv/iTif p*- 
noXBiV» In dieser Eigenschaft characterisirt ihn der 
Mythus bei Herod« IL 43« welcher nach Creuzer die 
Beschreibung eines Thebäischen Frfihlingifestes gibt^ 
Welche Götter mögen aber die der zweiten Ordnung 
%mi^ dieser VoraUssezung gewesen seyn» wenn sie 
nidit die <7Ötter der zwölf Jahres-Monathe. oder der 
zwölf Zeichen des Thierkreises wlaren, welche Herak- 
les ebenso zur > Einheit verbindet', wie Pan die Ein- 
heit der Götter der ersten Ordnung ist? Der Name 
Sem, Sam, den Herakles in Aegypten gehtbt haben 
«oll, Creuzer Symb. I. Th. S/^79» ist wohl zulezt der- 
selbe mit dem Buddha-Namen SamonaKodora in Asien, 
dessl^ Verbreitung sich auch anderwärts zeigt. YergL 
Hid;er Vorh« S. i5(K 364* und den Anfang dieses Cap. 
' In einer bestimmtem und concretern Gestallt tritt 
uns das Aegyptische Göttersystem erst mit den Göt- 
tern der dritten Ordnung näher« W^* Herodot nur 
im Allgemeinen sagt, die Gotter der dritten Ordnung 
aeyen aus den ^wölf der zWeiten- entstanden, davon 
gibt^der Mythus bei Plut. de Is. et Os. c. 12. Diod* 
I. i3. die Erklärung, die fünf Götter Osiri^, Arreris, 
Typhon, Isis und Nephthys seyeiyals die ^ünf Zusaa^ 
tage zu dem Jahr Ton 36o Tagen ^hinzugekommen» 

Osiris ist Sonnen- und Jahresgott, oder Naturgott 
überhaupt. Als Jahresgott theilt e^ zwar die Herr- 
schaft mit Harpokratea und Ary^is, so dafs den drey 
Jahreszeiten Aegyptens Diod. I. ii. 12. 26. eben so 
Tide Gottheiten entsprechen , wie aber Harpokratctf 
Bsuis^Mythologi«. II. , 3 
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undArrerid eigendid^mut*. ^ und d^rselBe Gört sind, 
näinlicli Koros dcr6ohn desOsivis, >yeloljer iip» Fiiih- 
Itng als Kind Harpohrates und im Semmep als Jung«, 
ling Arveris heifst,. Plut. de Is. et Os. t;*: M). 65. la, 
80 fällt a,uch Horos Mieder mitOsiris zusammen. Om* 
ris ist daher der. eigentlic^hd' Jahresgott, und als sol- ' 
xten s^gt ihn uny z. B« &cin heiliges Grabmal auf 
^er Insel Philä, an der Gi'eiize des Landes gegen 
Nubieny yro zxl seiner Fbre taglich 36o Giefsgefälae 
unter Aarufung der ^men der Götter yon den Prie- 
stern gefüllt wurden, Diod» L22. iVor^üglich aber hat 
die religiöse Anschauung der Aegyptier, wie sie in 
dem Jfljireagott Herakles aunäcfast die au£dtpi^nde ' 
und siegende Frühlingseonne erbliekt, in Osikis die- 
jenige "Seite der jährlichen ^atarreränderasiigen fixirt« 
•auf welcher die Natnr in einer steten. Abnahme des 
Lichts und Lebens begiifien ist^ und endlich. ganz zu 
ersterben - aoheinf. Osiris mufs'you der Sommersonnen- 
wende an^ alles altern und hinschwinden, sehen', die 
.Sonne sinkt linimer tiefer hinab, und der^Nil,' dei^ in 
.dieser Periode herianzieht « nimmt in derbelbeoi^ auch 
wieder ab. Dies ist die berühmte LeideBsgedchichte 
des Osiris)» die uns Pbitarch de .Is. et Os» c. i3. sq. 
ausführlich erzählt. . Die Ursache des Leidens aber 
•schreibt ^er Aegjrptisohe Mythus d^em) Typbon. zuy der 
als feindlidier Dämon dnim Oairis entgegensteht, und 
physisch lind ethisch in jedem Sinne das. b6$e Pria- 
cip ist, in w^tohem Osiris dad! gute ist. Man yergl. 
besondera Plutarch de !&• c. 49* .Wie Ositia-der .Gott 
des Cruchlbaren Ni^alea ist, so hat Typheäi. die glü- 
henden ^andwüsten . Syi^iens und Liby enSf . luid i die"* bö- 
ae Düft<ß aushauchenden Sümpfe ünterägypteiis-i und 
. besonders den Scrhonischen' See Herod. HL 5. zu 
seinem Aufentihaltsort. Wie dem Oairis der Äkerstier 
•geweiht ist, so. hat Typhon den Esel der HirtenTol- 
^her zu^ seinem Symbol,, aber. auch daß Krokodil^ das 
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HilpferJi dasScWein« welche Iliiere tnigesamnit sein 
.wildes, rohes, ungemäfsigtes Wesen bezeichnen. Wenn 
^ber auch der gute Osiris rem dem bösen Typhon I^is 
in den Tod Verfolgt wird, so fällt er doch nicht völ- 
lig dem Tode anheim. Nicht nur ersteht ihm jedes- 
mal wieder ein Rächer in seinem Sohne Horos^ der 
den Typhon in die Wüste verjcngt, sondern isr selbst 
iebt sowohl auf der Erde in seinem sichtbaren Bilde, 
dem Stiere Apis, fort, in welchen seine Seele, wenn 
er todt ist, übergeht, Diod. I. 85, Plut. de Is. no. 29. 
.40. als auch in der Unterwelt als König der Todten* 
ßerod. IL 123. Plut. de Is. c 28. 79. Wie die Son- 
ne aus der obem Sphäre in di^ untere hinabgeht, so 

, walten auch die Sonnen- und Jahresgötter nicht blo^ 
i^ der obem, sondern auch der untern Welt, und wie 
Osiris oben der gute, Segen spendende, Nilgott war, 
«o reicht er auch noch drunten den Seelen der Ge- 
.storbenen das tühle Wasser, 0. Schelling Samothr. 
Gotth. S. 74. Creuzer Corament, Herod. P. I. p. 404. 
Characterisu«ich ist bei Osiris besonders der Stier 
Apis , der mit gröfster Sorgfalt s. Her. III. 28. ihm 

, als sein heiligst^es Symbol geweiht wurde. Er hat ihn 
als Gott des Jahres und Akerbaues, zugleich aber auch, 
dar er Gott der Natur überhaupt ist> als Repräsentan- 
ten des Thier - und Naturlebens^ in welchem seine 
Seele ebenso wohnt, wie die Weltseele indem grofsen 
Leibe der Natur. Vermöge dieses Symbols gehört 
nun aber auch Osiris jenem materielleren symbolischen 
Cnltus an, der sich yon dem Buddhaistischen Asien 
^us in die westlichen Länder vecbreitet hat^ und sei- 
ne Abkunft überall bauptsächlich durch das Zeichen 
des Stiers beurkundet. Vergl. Th. I. S. 178. Dies be- 
stätigen uns auch andere Spuren. Wenn naeh Plu- 
tarch de Is. c. 10. einige seinen Namen durch noXvocp- 
S-aXiio^ erklärten (jaq xB ^Bv CQ to äoXv, tb Öh^i, rov 
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ne Land und .Meer wie mit Tielen Aagen^ bedchaixe, 
Diod. 1. 11. 80 xlürfte <lennmg6ac^tet erlaubt seyn, den , 
ISJaraen Osiris mit dem Namen Afsyrien in derjenigen 
religiösen Bedeutung, die wir ihm oben gegeben ha- 
ben , zusammenzustellen. Man Tei*gl. auch Rhod^ 

^ Zends. S. gS. Und >renn neben dem Namen Osiris 
auch der Name Busiri^ vorkommt « so kanti uns die 
Erklärung, die yoij dem leztern gegeben wird, er be- 
deute das Grab des Osiris, Diod. I. 88. den personi- 
licirten Tod, dem Osirii anheimgefallen, Creuzer Symb. 
I. Th. S. 356. nicht abhalten, -darin eine neue Andeu- 
tung von dem Namen und Symbol das Buddha zu ver- 
Tnuthen, indem ja auch die Griechen bei dem Namen 
Busiris gewöhnlich aii ßag dachten. Und dann noch 

-der Name des Horös, des vollen blühenden Sonnen- 
gottes, wie sollte er nicht an jenen bekannten Koros 
erinrfem? Doch wie es sfch, auch damit verhalten 
mag, am unzweideutigsten sehen wir den Zusammen- 
hang des Buddhaismus mit Aegypten in dem Thebäi- 
sehen Memnon, Sein berühmter Kolofs ist das treue- 
8te AbbiM jener Buddha- Kolosse im alt^n Baktrischen 
Landen und wenn er auch in einem an riesenmäfsigen 
Denkmälei^ so reichen Lande noch mehr durch den 
wunderbaren Ton , mit welchen er das erglänzende 
Morgenlicht begrüfste, Bewunderung erregte, als durch 
seine Gestalt, so ist doch diese nicht minder als ei- 
nes seiner wesentlichen Merkmale anzusehen. Aber- 
auch die übrigen Begriffe von Farbe Licht uiiA Ton, 
die der Mytl\us oder das Symbol mit ihm verbindet, , 
finden ihre leichteste Erklärung, wenn wir auf den 
Buddha zurückgehen. Wie Me^mnons Statue war auch, 
das Antliz jener Buddha - Kolosse in^ Baumean gegen 
den Aufgang der Sonne gerichtet, und wie die Alteh 
dem MemAon bald eine weilse , bald eine schwar;ee 
Farbe beilegen, bald von einem freudigen TO\ne beim 
Sonnenaufgang, bald von einem traurigen I^im Unter- 
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gang reden (Creuzer Symb, LTh, S. 460. 61.), to war 
auch im Bactrischen Lan4e die Yolkssage, dafs jene 
Bilder am Morgen lächeln, am Abend düster schauen 
und weinen. Ritter Vorh. S. 104. Zum tönenden und me- 
lodischen Lichtgott aber ist er auf dieselbe Weise ge- 
worden, wie jener Buddha-Koros auch zum Griechi- 
schen Apollon geworden ist. Es ist daher nicht wohl 
zu zweifeln, dafs der Aegyptische Memnon der Ori- 
entalische Buddha-Koros ist, und wenn er, als tler 
Sohn der Aurora, aus den Pforten- des Morgens nach 
dem Abendland wandert, und hier untergeht, so ist 
dies nicht blos mythisch von dem zwischen Tag und 
Nacht schwebenden Lichtgott zu yerstehen, sondern 
zugleich auch historisch von der Herkunft dieses Cul- 
tus aus dem ostlichen Asien. Daher auch die Tiele^n 
Memnonien in Asien. Dafs Memnon mit O.siris Eins 
ist, ergiebt sich aus dem Obigen von oelbst, ebenso 
natürlich- ist auch seine von den Alten ausdiücklich 
behauptete Identität mit Ismandes oder Osymandyas, 
welchem der goldene ^reis des Jahres gehörte? wo- ^ 
mit nach Diodor s I. 49. Beschreibung sein Grabmal 
geschmückt war. Der gewöhnliche Name Memnon soll 
eine Griechische üebersezung des Aegyptischen Pha- 
menophis^ oder Amenojghis seyn. Creuzer Symb. L 
Th. S. 455. Wenn wir endlich von Memnon auch noch 
auf Sesqstris übergehen, so können wir uns für die- 
se Zusammenstellung sogleich auf eine Angabe <les 
Pausanias I. %2. berufen , nach welcher das Bild des 
Thebäischen Memnon, auch all ein Bild des Sesostrir 
galt, womit auch Herodot II. 106. zu vergleichen 
ist. Nach imserer üeberzeugung hat die Meinung der- 
jenigen Historiker und AI tcfrthums forscher, welche 
den Sesostris für einen wii4ilichen Köni^ des Aegyp- 
tischen Staats halten, und besonders mit Hülfe der 
neuem Untersuchungen' der Thebäischen Monumente, 
, deren Wandsculpturen noch jezt die von Diodor be- 
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#oadera ersShlten Thaten des Sesostris auf eine hödisf 

mcrk'vrürdige Weise dai*8tellen, die älteste Aegyptisclie 
Gescliicbte mit einer Glanz-Periode von Sieges^ügen 
und Eroberungen verherrlichen wollen, für -welche sich 
weder in der übrigen beurkundeten Geschichte, Boch 
auch in der Aegyptiftchen Geschichte selbst eine'pas* 
sende Stelle, oder auch nur eine Parallele fuffinlden 
läfst, die richtige Ansicht des Aegyptischen Alterthumf 
sehr verrückt. Sesostris ist ebenso wenig eine hisjo* 
rische Person, als die ältesten Herrscher des Afsyri- 
sehen Beiühes, Ninus, Semiramis, Sardanapal, es ist - 
überall nur die in einem irdischen Abbild reflectirte 
Idee des Sonnengottes und Sonnenhelden, und wir ha- 
ben keinen Grund, Avas sich uns einmal 'in seinexti 
mythischeivAnfangspunet gezeigt bat, in einer andern 
Hinsicht wieder historisch zu nelimen , wofern wir 
niebt durch anderweitige historische ßeweise, die aber 
hier schwer zu finden seyn möchten , dazu bestimmt 
werden müssen. Was Ritter Vorh. 8. 36. in Hinsicht 
der Aegyptischen Colonie des Sesostris in Kolchis 
so überzeugend dargethan hat, giebt^den besten Be- 
griff vott Sesostris Geschichte überhaupt. Sesostris 
Person ist theils rein mythisch, theils nur die mylhi- ^ 
sehe Trägerin für das Hislyrische, das an ihr hängt, 
wie auch spnst gerne die ältesten in das Dunkel der 
Vorz|»t sich verlierenden allgemeinen Einrichtungen 
der Staaten und der'Landescultur auf bestimmte aber 
blos mytliische Personen üt>ergeträgert werden. Seinem 
eigentlichen Wesen nach ist er identisch mit Memnon, 
Osiris, und Herakles. Seine Hriegszüge sind nicht 
verschieden von den^nigen, die von Osymandyas an- 
gegeben weiden, Diod. I. 47» tind offenbar auch die- 
selben mit denjenigen, die Osiris mit einem grofsen 
Kriegslieere dnrch die ganze Welt unternommen^ ha- 
ben soll, Plut. de Is. c. 22. Diod. I. 17. worin doch 
nur nach einer ganz Euhemeristischen Ansicht , für 
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welche Diodor freilicl^ manche Belege gibt, historische 
Wahrfieit gesucht werden ksj^n. Mit Herakles hat er 
Aehnlichkeit, nicht blos als Siege^held und Heeresfüh« 
rer, sondern anch wegen der Säulen, die er überall 
auf seinen Hrie^szügen zurückliefs. HeiH>d. II. io2, 
106. Die atdoia yvvatxoQ^ mit welchen sie symbolisch 
bezeichnet waren) beziehen sich höchst wahrschein- 
lich auf die phallische Bedeutung, welche, Mrie wir 
spater sehen werden, di^se und andere ähnliche Sjm- 
])oie ursprünglich hatten. Eine neue Bestätigung der 
Identität Mes Sesostris und Osiris glauben wir aus der 
Stelle Herod. 11. 107. cfr. Diod. I. 57. nachweisen zu 
können. Diese Erzählung hat eine auffallende Aehn- 
Hchkeit mit Plutarchs Mythus ron Osiris und Typhon. 
Nach diesfem zog Osiris mit einem grofsen Heere in 
ferne Länder, um sie jedoch niclit sowohl durch Ge- 
walt dei» Waffen, als durch Rede und Musik 'zu unter- 
werfen. In seiner Abwesenheit wollte sein böser Bru- 
der Xyphon sich an seiner Stelle auf den Thron se- 
zen. Als Osiris endlich zurückkam, veranstaltete Ty- 
phon in geheuchelter Freundschaft ein Fest, um Osi- 
ris nach dem Leben z|i stellen. Es gelang Typhon, 
(Osiris in einen Kasten einzuschliefsen , und den Nil 
hinabzusenden. In diesem Mythus ist Osiris zunächst 
der wohlthätige Nilstrom , dei^ Aegypten befruchtet, 
aber nach der üeberschwemmung abnimmt, und seine 
Fluthen ins Meer, das der Aegyptier ebenfalls imGe- 
gensaz gegen den guten Nil zu Typhons Herrschaft 
rechnete, ergiefsen mufs. Diese Erscheinungen fallen 
in den Osiris vorzugsweise zukommenden 'Jahrestheil 
von der Sommersonnenwende bis zur Wintersonnen- 
wende. In der Geschichte äe& Sesostris bei Hero- 
dot sind blos andere mit jenen zusammenhängende, 
in demselben Jahrestheil sich ereignende Natur - Er*, 
scheinungen aufgefafst. Um dieselbe Zeit nämlich, in 
welcher der Nil das Land zu überschwemmen beginnt, 
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hemcln io Aegjpten di^ GhitaeitY in wddier alles 
yerdont« und unter der yersengöndenfli^e zu erster» 
ben scheint. Dies ist die Periode, in n^elcHer Tjj^n, 
der böse Bruder des Osirisi sich der Herrschaft be- 
mächtigen -will« ^ Aber es kann ihm natürlich i^icht ge* 
lingen, Osiris der gute Gott gewinnt doch wieder die ' 
Oberhand« Ist nun diese Gli^t-Periode Aegyptens , in 
welcher Typhon nach dar Hcrrschaär trachtet, nicht 
deutlich ii^ dem Mythus yon Sesostrisi zu erhennen, 
wenn, es heifst , der böse nachstellende Bruder des 
.Sesostris habe rings um das Haus, in welchem SesQ* 
str^s mit seiner Gemc^hlin und seinen Kindern war^ 
Brennholz aufgehäuft und angezündet ? Sesostris ret- 
tete sich aus den^. Terzehrenden Blande nur dadui*ch, 
dafs ^er zwei ron seinen sechs Kindern aufopferte» 
Diese sechs Kinder des Sesostris, wer sind sie wohl 
anders, als die seclis Monathe der Jahreshälfte, weU 
che Osiris oder^der mit ihm zusammenfallende Seso« 
Stria. vorzugsweise zu seinem Antheil hat? Zwei der* 
selben werden ein Baub des Brandes, d. h. zwei Mo- 
nathe yergehen während dieser Glutperiode Aegyptens^ 
aber die übrigen blieben am Leben , d. h. nach der 
Glutzeit fplgt wieder eine bessere, erquickende und 
fruchtbiingende Periode,^ der böse Bruder mufs dem 
guten wieder weichen« Es sieht femer nach Herodots 
' Erzählung dem Sesostris ebenso seine Gemahlin als 
Batbgeberin bei, Tirie dem Osiris in den r^achstellun- 
gen^ des Typbon die Isis rathend und helfend zur Sei- 
te steht, und wenn es endlich yon Sesostris heifst, er 
habe allein über Aethiopien geherrscht, so war audh 
Qfiris, ehe Tjphon ihn überwältigte, in Aethiopien, 
weil der Nil yon Aethiopien kommt. 

Was Osiris unter den männlichen Gottheiten ist, 
ist die Isis unter den weiblichen, die Schwester und 
Gemahlin des Osiris. Diod* L 27. Der Dualismus* der 
6eschlechtei> erhält in dem mehr realistischen Beligi«- 
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gionssjTstem der Aegjptier und der betuti^arten Völ- 
ker bereits eine höhere Bedeutung, und er wird nun, 
je xnehv. dae Symbol in den Mythus fibergeht^ haupt* 
sächlich das Princip der Construction, indem dei* Ge* 
gensaz des mänWlic^hen und weiblichen Principe nach 
^n yerschiedenen Beziehungen, ^hter welchen man 
sieb die symbolische I^ee ^thte, durchgeführt wird. 
Wie daher Osiris der Gott der Sonne und des Son- 
nenjahrs ist, so ist l6i% die Göttin des Mondes uhd 
des Mondjahrs, cfr. Flut, de Is. c. $2. Diod. L ii. tag 
nar yiiyvnrov av^^Gmeg^ nakouojf yivofievegj vnoXaßtiV^ 
uvai dvo ^esQ aiSi^ag yicu n^oragj rov ts '^Xhov neu rrjv 
0BXriV7]Vy cSv rov ^bv OffiQtvy trjv dB loiv ofoiuiaau Als 
Mondsgöttin hat sie schon yor Osiris die Menschen 
mit einem Zeitmaafs bekannt gemacht, sie die Pflan- 
zung der Feldfrüchte gelehrt, und das gesellschaftli-* 
che Leben durch Geseze und Rechte geordnet, und 
überhaupt zur Cultur des M^enschen dasselbe gethan, 
was nachher durch Osiris nur auf eine roUkommnere 
Weise geschehen ist» Diod. I. 14* 27. Wie aber dem 
Osiris Torzügüich derjenige Jahrestheil angehört, in 
welchem die Sonne, nachdem sie den höchsteü Punct 
ihrei: Bahn erreicht hat, allmähüg wieder in die nie* 
dere Sphäre hinabsinkt, so wurde auch der Isis yör- 
züglich die Periode des 'abnehmenden Mondlichtes zu- 
getbeilt , und sie mufste daher die Herrschaft über 
den Mond ebenso mit ihver Tochter Bubasiis ^theilen, 
wie Osiris die Herrschaft über die Sonne und das 
Jahr mit^seinem Sohne Horos theilt. Man vgl. Herod. 
IL i56. AnoXkava %at Aqts^uv ^lowaa (cfr. c. i44«) 
xctt Imog Acyaat €tvai> naidag* Atyvnnst 8$ jdnoXXcov 
lisif JflQogj 4Jr]i^7jrr}Q de laig^ Aars^ug äs> Baßaang» Als 
Mondsgöttin bezeichnet sie ilas ihr al^ Hieroglyphe 
geweihte Thier, die Kaze, Ond. M^J^, Y. 329. Her. 
IL 64« welche, als nachtwandelndes Thier dem Monde 
befrelindet schien, Phit., de U* c.53. .Es waltete alfo 
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die Isis als Motter üher den YoIImond, bis zu seinem 
Verschwinden, Bnbastis aber als Tochter über den 
Neumond, bis er znm Volhnpnd herangewachsen ist* 
Eine dritte Mondsgöttin war die Nephthys, welche 
das Lezte oder die Grenze des Sichtbaren bedeutet.^ 
Wo das Sichtbare aufhört, fangt ihr Reich an. Plot. 
de Is. c. 59. 38. 44* N6q>^vt; iori to vno yyjv tat aq>a^ 
ffjji loiQ 88 ro vnsQ rrjv fjjvj X(u q>av^oov» cfr. «. 12* 
£9 ist also durch die Isis (oder statt ihr auch die Ba« 
baslis cfr. Plut, de Is. c 43.) , und die Nephthy^ der 
Gegeniuiz des Sichtbaren und Unsichtbaren, des Zu* 
nehnums «nd V«T«chwindeB» in Beziehung auf den 
Mond ausgedruckt. I>ach ist bei 'der Nephthjs die 
Beziehung auf den Mond »Inder wesentlich, und sie 
ist das Unsichtbare Überhaupt Zu ihr geht Osiris 
hinab, wenn er sich Ton uns entfernt, in der Zeit der 
Tagesgleicbung, im Acgjptischen Monath Athor, und 
dann erzeugt er mit ihr einen Sohn, den Anubis, wel- 
cher als Personification der Tagsgleichung, desU^ber- 
eangs der Sonne Yon der obern Sphäre in die untere, 
und gleichsam als Wächter am Thore der obern und 
nntei*n Welt einen Hundskopf zu seinem Symbol hat« 
Plut de Is. c. 38. 3g. 44. Der Anubis der Dunkelheit 
bewachte das Thor und den yVeg nach unten , der 
Anubis des Lichtes aber, oder der Heimanubis> cfr. 
plut. de Is». c. 6u das Thor und den Weg nach oben. 
Man yergl. hierüber besonders Hngs Unters/ S. 74-«q- 
Wie die Indische Lachschmi ihrem Gemahl Yiseh- 
nu in. seinen yerschiedenen Verkörperungen als sein 
geliebtestes Weib zur Seite steht, so bleibt auch Isis 
die treue Gemahlin des Ösiris, unter welcher Bezie- 

. liung er auch aufgefafst werden mag . Ist er der Nil,, 
so ist sie die Aegyptische Erde , die der ' mächtige 
Strom befruchtet. I\siXov eivai rov Oai^Qivy latdi avv^ 
ovta Tjj ytj, Plut. de Is. c. 32. die Königin des Laii- 

, des Diod* L 27. AI9 solche wehklagt und seufat sie 
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haA dem Segen des WaBaers, wenn Oshia in Aethio- 
pien vreiit , und der ansgetroclmete Nil dem Lande 
keine Eh-frischung zusenden kann. Wird Osiris zum 
grofsen Naturgott erhoben, so ist sie die grofse Na* 
turgöltin, das weiWiche Princip der Natur, und in die- 
ser Hinsicht steht sie selbst höher als Osiris, weswe« 
geil sie auch schon in jenem Mythus ron Osiris Lei- 
den und Tod die Glieder des zerstückelten Leichnams 
sammelt und bestattet, und den Phallus einsezt. Diese 
höchste Bedeutung der Isis geht aber hanptsächlicb 
aus ihrem Verhältnifs zu zwei andern weikliehen Gott- 
heiten hervor, der Neith und der Athor. Neith, die 
Göttin Ton S^^is , ist als weibliches Pri«cif ungefähr 
dasselbe, was der Aegyptische Hephästos, oder Phtha 
als männliches ist. Sie ist die Aegyp tische Athene 
mit den Beginffen der Nacht u;nd des Lichtes, daher 
wurde ihr zu Ehren das nächtliche Lampenfest ge- 
feiert, welches Ilerod* IL 62. beschreibt. Dafs die Isis 
mit der Neith oder Saitischen Athene Eins ist, wird 
Ton Plutarch de Is. c. 9. ausdrücklich gesagt, und je- 
ne bekannte Saitische Inschrift: Eycj ff^unav to ye- 
jovogt xat ov^ xat eoo^ievovl xcu rov efiov nenXov ediiQ^ 
no 'd^v7]T0Q anexaXvipsv, Plut. 1. c. wozu Proclus in 
Plat. Tim. noch hinzusezt, 6v sya xa^nov trsxoV) ijtaoQ 
tferero- gilt demnach auch von der Isis. Sie ist das 
höchste Wesen, die alles zeugende Natur selbst, die 
ewige Göttin, die alles ins Daseyn gebiert, und alles 
wieder in ihren Schoos aufnimmt. Daher wird Osiris 
selbst in dem Tempel der Athene zu Sais begraben, 
Herod. II. 170. weil die weiblichen Gottheiten in lez- 
ter Beziehung höher stehen als die männlichen. Vgl» 
Th. I. S. 37. Durch den Begriff der N^iclt hängt die 
Neith mit der Athor oder Athyr zusaYnuien , die die 
Finsternir$ oder der dunkle Urgrund der Dinge ist. 
Creuzer Symb. I. Th. S. Sig. Schon daraus is|; zu 
vermuthen, dafs auch das Wesen der Isis sich in sie 
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auflöst. Deutlickaber sagt dies Plntorch de Is. c 66. H. 

tai^ Boxv ort xcu M8& xcu naTjjf Aüvqi xcu MB^vtq 
^QoaayoQBvsrau arj^ijcuvsai de rcp lüv ngor^ rav ovo-* 
fiaTGJv p,ijTBQa , r(g Öe devTS^c^ oit^v fl^a xoc^iiov^ (dg 
xcu nXarov xcs^av yeveaeoQ xcu ds^afiBvrpf) ro dB T;()i- 
rov awS-BTov boxw bx tb ra nXTj^sg xai ^ouxia. nXrjQTjg 
yaQ BGtiv t) vXri ra xoafiu 9 xcu rrp dyad-a xcu xa^aQtg 
xcu xBxooiiriiiBva auvBax^. Isis ist also di^ Weltmaterie» 
die \Teltmutter und doLer die Nachtgöttin Athor. Da 
die Nacht als Gebährerin und Erzeugerin gedacht 
^murde, so honnte die Athor auch Aphrodite genannt 
i/rerdcn. Dies sagt Orion, im Etym. m, (rjyv A(pQo8^rrpf 
Aiyvnnov xaXaaiv A^cao) und auch aus Her, IL 4'- 
scheint die Identität der Athor und der Aphrodite zu 
erhellen ^ wenn er von der Stadt AtagßTjXi^^ deren 
Kamen man von Atar, Adior, und Belli ableitet, und 
Ntichtstadt übersezt, bemerkt, dafs in ihr ein Heilig« 
thum der Aphrodite sey. Wie dem Osiris der Stier 
heilig ist, so hat die Isis die Kuh zu ihrem Symbol, 
und zwar schon als Mondsgottin, weswegen sie, wie 
die Griechische Jo, mit Kuhhömem gebildet wurde, 
Her« U. 41* dann aber auch in höherer Bedeutung 
nach Plut. de Is. c. Sg. ßav yaQ Imdog Bixova xcu yrjv 
vofu^acft.» Da die Isis die höchste und allgemeinste 
Gottheit war, so wurde auch die Kuh als das heilig- 
ste aller Thiere verehrt. Der Name der Isis i.*:t wohl 
-am natürlichsten abzuleiten von der-Wurzel des noch 
im Hebräischen gegebenen Wortes HtS^J}) verwandt 

mit dem Lateinischen pron. is , und vielleicht auch 
mit dem Namen der Aethiopiscben, in Osiris Geschichte 
vorkommenden Königin Aso. Plut de Is. c. i3. Sie 
ist also döS Weib überhaupt, die Sie, nach der allge- 
meinsten Bezeichnung der Gottheit. Die Neith halten 
wir auch dem Namen nach für die Persische Anahid 
oder Nahid, deren Persischer und Aeg]^tischer Name 
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nach einer demetknng Hamnieft in i^v Gesch. der 
ach. Bedek. Pers. i8i0. sich sogar in dem Englischen 
Night und im Deojtschen Nacl^ nur mit Aenderung 
des Hauchlauts erhaltea zu haben scheint, worüber 
man si<^h nicht wundeiii darf, da ja auch eine andere 
Aegyptische Gottheit Tom gemeinsamen Urlande aus 
einen nicht minder Tcütschen Namen sich bewahrt hat» , 

Noch haben wir nämlich ron einem Wesen nicht 
gesprochen, das 4och gerade in Aegjpten eine beson- 
ders hohe Bedeutung hatte, yon Hermes jpder Teut. 
Schon daraus jedoch » dafs er zu keiner* der bisher 
beschriebenen drey Götterordanngen ausdrücklich ge» 
rechnet wird, ist zu yermuthen, dafs er zu dem gan- 
zen Gottersystera in einem eigenthü mischen Verhält- 
nifs steht. Die Ansicht, die wir bisher dnrclixufüh« 
ren gesucht haben, ä&fa uns in Hermes hauptsächlich^ 
und in denjenigen symbolisch - mythischen Personifi^ 
cationen, die mit ihm am nächsten yerwandt sind, die 
idealistische Seite, die sich in dem System der alten 
Naturreligion yon der realistischen nothwendig untere 
scheiden lassen muis, gegeben aeyf bestätigt sich uns 
besonders in dem Aegyptischen Hermes, der allen 
übrigen Gottern des Aegyptischen Systems ebenso ge- 
genüber steht^ wie der Idealismus dem Bealismu^, die 
Idee dem Bilde. Er ist, als die mit der Ichheit iden^ 
tische Intelligenz, der Träger des ganzen Göttersystems, 
aus ihm sind alle jene einzelnen Wesen ins Daseyn 
hervorgetreten , afe ,die Gedanken, in welchen das re- 
ligiöse Bewufstseyn sich aussprickt , in ihn kehren sie 
wieder zurück, sobald sie* ihrer hildlichen Bealität 
entkleidet werden. Wenn wir ihn nach der Aegypti- 
schen Lehre die Intelligenz, den in der Person eines 
Gottes verkörperten Geist Hennen, so ist dies nup der 
Inbegriff aller derjenigen Eigenschaften, mit welchen 
die Aegyptische ifythologie ihm uns darstellt. Er ist ja 
der höchste Genius aller Weisheit und Wissensdiaft, 
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tind'KeiUgeiiyider erste Creteagcber, dtec liehrer aller 
religi^ftetk öebräucbe and aller Künste des Lebeiijp. 
Man vergL hierüber besonders den merkwürdigen My- 
thus; den, Plätön im Phädrus . Ed. BekUer p. 96. von 
^em Aegyptischen Theuth erjEählt. . Daher ist. er auch 
dei? Bathgeber und Freund der allgemeinsten Acgyp- 
ti&chen Gottheiten^ die sich am meisten durch wirkli- 
ches Handeln ofiTenbareni de» Osiris und der Isis, er 
steht ihnen als^ die leitende Intelligenz ihres Thun« 
zur Seile. Wo in den Erscheinungen eines Naturwe- 
«ens Regelmärsigkeit und Gescamäfsigkeit in einem 
höhern jGrade sichtbar ist, da ist auch Hermes beson- 
ders thätig. Daher Ivar ^r nach der Aegjptischen 
Yorstellung dem Monde, oder der Isis besonders zu- 
gethan. Tji aeXi2V5,sagt Phit. de Is. c* M* tov E^^v 
{fiV'&oXoysat.v avfine^iTioXBiv), Xoys yaQ f^yoi^ emxe x<u 
'ffocptdQ ta Tf/g asXrjV^g^ Daher stund er dem Osiris 
al^sein Ispoypo/i/tarfvg Diod. I. 16. rathend immer 
zur Seite, wie noch jezt im Orient der Planete Mer- 
hoT der Schreiber 4es Himmels hei£st* Er ist aber 
nieht blos die Idee, oder das Gesez des ihuns und 
Wirkens der Götter, sondern die schöpferische. Idee 
ihre» Seyns und Wesens überhaupt. Was der Mythus 
von der Entstehung der Götter der dritten Ordnung 
meieret , Hermes nämlich habe der Sielene im. Steiur 
ispiele den siebenzigsten Theil yon jeder ihrer Be^ 
leuohtungen abgewonnen, und darausi fünf Tage gebildet, 
welche dieAegyptier der Zahl 36o. beif ügten, ^xmd Zur 
saztage nannten, an welchen sie die Geburtstage der 
Götter feierten , des Osiris des grofsen Honigs und 
Woblthäters, des Aryeris oder des altern Horos, de» 
Typhon, der IsijB, und der Nephthys, dies spricShl; ei- 
gentlich da» yerhäluii& des Hermen zu .dem galten 
Aegypj^ischen G^tteri^stem ^us. ' Er ist der denkendcg 
»innig# Geist ,(^ der »ie \alle ans Licht geböreii bat» 
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Die« seigt sich uns auch ron einer' aliclerh' Seite. Die 
Aegyptifichen Götter sind , yde wir gesehen haben, 
gröJDstentheils und in jedem Fall in einer ihreir 
^esentlichateJ^ Beziehungen solarische , lunarische, 
.planetarische, überhaupt astronomische und calendarl. 
sehe Wesen, nun aber ist Hermes der Erfinder und 
Yater der Astroiijamie, also ist er auch die wirkende 
Ursache, durch welche jene Wesen für das Bewufsc- 
seyn und diö Erkenntnifs der Menschen. ins Daseyn 
.gekommen sind. Daher ist nun der Begriff des Her- 
mes hauptsächlich auch astronomisch aufzufassen. "^In 
dieser Hinsicht ist er der Lichtgeist des Sirius oder 
des Hundsterns, der Ton den Aegyptiern Sothis oder 
Anubis genannt , und yon den Priestern rorzüglich 
xum Standpunct ihrer astroiM>mischen Beobachtungen, 
genommen wurde. , Hermes theilt mit ihm dieselben 
Namen, Creuzer Symb. I. Th. S. 364. nnd yoli ihm ' 
.erhielt er auch den Hund zu seineip Attribut undSym« 
hol, und wenn die Isis, in jener Inschrift bei Diod. I. ' 
27. sich die Tonllerme^i unterwiesene Königin desiLan^ 
•des nennt, so sagt sie zugleich: Ich bin die^ die im 
.Sterne des Hundes aufgebt. Wie der Sirius die Pla- 
neten ^bei4)lickt, und, wie der treue Hund, die Licht« 
•thiere des Himmels hütet und bewacht, (nach dersel- 
.hcÄ .Vorstellung , die auch schon die Perser hatten, 
•und Plutarch trefTknd mit den Werten ausdrückt: 
i»a.:aUQa Äfo nawröv, t>lov q>i*Xaxa xcu n^oontrjv 
'^}iaT$aT?j4n {^^(ict^ViS) ''^ov ast^iav. De Is. c. 47*)5 «o 
sind auch yor .Hermes alle Creaturen und Naturen 
-geöffnet.» . u»d ayee ist geistig in seine- Gewalt gege- * 
ben. pr jkat die WeWeudbte, oder die Weltlateme, 
•die.koftiitiä4he und magische Laterne, worin er alle 
.Wfisen sieht, Steine» Kraut,»Bäume, Pflanzen, Blumen,^ 
•Nassea- und Troknes, den Bau der Erde, wie den 
Bau der Ijeibi39!* .XMese führet er, wie wir noch jezt 
. äax Ibiskcq^figeii Seniles mit der he^igen Laterne an 
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iüinem Stabe «nf 3em PerUtyl am Grabe des Otymati- 
dyas au Thebä erblicken. Creuxer a« a. O. Damit 
bangt aucb noch zusammen, dafa ihm auch das Schik- 
sal des Menschen im Tode t und in der andern ^Welt ^ 
nach Leib ^ind Seele anvertr ut ist. Er ist es, der den 
Leib einbalsamirt, und die bereitete Mumie einsegnet, 
-^e wir noch jezt den Heimes Anubts mit dem Hunds- 
köpfe in den Königsgräbern Von Thebä sehen. Ci'eu- 
zer Symb. L Th. S. 378. Er ist der Führer der See-^ 
len, der sie auf ihren Wanderu^ngen begleitet. Den 
genaueren Zusammenl^ng der Lehre der Seelenwa». - 
derung mit der |dee des Hermes, und der rein idea- 
listischen Ansicht yon ihm können wir erst später 
nachweisen. Es ergiebt sich aber schon^ aus dem bis- 
her Dargelegten, dafs sein ganzes Wesen nur aus dem 
rein idealen Gesichtspuhct richtig aufgefal'st werden 
kann , und jede andere Ansicht ron ihm enthllt nvCc 
insofern Wahrheit, als sie mit dieser zulezt zusam- 
mentrifft. Wenn daher Hug über den Mythus« 8. 268. 
sq. behauptet; „Hermes ist in Aegypten weder eii^ 
Gott, noch ein Held, nicht einmal ein Individuum, son* 
dern die ganze Friest^rgesellschaft, durch ein elnizi- 
ges ZAi^h«n, in einer einzigen Gesti^t hierQgly]^his<^ 
angedeutet! er stehest einzeln da, der Yerti^ute ^der 
Götter, ihr Botschafter, der Ausleger ihrer Beschlüs- 
se, der Schuzgeist der Wissenschaften, und Führer 
der Seelen, Ober die Menschen erhaben, aber nur 
Diener und Knecht der himmlischen T^aturen: die 
gesammte Priesterschaft Aegyptens als Einheit, oder 
in einer Personifikation rorgestelh, ^ab diesem Ge- , 
danken- Wesen den Ursprung, und den Namen, fr&f^ 
auf Aegypten alle seine Erfindungen , Erkenntnisaa 
^ und Wissenschaften «ui^ckführte ;^' so ist dies «war 
in einer Hinsicht Tollkommen riohtigt in anderer aber 
zu -einseitig und zu beschränkt, und Hermes ist nicht 
bloa> die Intelligenz der Aegyptischea Prieaterschaft, 
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sondern der Mentchengeist äberhaiipt, zu dessen Be- 
wufstseyn und Erkenntnifs eich alles GottUche i^id 
Natürliche wie d€^ Reflex zn der Idee, das Reale zum 
Idealen yerhält. Nach Creuzers Ansicht Symb. I. Th. 
S. 365. ist zwar ebenfalls , weil* alle Religionen des 
Orients von der einen Seit« Naturalismus oder Mate* 
rialismus sind y von der andern mehr oder weniger 
IdealismuS| in Hennef das yerkörperte geistige Leben, 
das Selbstschauen, das Denken, Lehren und Schrei- 
ben dargesti&llt, aber es fehlt dieser Idealistischen An- 
sicht die tiefere {philosophische Auffassung und daher 
auch die Tollkommnere historische Durchfuhrung. Der 
Ideali&nms bleibt ünmer durch den Realismus zu sehr 
beschränkt und gebunden, wenn nicht die Intelligems 
in ihrer höchsten Beziehung als die Ichheit, als das 
Selbstbewufstseyn genommen wird, und dafs nun 
wirklich dieser reine Idealismus uns auch historisch 
in Heraies gegeben ist , glauben* wir sowohl in dem 
Anfang dieses Cap. als auch durch die ganze bisheri- 
ge Darstellung hinlänglich dargethan zu haben. So 
gewifs die gesammte alte Naturreligion Symbolik zu 
ihrer Grundlage hat, und daher auf dem Yerhältnifs 

^ des, Bildes zur Idee, als ihrem Princip beruht, so ge* 
wifs mufs auch fiberall dem Bilde die Idee, demRea- 
Ifsmus der Idealismus entsprechen, und der Idealis« 

1 müs auf dieselbe Welse über dem Realismus stehen, 
aufweiche das Bild immer abhängig ist Ton der Idee, 
und ohne. diese nicht «eyn kann. ^Der Unterschied 
Ävrischen den einzelnen Religionssystemen kann also 
zulezt nur dieser seyn, ob der Idealismus in ihnen 
mit einem höhern- oder geringern Grade des Bewufst-* 
seyns ausgedrückt ist. Niemals aber kann es, wofern 
die Naturreligion ihre Symbolische Bedeutung behaup- 
ten soll, eine solche Ansicht eines Religionssystems 
geben, nach welcher der Idealismus Völlig ausge£fchlos- 
sen ist« Dalier kann auch zwischen der tiaterialisti«* 
Baurs Mythologie. IL 4 
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sehen (oder, wie Creaeer sich* sowohl hier als oben « 
oher ausdiücken sollte, der realistischen) Ansicht, die 
<]er Stoische Philosoph Chäremon von der Aegypti* 
.wehen Religion hatte, und der idealistischen des Neu- 
p]atonikek*s Jamblichus der Natur der Sache nack h^in 
so scharfer Gegensaz stattfinden, wie Creuzer Sjmb. 
r.^h. S. 383. meint. Wenn auch Chäremon in den, 
Acg}'ptischen Göttern nur eine astronomische und 
[;hysikalische Ba^eutung erkennen will, so konnte ja 
doch von allen diesen Götterwesen,' wofern sie Göt* 
terwesenseyn sollten, die Trägerin nothwendiger Wei- 
se nur die Intelligenz seyn, jener vag oder yjiyoi^ den 
n;ich der Ansicht der Neuplatoniker die Aegyptier ai| ' 
flie Spize ihrer ganzen Religionstheorie stellten. Bei-' 
de Ansichten können der Sache ^ nach so wenig al^ 
der Zeit nach (s, Creuzer S. 385.) getvennt werden, 
and sie bedürfen nicht erst einer Vereinigung, wir 
kommen von selbst immer wieder auf einen und den-, 
selben, Punct, wir mögen Vom Realismus oder ^ Idea- 
lismus ausgehen, wofern wir nur nicht gewaltsam 
irennen, yras natürlich vereinigt ist 

Doch wir müssen hier noch einmal auf den Ägyp- 
tischen Hermes zurückkommen, und noch sehen, wie 
der rein ideale Begriff seines; Wesens in Aegypten . 
auch in Beziehung auf ihn selbst, nichit blos in Be- 

^ Ziehung auf das ihm gegenüberstehende Göttersystem, 
mit einer reafen Seite" yerbunden war« Hermes ist 
zwar die reine Intelligenz, der selbstfiewufste Men- 

^chengeist, aber er ist auch der die Natur belebende 
und befruchtende Schöpferische Geist, oder aucb der , 
Erdgeist, Bekannt ist, dafs er in .dieser Eigenschaft 
bei den Griechen tdvgpaXÄxkog? X^o^^ög, t^iBVio^ hiefs. 
Nun sagt zwar Herodot IL 5i. rö EQ^ecD xa ayakuara 
o^x>a ycav ta aidoia noiBvvrSQ^ ax an AiyvntiGfv fie- 

4ia&7ji{aav (ol EXXrjvsg) a^kX* ano JleXaoyeov^ Woher 
afiev hatten die Pelasget diesen Begriff bekoilimerk? 
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Doch wohl nach Herodots Yoraaüesungen selbst nur 
aus Acfgypten, und es ist sehr wahrscheinlich, dafs diif 
Bemerkang, welche Herodot c. 5i. m^cht, sidi nur 
auf die äussere bildliche Gestaltung bezieht. Dafs auch 
die Aegyptier sich ihren Hermes ebenso ithjphallisch 
dachten, wie ihren Pan, Her. ü. 46. Diod. 1. 88. madit 
schon die Verw^dsehaft des Hermes und Pan bei den 
Griedien, und wohl auch bei den Aegyptiem (wie z. 
B. die beiden Städte Panopolis und l^ermopolis mag. 
na Chemmis geheifsen haben sollen, Ritter Erdk J. 1?h. 
776. und 783.) glaublich. Hauptsächlich aber glauben 
wir dies aus der Beschaffenheit gewisser Symbole 
darthun zf können. Wenn Herodot ü. 126. rbn Che- 
ops dem ersten Pyramidenr*Erbauer* erzählt, -er habe, 
um Geld zu bekommen, seine eigene Tochter offent« 
lieh preisgegeben, und diese habe von jedem, der zu ihr 
kam, einen Stein verlangt,, und^daron selbst auch eine 
Pyramide gebaut, so wird man zwar dem Historiker 
der nur erzählen will, was er gehört hat, c. 123. sei- 
ne naiye Einfalt gerne zu gut halten, dif Sache selbst 
aber niemand glaublich finden. Einen vernünftigen 
Sinn J>ekommt diese Erzählung nur dann , wenn wir 
auch sie , wie das Allermeiste' in Herodots ältester 
Aegyptischer Hj5mgsgeschichte. symbolisch verstehen, 
und in der ärgerlichen Geschichte noch eine Andeu- 
tung davon voraussezen, dafs auch die Aegyptischen 
Pyramiden, wie andere ähnliche Monumente, ursprüng- 
lich eine phalliache Bedeutung gehabt haben, woran 
ja selbst noch der Name des Hirten Philitis ((paXi;^) 
(paWog^ Pales, die Cyilenier, die nach Paüs.^ VI. 26. 
deu ithyphallischen Hermes verehrten, nennt Lucian 
Jov. trag. Tom. VI. p. 275. Bip. S^vovteg (PaXiTti.), 
welchem man die Pyramiden zuschrieb, erinnern könn- 
te. Er wäre dann in ^em Sinn ein Hirte gewesen, in 
welclieni auch der Hirtengott Pan, vermöge seiner 
Boksgestalt bei den Aegyptiem Symbol der Zeugungs- 

4 * . 
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kraft der Natur war. Herbd. II. 46. Die Königalocli* 
ler aber ist nach ein^r aach sonst öfters yorkommen« 
c|en Vorstellung (cfr. Her. IL 129. sql) die Aegypti« 
sehe Erde, deren Fruchtbarkeit die Pyramide als Lin** 
gam oder Phallus re^igids*symbolisch darstellte. Dafs 
nun aber die Pyramiden auch eine Beziehung auf den 
Hermes hatten, daron glauben wir ebenfalls noch ei- 
ne Andeutung in Herodots Erzählung asU entdecken« 
Einen Stein nach dem andern läfst «sidi jene Königs- 
tochter geben, und so baut sie nack und nach ihre 
Pyramide. Das ist jener heUige Steinhaufen {ao^og 
iidtov %, Creuzer Äymb. L Th. S. 24.), der dem Her- 
mes symbolisch geweiht war, weil sein ganzes Wesen^ 
ßin discursiyes Verfahren ist, im Denken, Beden und 
Schreiben, im Zählen, < Bechnen und Bauen (daher 
auch von E^pttiQ e^m itqo cnn^w^ sero), wobei immer 
nur Eines an das Andere in allmähliger Folge liinzu*' 
gesezt wird. Dafs an diesen Grundbegriff der Pyra- ' 
miden sich die übrigen B^timmungen, die man ihnen 
beilegen zu müssen glaubt, ganz un^zMTungen anknü- 
pfen lassen, fallt Ton selbst/ in die Augen, und wir 
machen daher hier, blos noch darauf aufmierksam, dafs 
auch das Vierek, das die Pyramiden in} ihren so ge- 
nau nach den yier Himmelsgegenden gerichteten vier 
Seiten darstellen i eine heilige iligur des Hermes 
war *), während das Dreiek, das die Pyramiden eben- 
falls bilden^ schon bei den Indiem ^e kosmische 
Joni mit dem Phallus vorstellen sollte. Creuzer Symb« 
Th. n. S. 667. Es war alsp die Pyramide real, was 
ideal in A'tegypten die Säule war, als die Trägeirin der 
Hermetischen Wissenschaft. Wie die InteUigetiz auch 



*) Man Tergl« besonders Grenzers Comment« Herodi. P. I« p» 
i54* sq. Auch den Hermen, den iltesten Götterbildern, war 
die Tierekigte Gestalt eigen; ayaXfiata ro tetgayovov 

. na^exo^iiva oxi^^a* Paus. VIII. 3u S«. 
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als Naturgeist gedacht werden konnte, so war ^s ein 
nicht minder leichter und einfacher Uebergang der 
Anschauung, Ae Säule, das erste Merbieichen des er- 
^wachenden BeWuIstseynSy auch ^k den grofsen Natur- 
phallus anzusehen. Daher die Säulen des Sesostris 
nach der obigen Erklärung« Der Begriff des die Na- 
tur belebenden Geistes wurde bald unter der Form 
eines geschlechtlichen Verhältnisses zwischen dem 
Himmel und der £rdB^ oder dem Sonnengott und der 
Erdgöttin aufgefaTstl, und die Himmel und Erde yer- 
bindenden Säulen, Obelisken, Pyramiden und Thürme 
sollten die sinnlichen Darstellungen der befruchtenden 
Etafiüsse seyn • welche die irdische Natur Von der 
himrolischen, das weiblich^ Princip ven dem männli^ 
eheil erhalt. Die früheste Spmr dieser symbolischen 
Vorstellung Scheint uns in der biblischen Erzählung 
Tom Bab34onischen Thurmbau, im Zusammenhang mit 
ainserer obigen Ansicht daron, durch den ausdrückli- 
chen Beisaz Angedeutet zu seyn , dafs dieser Thurm 
bis iü den Himmel reichen sollte* Worauf also, wie 
bekannt, die. neuere Naturphilosophie auf dem Wege 
der Speculation gekommen ist, die Identität der Be- 
griffe des Erkennens und Zeugens , woron der eine 
im Idealen ist, was der andere im Realen ist, davon 
welfs auch schon die älteste Symbolik und Mytholo- 
gie durch, eine sehr einfache und natüriiche Combina« 
tion der Begriffe und Anschauungen, und mit ihr hält 
auch die Sprache, diese ebenso alte Philosi^phie des 
äienschlichen Geistes, gleichen Schritt, wenn sie ent- 
weder durch die verschiedenen Bedeutungen dessel- 
beil Wortes, wie das Hebräische y^^ (man vergl. Ge- 
senius Bemerkung dabei) das Lateinische testis, testa-^ 
ri, das Deutsche Zeugen, bezeugen, u. s. w. oder durch 
die Verwandtschaft gewisser Worte , wie z. B* y^y- 
V0tfxcoty yivopah gigno, cognosco, beide Begriffe ver- 
einigt hat. . So wahr ist, was schon Cicero von dem 
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durch Keine SchpIweUheit rerdüsterte^) reineren und 
beileren Natursinne der ält^stta Henscäiheit sagU quo 
pf opius iiberat ab ortu et divina progenie (antiquitasy, 
boc melius ea fbrtaase, «quae erant yera» cemebat« 
' Tusc Disp. I. 12» /' 

Erkennen und Zeitgen sind fdso 4iOvI>^i^^^ ^^^^ 
rdate Begriffe, die das Wesen des Hermes ausmacheA, 
oder, da alle entgegengese^te Begriffe sich in einem 
dritten mittlem ^eder ausgleichen, er vereinigt in 
eich die drei Begriffe : Erkennen , Offenbaren und"^ 
Zeugen*). Was der Begriff der Offenbarung für die 
ideale W^lt ist» in welcher" sich das reine retigiöse 
Bewuistseyn nach seinen rerschiedenen Modifihationdn 
durch coporete Gestalten at&prägt, das ist f^ die reä* 
le Natur der Begriff der Zeugung* Je mehr iiun^dt«. 
obenan stehende reine Intelligenz in der Aegyptischen 
Beligionstheorie sich realistisch in einem sehr man- 
nigfaltig gegliederten Göttersystem ausgebildet hat, 
das Ton Stufe zu Stufe, yon einer Götterordnung zur 
andern immer mehr in die sijAnliche Welt herabsteigt, 
und die ideale Welt auf gleiche Weise bcTÖlherte, 
wie die gigantischen Mafsen der zahllosen Tempel 
und Göttercolosse , Obelisken, und Pyramiden den 
Aegyptisöhen Boden überdekten, desto deutlicher er«» 
giebt sich aus diesem Yerhältnifs des Idealismus zum 
Aealismus der eigenthümliche Character der Aegypti»v 



•) Diese drei Begri^Te sind et A^ch, welche Isis in der ftede au 
ihren Sohn Horos, als dit wesentlichen des Hermes heran»- ^ 
hebt, Slob. Eclog» I« 53« wenn sie sagt: Er ist Geist» Jur 
Ulligeof, V8g durch und durch, d no^vra vegr er sieht 
alles, und da er es sieht, erkennt er es, und da er es er- 
kannte, so vermochte er es einzugehen, und zu zeigen, und 
wie er darauf ia^e Sterne übergegangen, dieser Geist Her* 
vnes, und wie darauf erst, nachdem der hermetische G^st 
wirkte^ die Natur entstanden, ^gebohren^ als eint schont 
Welt. Creuzer Symb. I, Th. S. 588. 
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•eh«» Götterldure, und ihr üslerschied ron den ßy* 
steinen dei Orients. Mag aucK die Indische tleligion 
in ihrer spätern Periode durcl^ ihre realistische Sym» 
bolik derAegyptischen ziemlich nahegekommen seyn, 
so ist doch nicht zu verkennen, dafs in jener sich zu- 
gleich das Bewufstseyn des Idealisnhis reiner Erhalten 
' hat , während in Aegypten der Idealismus, obgleich 
keineswegs TÖllig in Schattep gestellt, doch bereits 
merklich gegen den Realismus zurücktritt* ^ ^ 

Noch mehr. sehen wir dies in Phonizien und den 
benachbarten Ländern, zu welchen wir, dodi-aur um 
"Sie kurz zu k^rühren^ weiter fortgehen. Zwar tritt 
^auch in. der Ph^nzisd&tn Gottergeschichte jener Her« 
mes Theuth oderThoth unter dem' Namen Taaut wie- 
dcfr auf, als Erfinder der Schrift und Wissenschaft, 
der das <^esez yon den sieben Kindern des Sydek, 
den Kabiren, und von ihrem Bruder Asklepius (Esmuo) 
niederschreiben liefs (Euseb. Praep. Et. I. 9.), allein 
er rerschwindet dahn sogleich wieder, und statt dei- 
ner ist es yielmehr Hevakles, der in der Phönizischen 
Götterlehre die gröfiiereBedeutung hat, und es scheint, 
daher in Aegypten und Phonizien zwischen Hermes 
ifmd Herakfos ungefähr dasselbe Yerl^tnifs zu seyn, 
wie im höher» Orient zwischen Brahma und Buddha, 
zwischen Iran nnd Turan« Seinen Hauptsiz hatte die« 
ser Büddha-Henkl^s in der Stadt Tyrus, cfr. Her. II. 44. 
welche <äine ZMreifel ihren Nitmen ebenso r^n ihm 
hat, wie das Griechische Tiryns. (Tyr, Tir, ^'J^^Thor, 
-Dor, Tur, Taur, und ^ann auch wieder ll5!/ taurus, 
Stier, das gemeinachaflMche Symbol des Heraides und 
das Buddha). Ton hier aus ist er mit den Phöniziern 
in ihre Pflanzstädte und Niederlassungen gewandert, 
uhd hat ^ein Säulenpaar Her. II. 44* selbst an der 
Meerenge ton Gades aufgerichtet. In Tyrus war He- 
rakles der Stadtkönig, Melkarth, Eus. Praep. Et^^I. 
10. seinem Wesen nach aber Sonnengott, imd zwar 
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yne in Aagypien beaoadtsrs der Gott der am Frühling 
aufsteigenden &>nne. Yergl. Munter ReL der Caith. 
$. 6. ps^er ^fsar er in Beziehung auf den Wechsel 
''des ^onnenl^iufs der bald Gebundene bald- Gelastet 
(Creüzer 8ymb. Tb. IL S* 21&.) und daher auGh der 
Gott der Sklaven und der Freiheit, Her. II. ii5^ wie 
der ROmische Saturrius^Macrob. Sat. t 8. . VervTwidt 
mit Herahle» sind die Götter, die unter dep Namen 
Bei, Baal, (voü den Griechen durch die Beinamen 
Uranos, Hronos, Zeus unterschieden) Moloc^ Milkom» 
. vorkommen, und in Babjlonien, Phöhi^ien uufd den 
Zwischenländ^ra theils in ko)oasalen Erebildnisseh, 
(wie in Babylon Herod« L i&3u) ^ theils^ «Ater dem 
Stiersymbol, überall aber auf einö höchst isinidi«^ 
Weise verehrt würden. Jener »Kronos, der. nach Jiifd^. 
XX: 14. in Karthago ^ine eherne Bildsäule hatte^ de- 
ren ausgestrekte und i&ur Erde gesenkte Arme die hin- 
. eingelegten Kinder in eine Feuergrube fallen liefsen, 
st kein anderer als der aus dem A. T. bekannte MO'. 
loch der Kanaanitischen Stämme, dessen ehernes Bild 
nach den Rabbinen zwar menschenähnlich war, ^ber 
' einen Ochsenkopf hatte, und inwendig hohl dasselbe 
gräuelhafte Opfer in ;die glühenden Arme aufnahm. 
Da statt Bei auch der Name Beisamen von einer Pu- 
nifc^en Gotdieit vorkommt, Plaut. Poen. Act. V. Sc 2. 
V. 67. und * derselbe nach Augustin durch. Herr das 
Himmels zu übersezen ist (Munter Relig.^ d#r Carth. 
' §. 3.), so ist dabei sicher zugleich auch, wieder an den 
Heinamen des Herakles Sem, Sam zu denken, welcher 
. wie jener, mit dem Hebi^äischen Q'^Dti^ zusa;nmenzu* 

hängen scheint. Wie die Baals- und Molochs-Götter 
ihre Verwandtschaft mit dem Aegyptischen Apis durch 
das Zeichen des Stiers beurkunden, so ist der Gott 
Adoni^, welcher Name ebenso allgemein den Herrn 
ji'}^ bedeutet, auffallend der Ägyptische Osiris. Sei- 
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ne peideiiBgesehichtet wie ai« inByblos (^iert y^uiv 
de, ist ganz ditaelbe mit der 4eaOairia. Auck er iat 
4er Führer des Sonnenjahra und dev Natnrgott, der 
die eine Hälfte des Jahrs in der obem Sphäre zubringt, 
die andere in der untern. Die Ursache seines getheil- 
ten Seyns sind zwei GÖttinen» die Bi<^ um seine Lie- 
be streiten, Aphrodite und Persephone. Bei jener 
we^t er in der obem, bei dieser in der untern yfdt. 
S. Hng.über den Mythus Sv82. sq. 

, (^ara^eristisch ist in diesen Yorderasiatiseheit 
Religionen, neben der Dualität des Gesclilechts, und 
der' zuweilen Toriiommenden' Vereinigung beider -Ge^ 
sdüechter in Einem Wesen, das Herrortreten einer 
allgemeinen weibliidienr Naturgottheit, welche Erschein 
Hang sich nur aus der in ihnen übeHiatipt gewöh^U« 
eben Unterordnung des Idealismus unter den Realis* 
mos erklären läfst. Je mehr in der religiösen Ansicht 
des 1M[enschen , wenn sie sich einmal realistisch ge- 
sendet nat, das BewuCstseyn der ihn selbst beseelen- 
den tind alles beherrschenden geistigen Thätigkeit zu- 
FiicktriiiJ desto überwiegender waltet in ihm dasGe-* 
fähr seiner Abhängigkeit Ton der Natur vor. Er kann 
daber auch das geistige, die Natur belebende ■ Princip 
nicht aiiders auffosseik, als nur sOf dafs er in denBe« 
griff desselben zugleich das Geföhl seiner eigenen 
Passivität hineinlegt, und dies geschieht dadurch, dafs 
er die Natqr Mls eine weibliche Gottheit sieb rorstellt. ' 
In dem Begriffe des Weiblichen liegt äet Begriff der 
Beceptirität, in dem Begriff des Mtännlichen der Be- 
giiff der Spontaneität. Es wird daher in den symbo- 
bolüch-mythischen Beligionen ihrer realistischen Sei* 
te nach der Begriff eines weiblichen Naturwesens der 
allgemeinste un^ ab'stracteste seyn, so wie dagegen 
da, wo die idealistischer Ansiebt den Begriff der gei- 
stigen Thätigkeit und Spontaneität rein aufgefafst hat, 
dieser nur durch ein höchstes männliches Princip per- 
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'sonifidrt werden kann, -wie wir es bisher euch wiriL-' 
Hell in Hermes, Brahma und Ormuacd gefiuiden 
haben. , ^ '\ 

Die Yc^i^^^b^^ Gottheiten dieser Regionen er- 
scheinen unter verschiedenen S^-mbolen. Das Fisch-* 
oder Wasseir^ymbol zeigt sich in der Syrisdien Göt* 
tin, dem Fischweibe, nämlich in' der Heto, Derheto 
(von xi^rc?) deii Serbonischen See*s, zu Joppe, Asha« 
lon, Hierapelis und anderwärts. Ritter Yorh. S; 64* 
Nac^ Ritter ist die einheimische richtigste Benennung, 
wie wir sie nach Ktesias bei Strabo finden , A&a^d 
offenbar das ladische Autar (contrabirt ans Awatar)^ 
die Indische Incamation der Gottheit in der Gestalt 
halb Mensch, halb Fisch« Aus eben dieser Stelle des 
Strabo (L.XTI*p*4fö* Tzsch.) ist zu sehen, dafs nicht 
Mos die Derketo* mit der Athara, sondern dWe bei« 
dtfu auch mit 'der Atargatis einerlei sind. Es «ind 
nur drei Terschiedene Benennungen desselben We« 
sens. Es liömmt aber diese weibliche Fischgottheit 
auch als männliches Wesen ror, in dem Fischgott t>a- 
gon, den man zu Asdod oder Azotus in Palästina rer-* ^ 
ehrte, L Sam. V. \. . und in dem Babylonisdien Oan« 
nes des' Clialdäers Bei^osus (bei ApoUod* Fragm* 
p« 408, ed. Heyne)) l^elcher •oben Mann, unten Fischt 
aus dem EiTthräischen Meer nach Babylon kam, Ge- 
seze, Sternkunde, Wissenschiiften und Künsjte .lehrte^ 
und nach Greuzer Symb. It. Tb. 8. 74. und Ritter 
Yorh. S. 69. unrerkenhbar ein Indischer Aratar ist, 
eine der vielen ^enscliwerduhgen des wohhhätigen 
Buddha. Der aUgemeiniste Name jedoch, mit welcheni 
die Griediischen Schriftsteller die höchste weibliche 
Naturgottheit der Phönizier und Syrer benennen, ist 
Urania Aphrodite. Es läfst sich; nicht zweifeln, dafs 
sie mit der zuvor genannten Fisohgöttin dieselbe ist, 
da nach Diod. IL 4. die Derketo in der Syrische« 
Stadt Askalon in einem grofien fischreichen See Ter« ' 
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ihn ffiirdey Herodot aber L toS* die GSttIa eben die* - 
ser Sjriscb^i Stadt Askalon Urania Apbrodite , und 
ihr HeiUg^diiim da# älteste nenift , roh welchem aua 
der Caltua dteaer Göttin durch idie PhdnLsi^ nach 
Kyproa tmd Kythere gekommen aej. Eui Beweis die- 
ser Identität ist selbst die Griediische Aphrodite, die 
aadi der gewöhnlichen Yorstellong die schaumgehoh- 
rene'i ans den*Flnthen des Meess emporgestiegene 
Göttin war.. Ihr eigentlicher Phoninscher Name war 
Aslarte, cfr* Sanduin. ex Phä-. Bjbh apnd Ena* Praep« 
£t. I. lo. Tf/v 8§A$(tfTfjv ^oivatiQTTjv Aq>godiT^v iivai 
XsfBoi* €ic. de Nat. D. III. «3. Quarta Yenns, Syria 
Tjroque öoncepta, qnae Astarte Tocatur, quam Adoni- 
di nupdiss« proditnm est. / Unter demselben Namen 
wurde sie in Karthago rerehrl,. a^ Munter ReL der 
Kärth. $* 5. nnd bekannt ist sie nach ans mehreren 
Stellen des A. T. wo sie fllinp^P mä 1^1111^!^ 

heifst Ind. II. i3. X. 6. I. Sam. VH. 5, 4- I- Reg. XL 
5. 33. und vielleicht auch H^Tl^ oder TH^^ D. 

Chron. XV. 1^. XXIV. 18. wo dieLXX. .rfro^ri? über- 
se^en. Man Tergl. bes. Geseniua Hebr. Wörterb. Ihr 
Name wird yerschieden erklärt. Hag'« (über denMyth. 

a^ 129,) Erklärung aus dem Hebr. ist unwahrscheinlich 
Etmmer leitet das. Wort aus dem Persischen Astara 
Stern her. Fundgr. des Or^ Bd. M. S. 276. Griechen 
eriimern an as^ov j erklären sie ^fir die aiXrjvi] und 
Hernien sie au6h jiarQoagxv* s, Hug S.ai8. Der Na- 
me hat sicher eine Beziehung auf das ih mehreren 
Sprachen sich gleichbleibende Wort- cMrr^pr. Wir glau-^ 
ben daher alle jene Erklärungen, und den ron Creu^ 
ier Symb. IL Th. S. 76. mit Unrecht bezweifelten 
Zusammenhang der Astarte mit der Athara • Atargatis» 
und wahrscheinlich auch der Aegyptischen Athor, ja 
selbst dem Indischen A^atar dadurch am besten ver« 
Dritteln ^ kennen, dafs wir uns jenes Wesen über« 
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hai^ptald di4 au^ dem Walser, den Fludieiid^ Moers 
»ioh erhebende Moxid- Stern- und Aimmelsgöttin Vor* 
«teilen, als die GCttin' dcI^ aberü lichtto Spliare, m 
Oegensaz gegen jen^i NepbAjs-PerseplwMie, die Göt- 
tin der untern dunkeln Sphäre. Daher heifat «ie Ura- 
nia- Apl^rodite, oder bisweilen audi Baaltia, Diono, 
Ena. Praep. Er, L 10. wie auch im A. T. die Aato-( 
rethj oder Ascbera y in Verbindung ndt Baal genannt 
*wird;^ 8. die obigM Stellen und L Re^. XYII?. iQ* 
Daher icft auch im A; T. sehen dem Baat und der Attarw 
te öttejpB zugleich auch noch Von denn ganaen mit ih- 
nen Verehrten Himmelsheere die Rede, il. Reg. XXIIL 
I 4. Wie allgemein ük ^^den meisten Yorderasiatisehen 
Ländern dtesellMi hddiste weiblich« Naturgottheit nur 
unter aiideri: Namen, sinA mit gcfringer Mod^hation 
des Begriffs verehrte ifnrde, dafür ee«^ am enlachie- 
dendsten die clai^sische Stelle Herodots I. i3i* wo er 
aagt : die Urania Apliurpdite nennen^ die Aisjrer A* h. 
die Babylonier Mylitta^ die Araber Alitta^ ^ (wofür III* 
8, Alilat steht,) die' Perser Mitra. Die Babylonische 
Mylitta ist offenbar dife Aügebährerin, Allerteügerin, 
die Nadilgöttin, ron dem Hebräische^ ^7^ oder JT^^ 
abzuleiten ^ womit ja ohnedies* die Arabische AüM^t 
ganz gleichlautend Ht Die Persiche Mitra ist mit der 
Armenischen Anaitis zurerbinden, da in dieser selbst 
die Persische Anahid nicht verkannt werden kann, 
üeber sie und^ ihre Identität mit 'der Mitra bemerkt 
Hammer Wien. Jahrb. 1820. II. Bd. 8. ^4. „Keine» 
der sieben heiligen Feuer wird im Schahnameh öfter 
erwähnt und gefeiert, als das Feuer Gu8<^sb, d. u 
des Morgen- und Abendsterns, d. i. der Anahid oder 
'Anaitis der Griechen, Welche nach der in allen Per- 
. aisdben Schriften erhaltenen schonen Allegorie de» 
Beigen der Gestirne mir^onhenstrahlienbesaiter Lyra 
anführt, deren Cultus aber keineswegs ein Vorder- 
' asiatischer oder Armenischer, sondern ein ächter und 



Digitized by 



Google 



swar ttraker Persischer tat. (Km^ Tergl* s. B. Plut. 
Art. c. 27. Diod. V^ 77. u. ••) Nahid und Guschasb 
aind beid^ Navien des Planeten Yenns* DasN Fe^er 
Guscbaab ist der alte sabaische • Dienat der Anaitis« 
dessen Feuer. SerdnUch beibekieit. Im Persischen 
bedeutet Müir den Genius Mithras und die Sonne, und 
Mitra (die Urania) hllefs im Persischen ebenCalls Mihr% 
Es hat nämlich Mi^ noch heut su Tage im Persischen 
dieselbe doppelte Bedeutung, welche die Griechen 
dem Mitifas und der Mitra beilegen« Mihr heifst so- 
wohl Sonne als Liebe. Als Sonne* oder eigentlich als 
Träger derselben ist Mihr -der Mithras der Griechen« 
als Liebe die Urania, d« i. die himrallsche Göttin* der 
Liebe bei H^rodot. |Ütra der Genius des Morgensterns 
ist die Anahid oder Anaitis, die Artemis Persica/* 
Der Name Zapi^ng, den die Persische Artemis nach 
Hesych. hat, ist das At*abische Sohre, gleichbedeutend 
mit dem Persischen Anahid, Napie des Planeten Venus, 
und der QLame Anahid selbst ist fast unverändert aus 
dem Indischen übertragen, wo Anahut die Harmonie 
äer Sphären bedeutet, das Brausen der «ugehaltenen 
-Öhren, das Pulsen der ßdJagadem, das dem Indier 
für :den Urton der Welt, und denBhjrthmus «derSphä« 
ren galt, nach Hammer Wien. Jahrb. L-Bd. iQi8. Wii^ 
haben also hier ganz wieder leine jiargoaifXVi Astarte, 
die grofiie Naturgdttin, wie anderswo unter der An- 
sehauung des Mondes, so hier unter der Anschauung 
des Morgen- undAbendstems. In die nächste Berüh- 
rung wird jedoch diese Persische Artemis , oder wie 
sie ^nth :^uweilen genannt wi|*d, Aphrodite mit der 
Babylonischen Myiitta durchjden ausschweifend wol- 
Ifistigen Cultus g^sezt^ mit welchen sie in Armenien, 
Cappadocien und Pontus auf dieselbe Weise gefei- 
ert wurde, Ivie es Herodot L 199. wn jener^berich- 
tet, wodurch haup^ächlichauch der durchaus realätisch 
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imnliii^e Character dieser Yotderaaiatischea Religion- 
neu sich an den Tag legt. . 

Auch noch weiter hinab begegnet uns in Vorder« 
asien dei^selbe rorwaltende Cültus einer grofsen weib« 
Uchen Naturgottheit^ imd wir haben daher noch die 
Phrygiftche Cjrbele und die Ephesische Artemis hurz 
^u erwähnen« In der Cjrbele (vielleicht Tön xvßoQ ca- 
1>u89 cubare, der liegende Stein), die auf den Bergen 
des Phrjgifrchen Hochlande«, und unter dem Bilde 
eines Tom Himmel gefallenen Steines , als dic^ Berg-> 
mutter Mayerchrt wurde, war ursj^ünglich die in 
den Grundfesten der Berge sicher ruhende Mutter- 
Erde als religiöse Anschauunjg aufgefafst. Ihr Ver- 
hältnifs zuAttis bringt sie mit fiemPhönizischeuAdo- 
nis in nahe Gemeinschaft* . Die Sinnlichkeit des Cul« 
tus, die anderwärts durch ausschweifende Wollust sich 
kund that, äusserte sich im Di^ste der Cybele durch 
wilden Orgia^mus: Die JBphesische Artemis, die 
durch ihren mit Brüsten Und Thifrgestalten überdeh- 
nen Leib die Allmutter Natur recht anschaulich dar^ 
stellen sollte f mag zwar mehrere Elemente in sicU 
vereinigen, für das herrorstechendste halten wir aber* 
dasjenige, das uns über die Pontischen Länder nach 
. wdem östliciieren Asien zurückweist. Daher glauben 
wir auch den Namen der Gottin, über welchen so 
yiele Deutungen Tersucht worden sind , am pa€isend- 
sten und einfachsten durch die Ueberseitung: Er^ut«< 
ter oder grofse* Mutter erklären zu^'können', Art*emis^ 
Em, Q}j^ (Anime), woraus die Occidentalische Umkeh- 
rung ebenso ^la^ ^rj-TBQy ma-ter gemacht hat, wie aus 
2^ pa-ter,. ist der allgemeine Grundlaut des Mutter- 
namens *), und nicht minder bleibt sich der Name der 

*) Man denke dabei anck an den Ns^men Mäonien, denLyclien 
und das Küstenland hatte, in welchem die Artemis ihren 
Siz hatu, Herod* h ;♦ Vergl. Etymol. Versuche Ton He^d, 
i8a4^ S» 5i* 67» • 
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Erde (V^J^,* t^a, töra, terra, Pcrs. ordi, wie in Alb- 
ordi oder Hethra Rhode S. 323. Germ. Hertha) in den 
meisten Sprachen gleich. Art kann aber, auch gros 
bedeuten, wie aus Herodot YI. 98. jsu sehen isi, wo 
gesagt wird, X^rxes bedeute Persisch einen Krieger, 
und Artaxerxes einen, grolsen Krieger« Auch davon 
gibt noch unsere Deutsche iSprache Zeugnirs. Jenes 
Persische Art, das auch im Griechisch-jonischen adr« 
ta^tc^ sehr, wiederkehrt, ist ToUkommen das Deutsche 
Erz, das als Steigerung Torgesezt wird, (und^ ehemals 
ebenfalls Art lautete^ der Harz- odei: Ereberg hieft 
altdeutsch Artisberka) und Artaxences ist derErzkrie« 
ger, wie Artemis die Erzmutter sejn kann. Bei die- 
ser Erklärung lassen sieh auch allein die die Göttin 
als Gründerinnen ihres Heiligthums nahe angehenden 
Amazonen in eine nähere Verbindung m^ ihr bringen. 
Wie sie mit der Göttin dieselbe Politische Heimath 
baben, Herod. IV. 110. so theilen sie auch den.Namen 
mit ihr, wenn wir den Namen der Amazonen Ton a^*^ 
und a^ov ableiten, a^ov ist wie aaog z. B. in diacioQ 
eine verlängerte Adjectiv-endung, und a/t i^t wieder, 
jenes a/i im Namen der Artemis. Sie sind also auch 
dem Namen nach, die Dienerinnen 'und Verehrerimien 
der Iftuttergöttin. Ueber >das männliche Thun der Ama- 
zonen, welches ihr Griechischer Hauptbegriff ist, s. 
I* Th. S« 277.' Man rergfesse nicht, dafs wir uns mit 
der Artämis in einer Loealität befinden, in welcher 
"^ir schon früher Qstastatisches, Altgermani8che9 und 
Griechisches sich sehr nahe berühren sahen. Daher 
'tollen wir hier auch, den Lydisch - sardiscben Herak- ^ 
les mit seinem Heraklidischen Königsgeschlecht nicht 
ganz unbemerkt lassen. Schon seine Herkimft von 
I^inos und Belos Her. I. 7. macht ihn zu einem Afsy- 
i*er in ^iem Sinne, im welchem auch Perseus ein Alsy- 
rer heifst. Noch mehr aber bestätigt dies der Name 
«einer Stadt Sardesl Sie ist die wfthre S^ren oder 
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Sartenstadt Man a. Aber den Namen der Sorten Riu 
ter Erdk. Th. lt. S. 62g. 3o. Nach Joh. Lyd. p. 42« 
nannte;n die Ly der das, Jahr &aif8iq^ ohne Zweifel nach 
dem. Namen des Sonnengottes Sur oder Sar. Der 
Lydische Herahlear ist also der Buddha-Korps, und äi^ 
Lydier waren ebenso seine Verehrer., wie auch die 
Pontischen Säuroinaten oder Sarmaten schon dem Na* 
jnen nach Sonnendiener sind, und die Insel Sardinien 
in deren Sagen Herakles rorkommt, wie bei den Pon- 
tischen Scythen, kann ebensogut die Sarten-tnsel^als 
die Fufsstapfen-Insel gewesen seyn. Vgl. Th. I. S. 245. 
Die Ephesische Artemis hat uns bereits in die 
Näie Griechenlands, c^der, wenn man will, selbst schon 
auf Griechischen Boden geführt , wo wir das ideale 
Leben d<0r alten Naturreligion , das in der SinnlicJt- 
keit der Vorderasiatischen Culte beinahe erstorben zu 
seyn scheint, in' einer neuen Form und mit einem 
neuen Aufschwung werden aufgehen sehen. Unmittel- 
bar aber kann dieser üebergang von dem Orient in 
das eigentliche Griechenland nicht geschehen, indem 
]a die Griechische Religion ebenso gut Naturreligion 
ist, wie die Orientalische, und wenn wir neben der 
philosophischen CÖnstruction, die überall hauptsäch« 
Uch auf den unterscheidenden Character losgeht^ zu- 
gleich auch den historischen Zusammenhang festhalten 
wollen, so dürfen wir das dazwischen Liegende um so 
. weniger übersehen. Im Allgemeinen aber ist schon an- • 
zunehmen , dafs das wfas uns in der Orientalischen 
Götterlehre als der am meisten hervortretende Cha- 
racter erschien^ in der religiösen Ansicht des Grie- 
chen eine mehr oder minder untergeordnete Stellung 
werde bekommen haben , und historisch genommen 
zum Theil wenigstens nlir als ein älterer oder veral* 
teter Glaube erscheinen könne«.' 

Es ist eine sehr fruchtbare Bemerkung, für weU 
che in Betreff des Orienl;s Bitter in seiner Erdkunde 
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itnd Yorballe mehrere »ehr wichtige Nacfaweistin^n 
gegeben hat (rergl. e. B. Ei>ak. IL Th, S. 797. sq. 
Vorh* 6. 98. aq.), dafa überall v^o der alte Glaube roa 

. einem neuen verdrängt vird^ dia alten Götter und die 
mit ihnen gewöhnlich identificirten Anhänger dessel- 
ben Yon den Verehrern des neuen herrschend gewor* 
denen Glaubens als^^dämotiiache feindliche Wesen, als 
Halbgötter und Riesen (als Tschin, Dschan, Gian u. 
9. w.) angesehen werden; Audi in Griechenland fand 
offenbar etwas ähnliches statt, wenn wir hier von ei» 
nem Gegensaz alter und. neuer Gottheiten hören (wie 
z.B. Aesch* £um. t. i45* yfoun daiiwvig undveog 

^80^;^ Apollo^ und v$(»TiQoi, &€o^ t. i57.), wena die 
S^ge die alten Titanen und Giganten yon dem neuen 
Geschlecht der Olympier gestürzt werden läfst, wenn 
mehrere Götterwesefn, die im Orient als hohe Götter 
verehrt wurden, in Griechenland entweder nur noch 
für Heroen gelten (wie z. B. Herakles und jener Bu- 
tes s. oben.), oder ihre ursprüngliche. Bedeutung uud 
Würde nur im Dunkel dei^ Mysterien erhalten haben. 
Und wenn auch im Allgemeinen solche Verhältnisse 
in dem Yon reljjgiösem Selitenhais freieren Griechen* 
Und si^h milder gestaltet haben^ so wurden doch auch 
die Begriffe von dämonischen und zauberischeii We« 
sen mit dem durch das heri>schende Göttersystem in 
Hintergrund gestellten Gqttem des aUjen Glaubens 
auf eine wenigstens ähnliche Weise wie im Orienf 
verbunden. So. ist es überall, wo Beligionen euüauder 
feindlich beruhigen« Wo das liebte Gebiet äicix> rechte 
gläubigen Religion se^ie Grenze hat, da beginnt; das 
Land des- Nebels und QunlielS) "tler Aufenthalt der Dä- 
monen, bliesen und Zwerge«, So mufste auch, als das 
Cbristenthmn in Deutschland lund im mitUem Europa 
inebr pnd mehr festen^Boden gi^wann, der allein :noch 
heidnische Norden der Siz der bösen zauberkDäfligen 
Geister werden^ und der alte Mpus Asciburgius mag 
Baur» Mythologie, 11» / 5 1 
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mit seinem nen^n Namen noch davon zeugien , wie 
ihm der .Glaube des Yolhs seine Asengotter in Rie- 
sen unkgowandelt hat. Das ist die Macht der Natar* 
religion über die Gemüther der Menschen : wenn gleich 
besiegt will sie sich doch ihre Götter nicht ganz n^^ 
men lassen, und auch der neue Glaube mufs isie wi?« 
nigstens als Simonen und^ Naturgeister fortieben 
lassen. 

Es hat demnach der Gegenstand, ron welchem 
wir hier reden, das 'Yerhältnifa der Griechischen G^t-^ 
terlehre zur Orientalischen, oder das Yechältnift^ des 
ix.euen Glaubens zum altf? sehr vielseitige* Beziehnn» 
gen, welche wir erst im Zusammenhalt der ganzen 
folgenden Darstellung verfolgen^ höinndn. Hier können 
wir blos denjenigen Theil fier Griechischen Götter- 
lehre herausheben, der uns als alter Glaube am vre» 
, nigsten mit dem neuen in Eins veiwachsen erscheint. 
Dies ist die Lehre von den Kabiren der alten Pelas« 
gisch^n Vorzeit. , ^ 

Die Kabiren n^men w^r ^un dem Obigen zufol- 
ge im Allgemeinen (denn derNaine ist keineswegs blos 
den Safnothracischen eigen) als die Go};theiten des al- 
tern 'Glaubens, welchen das* zauberische We^en, das 
sie etwa an sich haben, nur in dej> Ansicht des neu- 
ern Glaubens angehängt worden ist. Bekanntlich hat 
der neueste Stimmgeber in^ der Sache der Kabiren,, 
welche in älterer und neuerer Zeit öfters ein Gegen- 
stsand« besonderer Untersuchungen geworden ist, Schel- 
ling in seiner gelehrten und geistFöUch Abhandlong 
über die Gottheiten von Samothrace i8i5. diese ka- 
birischen Gottheiten als Wesens^ oonstruirt, die ihrem 
eigentlichen Begriff und innersten Wesen nach s^au- 
berisc^er Matur äind. Ceres, das erste dieser Wesen,^ 
ist der Hunger nach yW^s^iheit, die bewegende Kraft, 
durch deren unablassijges^ Anziehen aus der ersten 
Un'entscbiedenheit alles wie durch Zauher zur Wirk- 
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Hchkeit oder Gestaltung ge|)racht wird. Persephone 
ist es, in welcher die ursprünglicli Gestaltlose Gestalt 
annimmt, nnd sie wird erst eigentlich der lebendige 
Zavber, gleichsam das Mittel and Gebild, an welches 
4er nnauflösliche Zauber geknüpft isi Zauberin ist sie 
als die, welche dies Kleid der Sterblichkeit webt, und 
das Blendwerk der Sinne hervorbringt, überhaupt als 
eraftes Glied der vom Tiefsten bis ins Höchste gehen- 
den, Anfang und Ende rei^bindenden Kette. Ein sau- 
berischer Gott ist auch das dritte Wesen , der Gott 
Dionysos, wie man ihn auch nehmen mag* Dagegen 
glauben wir nun mit Recht die Frage aufwei*fen zu 
dürfen , ob der Zauber jenen Gottheiten wesentlich 
zukommt, oder nur nadi einer zu ihrem [Begriff erst 
hinzugekommenen Vorsiellungsweise?.ünd wir finden 
wenigstens auch in Sch'ellings Darstellung nichts, was 
uns über die leztere Ansicht hinauszugehen nöthigte, 
vielmehr mochte die allein aufPhönizisch-hebräischen. 
Etymologien beruhende BcMeiskraft der erstei*n' nach 
unserer ganzen bisherigen Entwicklui^g voraus schon 
als einseitig erscheinen. Für zauberisch aber halten 
wir jedenfalls die Kabirei) im Allgemeinen, theils we- 
gen ihres Namens, theils wegen ihrer Gestalt. Der 
Name der Kabiren ist einer von denjenigin, an wel- 
chen sich die Etymologie am meisten versucht hat« 
Vthet die gewöhnliche Ableitung von dem Hebräischen 
*T33 iftächtlg, stark, ^s. Schefling 8. 97. Schelling 
selbst leitet den Namen ab von n^H consociavit, con- 
junxit se, n^it dem*' Begriff einer magischen Verket- 
tung S. 107. \yir glauben am richtigsten von der 
Bemerkung auszugehen , die schon Is. Vos.sius ad 
Hesyeh. roc. KaßaQVm Not. iä. macht %J^a!j3a(>mr^a- 
0HQoi^ Koffa^Oh KoßaXot. (und nach Schelling 8. gS. 
auch wohl das bei Hesyeh gleich darauf folgende xo- 
ß^i^Qog) ejusdem omni^ videntur naturae, wozu Schel- 
ling S. q5< noch treffend hin^usezt: bei den unzahli-. 

5 ♦ 
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gen Beispielen der Verwechslang^ Ton r und l sej 
nicht zu zweifeln, dafs xoj3aXot für xo0a(>Oi gesagt 
wird, und daü dies mit xaßHQog einerkfi EtyAon ha- 
be, sey ebenso wenig zweifelhaft. Das Qriechisckö 
xoßaXoQ oder koßakXog bedeutet einen Schalk,, tuxvb^-' 
yoQi scurra, auch die durch Bossen belustigenden Sa-- 
tyin und Faunen in der Gesellschaft des Baddius, al* 
so auch einen nekenden Geist. SO' honunen nun die. 
.Kabiren, wie s^on Sch^l^ng gezeigt hat a.a. O. und 
auch, Ritter ande,utet , Crdk. Th, Jl. S. 8o3. in eine 
Sippschaft mit den Bibeln oderKobolden, deu dämo- 
iiischen Erdgeistern des Deutschen Yolbsglaubeas ^), 
und wie weit überhaupt derselbe Name und derselbe 
religiöse Begriff sich verbfeitet hat, »beweist uns fer- 
ner sowohl die Wüste Kobi, die , wie überhaupt ganz 
flochasien, das Land der Kobolde ist, s. Ritter Erdk. 
Th. IL S. 802. ^Is auch ^die Sekte der Giieber (Gaur, 
' Käfer, Ritter Erdk. II. S.801. Schelling S, 112.), wel- 
che als Anhänger des alten /Feuer ^ und Naturdienstea r 
in diemselben oder wenigstens einem ähi^ichen Ge-, 
^enö£^2 gegen die rechtgläubigen Moslemim stehen, in . 
welchen wir die Kabiren gesj^ellt haben. Die Kabiren 
sind also schon dem Namen nach dämonische und telluri- . 
sehe Wesen,|^ Der tellurische Charakter, der sieh una 
auch aus dem Folgenden ergeben wirdj mufsfe ihneo 
auch schon dem Begriff nach vorzligswei^e eigei» seyn, 
da die neue Fqwn, zn welcher sich die Natarx^ligion 
hei den Griechen, fortbildete, an sich schon nur darin . 
bestehen koimtcf, düf^^die alten Gott^ fds. blofset^a^ . 



*) Erdgeister denkt Haan sich, wie imchKcr auch V0Ä»denKabi- 
^rei^ bemerkt w^^en wird, gerne mit Metallen nnd Späten 
. zusammen, Dalier gehört ihiehcr SLVich der Indische Dämon 
Cuvcra, der im Schoo$ der. Erdcj in Bergklüften die ochäze 
bewacht, selbst dein Kamen' nach, <^nn v geht leicht in b 
über» Unter den Persischen AmÄcha^J**^^? *** Schahriwar 
Vorsteher der Schäze. . i ' • . 

/ 
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turweaen in den Hintergrund gestellt wurden. Es 
konnte ihnen also im Gegensaz gegen die Götter des 
jieaen Systems nut* die Naturbedeutung eigen bleiben, 
welc})ie nun, da sie zugleich als Dämonen den eigent- 
lichen Gottern entgegengesezt wurden, hauptsächlich 
auf tellürische Eigenschaften bezogen ^erden mufste. 
Mit dem etymologischen Begriff der Kabiren stimmt 
die Gestalt, die sie gewöhnlich hatten, gut zusammen. 
Nach Herodots Erzählung III. 37. sah hian die" Kabi- 
ren in Memphis in Pygmäen-Gestalt, als Zwerggötter, 
die nur eine Faust hoch waren, und da Herodot sie^ 
mit den Phönizischea Patäken vergleicht, so können 
auch diese keine andere Gestalt gehabt haben. Klein 
messen auch, wie Schelling S. 34. bemerkt, die Bil- 
der der Troischen, den Kabiren zunächst verwandten 
Penaten gewesen seyn, wenn der Greis Anchises sie 
in bildlichen Vorstellungen, wiebeiVirgil Aen. IL 717. 
in .der Hand aus Ilium trägt. Als Zwerggötter aber 
können die Kabiren, was uns auch in SchelJings Er- 
/hlärung S»34* allein das Wesentliche zu seyn scheint, 
nur darum vorgestellt worden seyn , weil es ein ge- 
vröhnlicher Zug der menschlichen Einbildungskrftft ist, 
zauberische Kräfte mit der Zwergengestalt vereinigt 
zu denken , wie denn auch „unser deutsches Wort 
Zverg das griechische Theurgos zur Wurzel und oem- 
nach von Haus aus die Bedeutung eines theuVgischen 
zauberkräftigen Wesens" habe. a. a. O* Dafs aber 
die Zwerggestalt keineswegs wesentlich zum Begriff 
der Kabiren gehörte, ist am besten daraus zu sehen, 
dafs Wesen, die nach upserer Ansicht in dieselbe Gla- 
se mit ^en Kabiren zu seüen . sind , anderwärts als 
Riesen vol-kommen. Schelling selbst bemerkt S. 36. 
in dieser Beziehung, dafs untfer den Icläischen Dacty- 
leu auch Herkules genannt w^rde. ' Noch mehr abet 
bestätigt di^a die Indische Mythologie. Die Buddhisti- 
sche Ceylon - Insel hat nach Ritler Vorh. S. 99. den 
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Namen Qianesta^, Dschmestan, duh^ Inael derQeniea 
(Gian, Dämone, Halbgötter). In ihr wohnten die Rak- 
schus (Racbasas, Bekschas), die aua deifa Indischen 
Epos als die Bösen bekannt sind, gegen welche Bama 
zu Felde zieht. Im Sanskrit bedeutet Bokscbo, Bak*» 
sdioso überhaupt Biese (das Deutsche Beke), und die 
Javaner bezeichnen damit die alten kolossalen Götter.» 

^ bilder als böse dämonische. Wesen» \ £a ist nicht zu 
zweifeln; dafs^diese Bakschus die durch das Brahmi« 
nen-»system besiegten und verdrängten Anhänger des äl^ 
teren Buddhistischen Glaubens sind (daher wahrschein* 
lieh dieselben , die Megasthenes Plin. H. N, YI. 24« 
Palaeogonos*)' nennt), welphe in der Anßicht des sie* 
genden Glaubens mit ibren Gottheiten und ihren Idolen^ > 
womit sie identiiicirt wurden» dämonische Wesen oder > 
Bissen wurden, Ueberhaupt ist nach einer sehr ge» 
wohnlichen Indischen Vorstellung überall äufs^rhalb 
des reinen Braminen-Gebiets der unreine wüste Auf* 

. enthalt der Biesen. Vergl, die von Bopp übers, £ps, 
aus dem Mahabharat» der Kampf mit dem Biesen» Conj. 
8. 239, sq,. Wenn, nun aber Schelling diese Gleich* 
Stellung der Zwerge und Biesen durch den BegrifiP 
der übernatürlichen Starke» welche man mit der Pyg* 



^ 



*) Sehr natürlich verband sich mit diesen Wesen der Begriff 
des Greisenaltecs, Daher gehört hieher auch dsr ' Name 
JTpatxOi» rpaatot, Gcaeci, Griechei^, die Grauen, wie ja 
auch bei Hesiod Theog, j65, die Gräen heifsen. Nach Ari- 
stoteles s, Wiebuhr R. Ö, I, Th. S* 39» hielten die Hellenen 
so,, als sie auf dem höchsten Gebürge von Epirus wohnten,. 
Thnryd. II» 96, nennt Graaioi in Thracicn, So nannte 
man die Anhäuger d«s altTäterischen Cultus, der nach dea 
^bereiu bemerkten Spuren von den Thraeisch^macedonischen 
Gebüi^en Bis zu den Helyetischen Alpen hinzieht» Der Na- 
md Graubünden scheint noch daher eu stammen« Nahe, yeiw 
wandt siiid den r^O(Xp( die PoM-xotj s» Creuzer HoiA» 
Briefe S» 179. ^ "^ 
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naäen-6e«ta)t verbunden habe, erklären will, so scheint 
uns diese yon dem gewöhnlichsten Merkmal 'der gdtt- 
Ikfhen Natur ausgehende Erklärung nicht zu gedtlgen, 
und wir mflssen aus dem ganaen Zusammenhang^ un* 
serer Ansicht lieber folgende herleiten : Die Zwer- 
gen- und Biesengestalt gleicht sich in der gewöHkili- 
chen Gestalt des Menschen aus, diese aber, idealisch 
genommen^ ist ^ die Anschauung, unter welcher der 
Mensch die Götter des herrschenden Glaubens als 
verwandte, freundlich und beglückend ihm nahe ste- 
hende Wesen sich vorstellt. Wie könnte er nun die- 
sen die Götter des älteren Glaubens auch der> An- 
schauung nach anders entgegensehen, als durch «ine 
solche Anschauung, die von jener normalen und or-. 
tliodoxen nach der einen oder andern Seite hin ab- 
weicht, wobei es dann in der That völlig einerlei ist, 
ob die Abweichung nach oben oder unten geht, den 
UiUerschied mag blos die Localität gemacht haben, in 
welbher man diese W^sen dachte. Gegen diese An- 
sicht von der kabirisehen Zwergengestalt wende man 
nicht ein , dafs sie Ja auch schon in Aegypten und 
Phönizien die gewöhnliche Vorstellung gewesen sey, 
denn auch in diesen Ländern gehörten die Kabiren^ 
wie wir wissen, zum aftern System , in Aegypten zu 
der ersten Götterordnüng , üirdr welch«^ bereits eine 
zweite und dritte herangewachsen yrdr. Ein* weitere 
Begründung erhält t^ere Ansicht, wenn wtr die Ka^ 
liiren mit andern in diieselbe Klasse gehörenden We^ 
sen der alten sogeiiannteii Pelasgischen B'eligioii zu- 
sammenstellen, den Idäischen Dactylen , Teichinen; 
Korybanten und Kureten, von welchen und den Kabi-* 
ren Strabo IL p. 466. sagt, dafs sie nach Einigen ei- 
ifierley, Bach| Andern Verwandte seyen, und nfur durcii 
geringe * Unterschiede von einander getrennt. Ob 
die Dactylen in demselben Sinne ihren Namen hatten,^ 
in welchem die Kabiren Pygmäen genannt werden, 
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oder de^weg^i) w^U.^ie als . WafFenachmiede das Ei* 
sen im Daktjlustalkt hämmerten, Gi^imer Sjtiib.. II. 
7^4 S* 5681» Jansen wir dahingesftellt , sidier aber 
sphllerst die lezter^ Erklärung die erstere fiitbt aiis« 
Zauberer abej^ werden sie in jedem Fall ansdrudilick 
gen^ni^t, und zwävt rechte und linke, so da& jene den 
Zauber losten» weJehe;n diese knüpften* Zugleidi sind 
si^ Bearbeitet d^s Eisens, und hatten \fofal deswegen 
ihren Siz auf dem Phrygischen Berg Ida »' und von 
ihm ihren IJJamen*), Zauberer, und zwar sowohl wohl« 
thc^tige als bösartige Dämonen, und BletallküBStle^^ wä- 
re A auch die TelcJünen,. und die, wie die Däctylen^ 
Pbrygien angehörenden Koryb^^nten und Kureten thei- 
len ngit ihnen besonders die leztere Eigenschaft. YgL 
Creuzer Symb. IL S. 3o3. sq. Sphelling S. loo» Dafs 
die Bijder der Korybanten Wein wai^en , sehen wir 
aus P^us, ni. 24^ . Wie können aber diese beiden 
HaTf^thegiifie des Zaubers und der Jtfetgll^ ; leichter 
zusammen gedaclit werden, als nach' unsferi^r pbfgen 
Vorstellung? 4^Ue diese W^i^W sind keine wirklicheii 
G^ter, sondern dämonischer Art, ganz auf dieselbe 
\Yeise, wie z. B. im Ni^belungenlied. das zauberkräf* 
tige yiel starke Gezwerg Alberich tder Hort der Berg« 
jSch^ze ist, wie noch je^t der Deutsche Volksglaube 
vonBergi^LännMtt weif$i die, wie Bergletit/ gekleidet, 
in emem gekappten Hemd und mit ein^m Schurzle« 
der (wie Jt^biren auf.Miinz^n) den Erzgräbern in, den 
Schachten arbeitend erscheinen , und die rnfmiauclh 
i^nter der Erde J^nn hämmern und schmieden hören. 
Scheliing Sm94* Was Creuzer S, 3o8. als H^uptv^r* 



. *y Ahch dadurch kommen sie in nahe Berübniiig mit dem Sa* 

mothftacbcb^n Kabiren. Kabirex| seyen diese benaiuit.wor« 

deuj^ sapft SchoU. ad Apoll* Rhod» Arg^ I, 915« vpn Kabeitoa 

einem Ber^ in Phrygien («^ Strabo XII,) WQher ^ie nacbSa- 

f' motlirake übei^^radbt worden 'seyen* 
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stellmig henrashdk: ,»Wir haben in jenen Nanen nnS 
Mythen das Andenken an die Bildner der rohen Pelas-* 
gisehen Menschheit, die ihr neuen Gnltos , und die 
Knnst der Bearbeitnng der Metalle brachten^, ist nnr 
eine' untergeordnete Vorstellung, die mit den übrigen 
nur dadurch susammenhängt , daA jene Wesen ^a 
Grottheiten eines- altem antiquirten Glaubens mit der 
ältesten Vorzeit und dem Anfang der Erfindungen 
nnd Künste znsammenfallen, wozu die Indische Mytho* 
logie eine merkwürdige Parallele darbieteV indem die 
oben genannten B^kschue, selbst nach dem Urthetle 
thrci^-grdrsten Feinde der Brehminischen Hhidus, die 
Erfinder der wichtigsten Künste und Kenntnisse des 
liebens gewesen seyn sollen. Bitter Yorh. S. loo. 
Ueberhaupt ist aulUlend , wie die Orientalische und 
Griechische Sage und Vorstellungsweise hier einander 
berührt. Die Teichinen , deren Name schon an die 
Tschin dea Orients erinnert, sind in derselben Loca- 
li^t^in B£otien, wothin sie aus d^r Insel Cypem ge« 
kommen seyn sollen Paus. IX. 19. in Sicyoa (welches 
nach 8teph» Byis.. sog^r audi Tskxivia hiefs), in der 
Näh^ der Sonnenstadt Korinth, und besonders auf der 
Sonneninsel Bhodos einheimisch, wo wir schon frü» 
her den Gultus des Büddha^-I^ros-Helios, nach^ewie» 
sen, und wie dieser Gultus durch seinen Bilderdienst 
bezeicimet ist, und* auch jezt nodi auf Dekan kolossa- 
le Monumente den Buddhistischen Bakschus.als ihren 
Erbimem zugeschrieben werden, Bitter Vorh. S. 99J 
^o meldet auch die Griechi^e Sage ron den magi- 
ddien^Telcbinen, auf Bhodos <s. Diod. V. 55.), sie scyen 
die. ei^sten gewesen» welche Götterbilder gemacht ha- 
be^,, (nsxpeiitlich der Athene. Creuzer. IL 3o8. cfr* 
Pind. Ol. VII. 91.) und Poseidon (d. i. Buddha- Visch« 
pu, , welchem dieTelchin^n auch den Dreiyak verfertig- 
en , Bitten Vorb,. S. ^14.) habe mit der Telchinen- 
Schwcster Halia sechs Söhne und einr Tochter, Bho- 
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äot, rmä weMier die Insel den Namen evhatten^ ge«^ 
Kcugtt znr 2^it, da in den östlichen Gegenden der 
loael die sogenannten 6%anten (d. lu die Dschini, 
Dscbann, Gian^ die Baksehns) gewesen sejen*). Die 
Sintier, den Telcfainen auch im Namen verwandt, von 
}]bmer Od. VHI. %4* aYQiß<pciVi)i genannt, sind, wie 
sie, treffliche Eis^narbeiter, die auf Leinnos- den He- 
phästos, der selbst ein zauberischer Bildner wie dils 
Telcbinen ist , fireundlich empfangen II. L S94. und 
überhaupt -^aten Völker, die Sin heifsen» • an m^hre- 
rto Orten ein Berg^eiiikuadiges im grauen Alter, 
thum, na^ Bitt^s Bemerkung Erdk. II. S. 79». Dier 
Hureten und Kotyhanten gehören ohnedies dem Bud- 
dha-Koro4 am« Wie sollen wir alles dies in Einklang 
bringen,^ ^ewi 'wir nicht alle diese Wesen aus^^bm 
Oesicfatsp«feht «ines Glaubens aufi&ssen, der im Occi» 
dent wie iw Orient ein anti<intrter, altväterischert da* 
ynomsckie« geftr^rden ist, wobei dann, was besonders 
außh bemetkit zti werden verdient, im Orient und Oc- 
eident die ahetf Gottheiten mit ihren Anhängern, zu- 
mal als M^lendienem , in der Ansicht des iieuera 
Glauben« m- EiM« Vorstefiu^ig zusammenflofsen» Daher 
nametttliol^ itv Anvehung der T*elchinen , Korji>anteii 
und ^ur^ten^ die Zweideutigkeit, ob wir sie als Got« 
ter oder ICenichea nehmen soUen* Diese Ide^tifici«^ 
mog des GöitlIichen^ und Menschlichen im Bewufst« 
seyn, die wir oben in derUrperiode des erwachenden 
religiösen Bewufstseyns nachzuweisen gesucht haben, 
begegnet uns hier zwar auf ^ine auffallendef aber doeh 
ganz natüidiiphe Weise wieder, sobald wi^ [bedenken, 
dals die Götter des altem erloschenen Glaubens ihre 
objective Bialität mehr oder mfidder verlieren müssenf 



*) Völlig gl^ichktitend sagte die Iretische Sage, zur Zeit der 
Kureten scyen aaeh noch die sogouniitea Tiunfn auf de^ 
t Jusd itm¥^ Piod. V* 6$» 
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und der blofsen SubjectiTität derer anheim&Ueiiy w^U 
die ihnen noch anhängen, und gleichsam wie dinio- 
iiisch Ton ihnen. Besessene mit ihnen in der Einheit 
des Wesens zusammenzufallen seheinen* 

Wenn nun aber, wie wir durdi die bisherige Ans» 
einandersezung gezeigt am haben ho£Fen, die Kabir^ 
in einen allgemeinem Gesiöhtspnnct gestellt werden 
ZDttssen» so kann uns die Verschiedenheit derYorsteU 
lo&gen, die wir nach den Nächrichten der Alten fiber 
H^ Tprfinden, gar nicht mehr befremden. Es Hegt 
ganz in der Natur der Sache, dafs es kein zusammen- 
]iäiigendes System der Kabirren-Lehre gab. Daher na- 
laentlich die Yersddedenheit der Zahl , in iwelcher 
TOB den Kabiren die Hede ist. Die acht Kabiren des 
Phe^ecydes und Ahusilaos, Strab. X. drei männlidie imd 
drei w^Lbliche^ nach Pherecydes Kinder des Hephästoe 
«ad der Kabira, der Tochter des Droteus, hach Akn- 
tilaos Kinder des Hermes oder desKamilos, der selbst 
T(m Hephastos und der Kabira erzeugt ist, sind un- 
streitig die Aegyp^sch - pbönizischen Kabiren, die 
PUneten , die zu den ältesten G<)ttfaeiten gehörten, 
und zum. Theil auch als weibliche Wesen gedacht wur- 
den» wie z. 6. die Persische Anahid. In der Zwei- 
zahl kommen die Kabiren, (und zwä^r auch die Samo* 
4rftois|b^X nnfer dem Nftmen der Droskuren Tor. 
Zwar heifsen die ^(abiren (zuweilen audi in einer grö- 
fsem Zahl Dioskuren, wie bey Damascius Phot. cod. 
3>(2. die sieben Söhne des Sadyk, nach der gewöhn- 
lichen Meinung* aber ^aren die Dioskuren Kastor und 
Pollux. Varro de L. L. IV» lo. Als Heroen des Volks- 
glaubens können sie nun freilich nicht Kabiren- 
Götter gewesen seyn. Aber ihre Entstehung aus dem 
in zwei Hälften getteilten Ey der Leda, das sie auch 
»pct auf Abbildungen als Kopfbedejtung tragen (Öug* 
S. 175.) zeigt, dafs sie, die Kinder der Zens, kosmi- 
sche und daher äiuch wegen ^^v. dynamisdhea Weoh- 
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^elwirkung als Zwillings-G^schjwister engrerbattdene*) 
Potenzen sind (d^sov pieyaXoi Paus. VIII. ti.)» ^die obe- 
re und die untere Halbkugel^ oder der Tag und die 
Nacht, (cfr. Schol. ad Eur. Orest, 448- aKX7]fyoQ8(np 
^iQ "Tj^iSQav xat i^üxra) als Anfänger und Begründe^r des 
Daseyns. Dahier war ihne» nach dem Griechischen 
Mythus das Schicksal beschieden, abwechsehid zu le- 
iten und todt zu seyh, so dafs immer der eine oben, 
■der andere xmteif ist. Pind. Nem. X. loi. ptst-ain^nßo^ 
psj^t, Ifeva'kka^ diii^av xuv liev na^a nccr^i 9*^9-^* 
vsfiovtah XCLV Svno %tv&t<n yatag* Vermöge dieser hö- 
hern kosmischen. Bedeutung gehörtet» nuii diä Dios- 
kuren^ die weder unter die eigentlichen Götter ge- 
rechnet werden y noch auch für blofse Hferoen gelten 
können, unter die Gottheiten des altem Glaubens, niit 
welcher Ansicht wir auch die Benennting Amykläische 
Götter, ^ie den Dioskuren so oft gegeben wird, in 
Verbindung sezen möchten, indem, wie sich aus Mül- 
lers ' üiitersucSiungen mit Wahrscheililichkjßit ergiebt 
^Orchomerios Absch. i5.), Amyklä, X>dcedlmon genannt, 
. ebenso der Hauptsi^ der alten Achäer, und daher auch 
des Tyndareus und der • Tyndariden war^ wie es Spar- 
ta der eihgewamlerten Dorier wurdfe. Nidbt tninder 
weist die Verehrung der Dioskuren in Cyrene (s. 
Boekh Com. 4n Piad* p. 284.) 9 wohin sie duitoh die 



*y Als G^chwister waren sie die Vorbilder .und Vorsteher der 
Eintracht, Freundschaft und Gastfreundsohaft tfiKo^t^^ 
Pind. Ol. III. init, Herod» VI» 127. Schuzgötter des sparta- 
tanischen Königspaars Her» V. 75. VlxxX, TlBQl (pikctSB'k(p* 
init» sagt von ihrem Holzbild: doy^Bi TCOCpiKadBkcpc^XCOV 

&icov otxetov eivat> ta avvd^rj^iato^ to xotvov neu 
adiai^erov* W^en ihres Aufsteigens aus der Nachlspha- 
re in die Lichtsphäre helfen sie XbvxiUTIOI^ yiOQOi Eur. Hei. 
r. Bio, ksvxoTicokoi Pind, Pyth. I. ijj.BVinnOi C^ IHw 
. 70* cfr. Cic» N. D, U^ a. . . V ' 
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'Lemnfsehen Minyer ie$ Lacedämonisclieii I1i4{ra8, der 
ai^s dem G^scfalechte des Kadmos war, Her. lY. 147. 
und einen Seaamos oder Samos (jener Sem, von wel* 
^em auch Samoa und Samothrace den Namen haben) 
KU seinem Begleiter hatte (s. Mfiller Orchom* S.3o6w), 
d. h. durch die .Kolonie 4es Battua (s. Th, I. 8. 244.) 
kam, auf einen Zusammenhang mit dem alten Koros« 
Buddhacultils^); VFie) wenig es aber cum Character 
des Griechen gehörte, die religiösen ' Cegensäze (in 
)enem harten abstoßenden Sinne des OHents aufzii« 
fessen, bestätigt sidi uns aufs neue bei den Diosku- 
ren, welche nicht blos als Heroen des herrschenden 
Cnhus ihre Ehre genossen , (in der Gestalt schöner 
Jünglinge, cfr. Plut. Aemil. Paul, c» 25. aitdge^ TiaXot 
Ttfu fisyakoi , während sie als Kabiren zwergartig ge- 
bildet wurden, Paus. IIL 24« und 26. in Erzbildern, die 
nur einen Fufs hoch sind), sondern auch als Gdtter 
des altern Glaubend noch immer in Ansehen und Wirk- 
samlieit blieben. Es ist eiii eigenihümlicher Zug dea 
menschlichen Getnüths,. wenn die Noth das gewöhnli- 
che Maas überschreitej, auch ungewöhnliche religiöse 
Mittel zu ergreifen, und wie .wenn die Götter, deren 
stete Nähe dem Menschen zur Gewohnheit geworden^ 
ist, nicht ausreichen, entweder an dämonische Wesen 
sieh Z9 wenden 9 oder längst yerlassen^ alträterJsehe- 
Gottheiten wieder^ herrorzurufen. Und diese Erschei- 
nung läfst sich da tun so mehr erwarten, wödie äl* 
tern Gottheiten^ wegen ihrer nähern Beziehung ^ auf 
die 'Natur und die Elemente,, um so mehr audi mit 



*) Es Tcrdient beachtet 'zn werden, Vie -das Kolonien VeAält- . 
Ulis der GriecIi«ii>Moweilen mit' > der Verbreitung des K.t>ros- 
Buddbacullus zusammenzuhängen scheint» Ein solcl^r Zu-^ 
«aooimenbang fand wie^ zwischen Korinth und Kerkyra, so 
auch zwischen den. Mmyern und Cjreue statt, und wie mit 
' Korinth, eo steht die Medea auüh mit den Minyem tind 
mit Tfteraf Find. Pyih. IV, ia Verbindung» 

/ 
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A&TjemgfitL &fjtn0Dhs^ sgedaciit Würden^ durdi die ti^r 
ans der dn^enden Ci^Mir d«r Uebel erretten &oiut-^ 
tea« Sa geschah e«« dafii die Alheaer geg^n da» Perr 
•erli^er bei Euboa na^sh einem Orakel äen altnordi-i- 
aclien nur ans ihrer altvaterische^ Gescbidite bekannt 
ten Gott Boreas als den Novdstttnli anflehten , damit 
er des /Feindes- Flett^ verderbe. Herod. YII. 1^89« ,8oU 
ehe Helfer vfaren nun anck die IMoskmr^n, Retter iil 
Gngewitter Find. Pfth« y. lo. , im Sturme det See 
wie im Sturme der Schlacht, sie traren yersugsWeiser 
.die eottjQeg ufyA^oi. na^aoraroh T6ta 8tf to Xsyoftepoi^ 
im %&v ^eofi^ tBtaVf Aetian Yar» Hist» L 3o« Als so1-k 
ehe hatten sie sich den Römern erwiesen , in jeftet" 
harten wankenden Schlacht am Begillischen See, Cie«^ 
Mat.\D. n. 2« als solche nahmen sie» d.h. ohpeZwei« 
fei ihre Bildnisse« die Spartanis<jien Könige mit sidi^ 
so oft sie in Krieg auszogen Herod. V. .75* Dieselbe- 
Eigenschaft war es, wegen welcher man sie auf den 
Schiffen mit sich führte. Sie waren die mächtigcfn 
Beherrscher der Elemente , die Fataken (von HCDD 
confisus est), auf welche schon der Phönizier in den 
Gefahren des unsichern Meers vertraute, und selbst 
i^och das Schiff, das den Apostel Paulus von Malta 
- nacji Sjrakus brachte, führte der DioskurenNameii urd 
Zeichen Apostelgesch« XXYRl. 11. Als Schiffs* und 
IMOeeresgdtter hatten sie auch eine Beziehung, auf das 
Gestirn der Zwillinge^ cfr« Eorip» Hei. ti%QOpq o/fdttf^vrs 
V. 140. 149& Hör. Od» L 3i fratres Belenae, lucida 
sidera, cfr. Diod* IV»- 43* welche Yorstetlmig dann 
wieder mit der obigen, nach welcher sie wegen ihres 
Aufsteigens zur Ti^geswelt auch die Lichtgotter sind, 
zusammenhängt« Daher brannte man ihnen auch ein 
ewiges Feuer Paus* VIIL 9. 

^ Wenn Varro de L. L. IV. 10. behauptet: Terra, 
et Coetum, ut Samcyhracum initia docent, sunt Dei'* 
magtti - ne^ue ut rulgus ^utat hi S^onothraees Dei^ qui 
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Castor et PoIIhx, ted lii mat et femfaia, et hi, ^o« 
augnrum Ubri aciiptoa bajj^ent aic: Diyi potes, et sunt 
pro ineU) qoi in Samowace StOh dvpatoi- Haec cluo^ 
coelum et terra, qnod aniina et oorpiu , hamidian*et 
fri^üum: $o ist daraiu^ wie adkon oben bemerkt wor<^ 
den ist, zu scbliefoen, da£i die Dioslraren für Samo-» 
tkradiache GrOttheiten galten, nnd Yarros Widerspruch 
kann nur auf den gewöhnlidien HeroenbegrifF dea 
Yolkeglaubena gebem, wobei jedodi auch wieder die 
Identität der Heroen mit den &80i dvvatoi. nach dei« 
obigen Auseinanderaezung in Betracht hommt. Wie 
aich nun aber die Dualität eines männlichen und weib- 
lic^eik Principa, wovon Varro spricht, zu der Duali- 
tat der Samothracischen Dioskuren rerhalte, läfst sich 
um so weniger bestimmen, da Varro in der genann- 
ten Stelle, wie auch SchelUng S. 102, behauptet, die 
historischen Angaben mit eigener Philosophie yerbin* 
-det. Von Wichtigkeit ist in jedem Fall- Cicero's Bfe. 
merkung De I^. D, III, 21. jdvoQtBQOh apud Grajos 
multis moäis nominanlür, und yielleieht auch Ujoch in' 
einem weiteren Sinne zu nehmen, ak Cicero selbst* 
sie erklärt. Aus derselben Stelle bei Cicero lernen 
wir die Dioskuren in der Dreizahl kennen. Ea waren 
die Alhoiischen Anakes, Söhne des Zeus ui|d derPto-^ 
serpkia, die Tritopätbren, Zagreus, Enbuleus, Dioi^os, 
nach Hemsterhuis aueh von Creuzer gebilligten Ver-> 
bessennig. Die beaondem Namen lassen wir vorerst 
auf sich beruhen, abet* die allgemeinen Namen Trito- 
patoren d. h. Gründer und Anfänger des Daseyns, und 
Anakes , welchen Namen die Dioskuren auch nach' 
Aelian Var« Hist. IV. 5. Paus« II. 22. 36i X. 58. hat- 
ten, mit welchem auch der schon oben bemerkte Na- 
men ^{oft^tq zi^simmengeatellt wird,, bezeichnen die« 
se Wesen wiederum recht eigentbümti^h ak die Gott« 
heilen dea ältesten Gkubens. Den^ GHechen mögen- 
die Amhea die Beforger, Vorstehe»^ Regenten gewe- 
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•eil Mjn, was Aer die eigemlidke Bedentang dersel- 
ben betrifilf so siad wir gsAs der Meümiig ScAeUinga 
S. 95* da£i die eiozig walmclkieialidie Erfclajrnng die« 
ses «Yt.spiter ia Anactes ren ra ifcda h e n Worte t« Gtv 
L c« in den En^ilüm dar Yorzeit Dent. L 38. liegt» 
nnd wir gluiben diese treffende Kombination nocb 
weiter b^grfind^d zu können. Aus lY. Mos. Xni.33« 
erbellt, dafs die Enabim Eins sind mit den NephtUm 
Gen.YL Ton welcben genKildet wird: die Sohne Got-* 
tes sahen die Töchter der Meoacken, dafii sie schon, 
waren, nnd nahmen sich su Weibern, die ihnen ge«. 
fielen, worauf in demselben Znsammenhang folgt: In 
jenen Tagen waren Nephilim (RieSea) auf der Erde^ 
zumal nachdem die Söhne Gottes sich mit den Heu- 
schentöchtem verbanden , und sich Kinder zeugten* 
Dies sind die Gewaltigen, die Männer des Namens* 
(die berühmten) Ton Urzeiten der Welt her. Der, 
Schlüssel zur Erklärung dieser Stelle, die mit Recht, 
immer für eine der dunkelsten und schwierigsten gak, 
scheint uns in demjenigen gegeben zu sejn, was wir 
oben über den Begriff und die älteste Bedeutung des 
Namens D^17^ bemerkt haben, wornach bei dieser 
Benennung derjenige Moment des Selbstbewulstseyns. 
aufzufassep, in welchem das mit ihm, eben erst aufge« 
hende religiöse Bewufstseyn in eine Einheit znsam-^ 
menfällt. Göttliches und Menschliches ist im Bewulst- 
seyn /noch nicht getrennt , -(wa^ die alttestamentliche 
Urkunde einfach und sinnyoU durch den Ausdluck Ji>e« 
j^eichnet, dafs Gott (C]^^7X) den Menschen nach sei^ 
nem Bilde geschaffen habe. Gen. I.) und in dem Na- 
men D^n /5< liegt ebenso gut der Begriff der ältesten 
. Menschheit ^ als der Begriff der Gottheit. Erst mit 
der Objectivirung des religiösen BewuCstsejns v durch , 
die Idee einer ^om S^bjecl; 4es Selbstbewufstseyn» 
yerschie^enen Person tritt die bestiuMiitere Unterscheid 
düng des religiöseu BewuDst^eyns vom Selbsäiiewufst. 
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seyn faervdr) und die CTrPi^ ^ind die Gottheit im 
Gegetisaz der mi(. Nm ewt ist yon D^'T'J<^ ^33 
«nd D^i^n ni3 ^« Bed^und diese sind die die D^^^5< 
und pTJ< yerbindenden Mittelglieder, nnd die Ge- 
8cbleiciit8Termischnng beider ist der mythische Aus* 
drach für die ursprüngliche Identität der D^H/J^ ^^^^ 
Q*^ imd der erst aus dieser sieh entwicltelnden Un- 
terscheidung he|dei*. Die Cnahim aber oder die Ne- 
pbilim sind auch i^ichts anders , als die Q^D /i^ ^^d 
teäsc in der SubjectiTitHt der Ansicht von ihnen yer* 
schieden. Als die Q^^?^ ^^^ antiquirten Glauben 
anheimfielen,. Wurden aus ihnen Dämonen,. Riesen. 
Sie sind ganz die Indischen Hahschüs , und^ was be- 
sonders eine merkwürdige Bestätigung unserer F/r* 
hlärung ist, auch von diesen sagen dieBrahminischen 
Sfindus; dafs Äie Söhne der, Götter warei?, erzengt mit^ 
den Töchtern der Menschen, (Dschin, Gians, Gigan- 
ten, Dämone, Diys) wie noch heutiges Tags die Kar- 
duchen oder Kurden von sich selbst die Sage haben, 
elie stammen von den Diys (Dämonen von Turan) ab, 
die mit den Töchtern der Erde Kinder zeugten. Rit- 
ter Vorh. S. 100. Dafs die Elohim einem altem an- 
tiquirten Glauben angehörten, scheint uns hauptsäch«* 
lieh aus dem bekannten Yerhältnifs hervorzugehen, 
in welchem in den ersten Capiteln der Genes, der 
Name Elohim zu dem Namen Jehöva |(eht , und 
nur unter dieser Yoraussezung konnte auch.jäer Name 
Jehova in der ältesten Religionsgeschichte auf eine 
solche Welse Epoche machen, wie Genes. IV. 26. cfr. 
Xnt. 4- angedeutet ist. Die Elohim» soweit ihr Be-^ 
griiF nicht mit dem spätem, aber reinem, mehr idea- 
len Begriff der Gottheit, Wofür ^'er Name Jehova der 
eigenthümliche Ausdruck ist^vefsehmolzen wurde, be- 
zeichnen die zwar ursprüngliche, aber mit der Zeit 
bald materieller und menschlich^ sinnlicher gewordene 
Vorstellung von der Gottheit. Dieser religiöse Gegen« 
Banrs Mythologie. II* ^ 6 
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8^» scheint una in jeien Fall in der St^Ue Genet. 
VI. 2. ^tt liegen, wa 6de, 0^"Pi^ ^33 vorkoipmen, wie 
man a«|ch die donbeln Worte ▼. 3u n^p? "Tp^^ 

^^3 Hn D^m dp^ Q7^5 TR^ ^»; - 56 nä- 
her erWären toag* \yie in den 8p£ti^ Schriften de«^ 
A. T. Hurerey der eigentlidi stehende Aasdrack ftir 
die Abgötterey ist^ die der reinen Jehqra Religion 
als verhafster Gräuel gegenübersteht, wie ja auch wirk- 
lich in den vorderasiatischen LandcMi Idplendienst 
und Wollust sehr gewöhn^ch Ted)undim war^n^ so 
möchten wir eine Andeutung davon auqh schon indie^ 
ser Stelle der Genes/ in ^tS^S ^ni G^gensas ge- 
gen nn nnd in der Geschlechts - Veripücbung der 
D^^^i^ 'iD nnd der ÜTÜ^ fUS annehmen. Auch 
andere JBrzählungen dieser liltesten Urkunden bekom- 
men durch die Yoraussezung ton diesem in der älte- 
sten Religionsgeschichte überall wiederkehrenden re- 
ligiösen Gjßgensaz eine sprechenderCf dem Geiste des 
Alterthums angemessene Farbe^ tmd wir möchten dies 
namentlich von der Sage von der Schande Sodoms 
und Qomorrha*s^ der Abstammung der abgöttischen 
Ammoniter und Moabiter von den Töchtern Lots« und 
selbst auch von der Sage von, der allgemeinen Ver- 
dorbenheit behaupten , die den Jehova bewog f das 
Geschlecht der Menschen bis auf den eiijzigen Noah 
durch ;clie^ Vluth zu vertilgen. Was uns anderwärti^ 
bestimmter als idololatrische^ Yerderbnifs erscheint^ 
' bezeichnet die alttestamendiche Säge reiner und all- 
gemeiner als Sünde giegen Jehova. AuS^ diesem ,Ge- 
sichtspunct sind nun auch jene Enakim oder^ephilim 
zu betrachten. Kein Wunder daher, dafs die Israeliten, 
als sie mit der durch Moses gereinigten Jehovah^R^- 
Hgion in das von Ältersher dfirch Idololatrie ent<- 
wcihte Kanaan einzuziehen im Begriff waren, in ein 
dämonisches Land zu kommen meinten i in welchem 
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fBrchibAfe Bieten hamten, vor deren Angen si^ wie 
Henschreken waren IV. Moa. XSl. 33.34. Die Idolen«« 
Götter Tertclunobsen in derYoratellnng mit ihren An« 
hängem^ nnd ea iat, ypn den Kindern Enaka wie von 
einem wirkUchen Rieaenyolk die Rede. Bei dem Na* 
men Nephilim erinnert Schelling S. 97. an dieNiilan* 
gen oder Nibelnngen und an Niffelheim der altnordi- 
achen Mythologie, wi^ wir glauben^ nieht minder tref- 
fend^). Wie Niffelheim die Nebelwelt ist, ao aind 
die Nephilim (deren Name aich offenbar in dem Grid* 
chiachen t^aytXi} und d^m Lateiniachen nebola, dem 
Deutadien Nebel erhalten hat) die Bewohner dea Nte- 
bellandes« Wo daaTichtgebiet der reinen Religion in 
die dämmernde Feme rerfliefat, da hausen nach einer 
acht Orientalischen Torstellong die Dämonen und 
Riesen in Dunkel und Nebel. Ganz dieselbe YorsteU 
lung war es im Grunde, als das Christen thum den /aus 
der Mitte des gesellschaftlichen Lebens überall an die 
ättsserste Umgreiizang verdrängten Anhängern ^der aU 
ten Natorreligion zulezt den Namen Heiden, pagani. 



♦) "Wie Yiele Parallelen überhanpt die Zwerg« und lOeieii der 
nordischen Mythologie in ihrem Verhältniis zn den eigent- 
Hdien Gittern, den Äsen, zu den hier entwickelten Vorttel^ 
lungon darbieten, kann hier blos im Allgemeinen bemerkt 
werden» Ein ganz gleiches Canaanitisches Rieseogeschlecht 
wie die £nakim waren den Hebräern die Hephaim, welche 
vor ihrer EinWandiirüng diesseits und jenseits des Jordan^ 
Wohnten« Die Rephaim sind aber atich die Schatten nnd I 
Bewohner des Todtenreichs« Die Interpreten des A» T* wis* ^ ^ 
sen nicht) wie sie diese beiden Begriffe vereinigen sollen« 
Nach unserer Ansicht fiiefst das Nebelland der Ries^ Ton 
selbst mit >der untern Schattenwelt zusammen« So ist in der 
nordischen^ Mythologie Kiflheim auch die Welt derTodten, 
so wei'den in der griechischen die Titanen oder Giganten in 
die Unterwelt verstolsen» Von diesen Rephaim m^en auch 
die rhipäischen Gebürge der mythischen Geographie als dat 
ferne-Yon Riesen bewohnte neblichte Gebürgsland ihren N«^ 
mtn b^koaunen hab^a» 
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beilegte. Was aber bier Biesen sind, können auf die* 
3elbe Weise dort Zverge seyn« Diese schon oben 
gemachte Bemerbung scheint nn^ ebensosehr über ei- 
ne bisl^er immer dunkel gebliebene Stelle Homers^ 
i.icTit zu .verbreiten, wie e«, ^ie wir hpffen7 bei der 
obigen SteUe der Genesis der Fall gewesen ist. Wir ' 
meinen die. Stelle yon den Pygmäen IL UI. init. wel- 
chen die Kraniche, wenn sie an den Okeanos hinzie« 
hen, Mord uiifl Verderben, bringen. Dieser wunderli- 
che Krieg bekommt unstreitig nur dann seinen Sinn^ 
wenn wir unter den Pygmäen die Anhänger des alt- 
väterischen Glaubens verstehen , die man sich nach 
(Ler gewöhnlichen Identificirung ebenso ah ein zwerg* 
artiges nicht einmal den Vögeln gewachsenes Geschlecht 
dachte, wie man die alten Götter znZyergen gemacht 
liatle, und der der hellen reixihellenischen Religion 
der Olympier so gan^ zugewandte Sänger lionnte na- 
türlich diese Menschen der altvaterischen Vorzeit nir- 
gend wohin besser versehen, als an den fernen Okea- 
nos der funkeln Westwelt. Man bedenke nur, wie 
eigenthümlich bezeichnend Herodot 111.^37. von dem 
Bilde der .Kabiren und Patähen sagt: nvy/mtd ard(>0G 

ITebrig ist noch, eine Nachricht über die Saroo- 
thracischen Kabiren zu berücksichtigen, welcher man 
einen ^ofsen Werth zu^schreiben pflegt, die viel- 
bef^^ochen^ Stelle des Geschichtschreibers^ MnaseaS) 
eines Alexandriners von Aristarchos Schule^ ungefähr 
loo Jahre vor Christi Geburt, die sich in den Scholien 
einer Pariser Bandscbr^ft zu Apollon. Bhod. Argon. L , 
9i5-2i. findSt. Sie lautet so: Tag (ivsvtdg sv Sa^io^ 
d-^axTi .xaßetQsg ^*^^* q>fj<TL Mvaaeag t^ng^ ovrag tov 
a^L^fiovy jI^hqov, yi^ioxegcav^ A^mxBQaov* A^ibqov 
y.2v gtVftt t7}iv JriiitiT^av^ /i^m^e^aav d$ trpf ne^aeq>ovTjp, 
udl^ioniQoov de rovAiirjv. Ol 6s n^oan&eaat xai, rsrap- 
ro) KaafiiXov\ßavL de irog 6 EQfirjg^ dg iatoQuJiovv''. 
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y 
(To9G>(>og etc. Unter den yerschiedenen Erklärungeni 

welche von diesen räthselhafteh Namen gegeben wor- 
den sind, scheint uns die von Zoega , welche nach 
AegyptiBcher Sprachforschung Axieros für den Ägyp- 
tischen Fhthas oder Hephästos , Axiokersos für den 
Ares, Axiokersa für d\e Aphrodite nimmt, eine der 
willkührlichsteh, undl noch weniger begr^fen wir, wie 
Creuzer zuerst dieser Erklärung folgen, und dann von 
der durch den Schol tasten gegebenen nur wie von ei- 
ner andern Griechischen Ansicht der Samothracischen 
Kabiren sprecheji kaiin. Kann denn Axieros zugleich 
Phthas und Demeter seyn, und miifs nicht durch ein 
solches das Eine mit dem Andern atom istisch verbin- 
dende Verfahren die Verwirrung der alten ^ Mytholo- 
gie, statt gehoben zu werden , nur immer noch grö- 
fser werden?* Das Natürlichste scheint uns daher zu 
seyn^ dem Schoiiasten, depi wir die Kenntnifs jener 
Namen ver4anken, auch die von ihm mitgetheilte Er- \ 
Märung derselben , soweit uns nicht andere Gründe, 
von. ihr abzugehen, bestimmen, gehen zu lassen, wor- 
nadi die Samöthracische Mystrienlehr^ keine andere 
gewesen sejm kann, als die Eleusinische von der De- 
meter, der Persephone und 'dem Hades (Jacehos- 
Dionysos), welchen Kadintlos eks Hermes zur Seite 
steht, wie in den Eleusimien^ der Hieroceryx den Her- 
mes darstellen solhe. So einfach aber diese Auskunft 
zu seyn scheint, ^^ können wir doch nicht dabei ste- 
hen bleiben. Und die Steile des Schoiiasten selbst ent- 
hält manches , was Bedenklichkeiten ei*weken kann. 
Vors erste erklärt er das erste Wesen, Axieros, für 
die Demeter, und doch scheint e» der Form des Wor- 
tes nach, wie ja auch die Form der beiden andern 
Namen den Göschlccfitsunterschied bemi^rklich macht, 
eher ein männliches Wesen "zu seyn. Dann aber ist 
aii^h gar nicht zu sehen, in welchem Verhältnifs die-^ 
se drei Wesen, die doch sehr genau zusammenhän- 
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geilt wirklich zu eiMnder stehen» Beruht es auf der 
Ge8ddedbt8*D«alitat> wie die sonstige Analogie^ und 
eelbst die Eleusinische Lehre wahrschfinUdh macht? 
Ana diesem Grunde haben wohl Zoega und Crenser 
in der obigen Stelle stillschweigend den Aidokersoe 
znt zweiten Person gemacht,^ und die A^iohersa sur 
dritten, was ebenfalls wiUhühi:Uch ist, jnnd wenig hilft* 
In Aegypten zwar und in Pbomzien heiüien 4io Ita«* 
biren schlechthin die Kinder des Phthas oder Sadyh 
(nur die Grieclien wissen von einer Habirai öder Ka« 
^birenmuttei^^ aber wir wissen nicht t ob nicht auch 
dabei Gescblechtsdualität' yorauszuseKOn ist, oder ob 
sich hierin nicht die Emanationstheorie des höherien 
Orients, die Yon diesem Princip nichts weiis., reiner 
erhalten bat« Erwägen wir alle» dies, so liegt gewiCi 
der Gedanke sehr nahe, dafs in einer 'Heligionslehre, 
die ganz auf dem Uebergangspuncte rom CHrient in 
den Occident liegt, und nur aus diesem Geßicbtspunct 
jn^cht begriffen werden kann, Wesen, an deren ur* 
sprünglichen. Identität im Orient nicht zu zweifeln ist» 
taxt in der Ansicht des Griechen in eine Zweiheit be« 
son^eter Wesen umgestaltet wurden, wovon dann ^ 
ne, Störung des ursprünglichen Yerhaltnissed der Ka«> 
bif^^n*- Wesen die notimendige Folge war. Eine auf* 
fallende gams hieher gehörige Bestätigung dafür hie*» 
tet uns die Cicerdnische Stelle De Nat. D. IIL ai« 
über die Dioskuren dar,' wo es heifist:' „Primi tres^ 
qui appellantur Anäces, Xthenis ex Xoye, rege anti* 
quifsimo et Proserpina nati, Tritopatores, Zagr^u^, 
Cubuleus, Dionj.sus.^' Wer, wird hier bezweifeln kön« 
nem dafs diese drei Wesen nur der mythischen Per- 
sonifikatipii der Griecheii ihr" Daseyn verdanken, und 
eigentlich nur dray yerschiedene Nam^n eines und 
demselben Wesens, nämlich des Hades, atad l Sind. 
|ie aber nur Ein Wesen^ eo kommt die urbjjrünglidie 
Dreizahl nur dann heraus t wenn wir die yon ihnen* 
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▼erdrSngten beiden andern Wesen t den Jupiter und 
die Proierpina, wieder in ihre nraprüngliche Stelle 
einsezen* \Wir bekommen so drei Wesen, Ja|>iteri 
Proserpinsf Hades f die sogleich in naher B^ziehmig 
anf die oben vom Scholiasten genannten Axieros-De- 
meter, Axidhersa-Persephone, AxiokersosoHades er- ^ 
sdiainen. Da aber das Yerhaltnüf, in welchem bei 
Cicero Jupiter zur Proserpina steht» anderwärts sein 
Terhaltnifs zur Demeter ist, und da in jedem Fall die 
Identität der Demeter und der Persephone, der Mut- 
ter und derTochteS ein Hanptsaz der Mythologie ist, 
sa dürfen wir wohl nobedenklich annehmen, dafii auch 
in jener Stelle des Scholiasten die i)emeter und die 
Persei^one el|(^entUch nur Eine Person sind, nämlich 
die Axiokersa , und dab demnach für jenen Axieros 
eine andere Person, tmd inirar, wie die Namensform ' 
lefirt, eine mönnKchä zu suchen ist. Wer sollte nun 
diese anders seyn, als jenes mSnnliche Princip, das 
bei Cicero Jupiter heifst, derselbe Zeus, dessen Rin- 
der die kabirischen Dioskuren ^/w^ xbqoi, sind? Eine 
Annahme, die sich auch etymologisch begründen läfst* 
Das den drei Gottheiten gemeinschaftlich rorgesezte 
Wort ^£t ist unstreitig das griechische a^ioQ^ wel- 
ches in der Wurzel auch JEins mit Aata , den Äsen 
n. s. w. den Werlh, die höbe Würde bezeichnet, wel- 
che diesen Wesen, die ja die dsoi. (iByaXoh 9vvaro^ 
sind, zn^iommt. Die hieratische Bedeutung des Worts 
in cBesem Sinn' beweist der 2umf; A^i^i tav^B^ mit 
welchem die Eleer den Dionysos begrüfsten» Plnt. 
Quaest. gr. XXXVI. E^oq aber ist ganz deutlich das 
Lateinische herus , der Herr , oder Er , die Wur- 
zel von ^^(OQi f/pi}, und so gut die Griechen durch ^ie / 
weibliche F6rm vorzugsweise die GeraiJüin des Zeus 
bezeidineten, so gut konnte atidi Zeus. selbst fpeg 
der He^, der höchste Gott genannt werden. Diesem 
Ajderos liun kann offenbar , als männlidiem Princip, , 
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kein taderes Wesen gegenüber steben, als jenes weib« 
"liehe, welches beim Scholiasten Demeter heilst, und 
nuir in der unrtchugen Andicht der Griect^en mit dem 
Axieros verwechselt worden ist. Es.sindalso eigent- 
lich zwei Paare, Axieros-Demeter uud Axiokersa-Axio«- 
lu^sos; bei dem zweiten Paar steht die Axiohersa 
voran, wegen des "nähern Verhältnisses derPersepho- 
ne zu der vpranstehenden mit ihr eigentlich identi- 
schen Den^eter, Das' zweite Paar aber hann nar in 
einem i^ntergeordnetenVerhältnifs zu dem erataiste«* 
hen, mögen 'wir nun den Axioiersos vnd die Axio- 
kersa, »Is Koqoü undJ^o^n^ als Liber und ^ibera^^ neh- . 
men, oder da die Perseplione auch wieder Ejuis mit der 
Aphrodite, seyn kann, -die Axiokersa als. die Göttin 
der Oberwelt, den AxioUersofti-Hades als den Gott der 
' Unterwelt, so dafs das zweite Paar eigentlich nur die 
Yerpimgung des eraten ist, nur mit^der Modifikation, 
dajTs da nun der Gegensaz bestimmter der zwischen 
der Oberwelt 'nnd Unterwelt ist, das weibliche Prin- 
cip das obere und voranstehende ist, das mäimliche 
das n untere und nachftehende, wieimAdonis-Mythus*), 
Von dem angegebenen Yerhältnifs des ersten und 
«weiten Paars kann auch die Angabe yerste^nden wer- 
d^Ui die ^ich in dj^mselben Scholion findet^ Zens 
sey der erste, äl(ere Kabirus , Dionysos der zweite^ 
jüngere. Von selbst aber erhellt Jezir, ^ie unsere 
bisherige Auseinandersezung auf einem ganz natürli- 
chen Wege mit demjenigen zusammentrifft , waS' der 
gelehrte Römer Varro, welcher an Oi^ und Stelle bei 
noch bestehendem SamothracisQhen Dienst alles aufs 
' genaueste erfprscht hatte J(Schelling,S, X07.)i als Haupt- 



•) Verdient Hösydiins Beafaerktrng , dafs ^ ^»«^(n;^ sorjel all 
yafioQ iA, Befaditong, so köDnten die Ndmen xSQaoQt 
^ XSQtra Weseb bedemen, »die durch das eheliche VerhäH«r 
nils yerlmaden siad^ durch einen iB^O£ ya^Log^ '^ 
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snrame der Samoi^aGiaehen Lehre angiebt: „l^erra et 
Coelum, ut Samothi^ciim Initia doeent, tnnlDei mag* 
jii — mA8 et feminar; — baec d«o Coeliim et Terra/^ Die 
Zweih^t d^r W^eh ist offenbar der Gnmdbegrifl der 
jkabirenlehre ) (auiCb die Kabiren des AhusUaos und 
Pberecjrdes theilen sieh in männliche und inreibliche, 
d^ Dactylen sind reobte und linke) und nur unter 
dieser Yoranssesong lälst sich recht begraifeUf ^rie 
.die Kabiren mit den Dioskmen y^lig Eins sind, so. 
jdafs, was Cicero yon seinen 'drei ersten Dioskurea 
sagt, dem Inhalte nach mit jener Stelle des Sdtolia- 
sten über die Kabiren ganz znsammentiiffL ' Ist das 
dynamische Wechselyerhältniis zweier Wesen der/ 
Hauptbegrifff SQ*ist es in der That ganz einerlei, ob 
ea durch die Dualität eines männlichen und weiblidiei| 
Prhicips, oder durch das geschwisterliche Yerhältnifs 
inyi^sch Torgestellt wird. Wir fürchten auch nicht, 
dafe uns die aufgestellte Ansicht durch das vierte der 
in dem -obigen Scholion genannten Wesen , weldiies 
wir bisher absichtlich auf sich beruhen liefsen, nun 
aber noch in Erw%ung ziehen müssen, werde umge« 
etossen werden, nämlich durch jenen Rasmilos, wel« 
c^er der Herpes ist*^ Soyiel sehen wir sogleich, da£s 
er in einem eSgenefn Verhältnifs zu den übrigen habi« 
Vifichen Wesen ist. Schon das Scholion sagt, dals ihn 
nur Einige als vierten zu den drei andern hinzusezen, 
und nach andern Angaben soll er nur als dienender 
-Gott den gro&en Göttern beigeordnet gewesen seym« 
Casmillüs nominatur in .Samothraces mysteriis dius 
quidam administer Diis magnis. Varro De L. L. VL 
p. 88. £d. Bip* Auf der andern Seite aber finden 
wir Um auch wieder als den ersten, als de;Q Erzeuger 
ä^ ^echs kabirischen Wesen, die Akusilaos angiebt, 
Sfi^ben, und dal's er in dem Samothracischen 
System keii^ so schlechthin, untergeordnete Stellung 
gehabt haben könne, läfst sich sowohl schon aus sei- 
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aer hohen Würde im Orient, nie aneh daraus äbneh« 
Uten, daft es nach Hei*Qdat8 Zengnifs II. &i. zur ei« 
gentbümliphen {jehrweis^ der Samothracischen Myste-> 
rien gehörte » ihn als ithTphallischen Hermes yot^* 
Stellen. Diese offenbar entgegengesezten Ansichten« 
lassen sich nur dadurch ausgleichen 9 dafs wir nach • 
dem ajügemeinen Gesichtspunct, Ton welchem wir aus» 
geganigen sind, auch den Hermes auf dem Uebe^gangs» 
punct Ton der Orientalischen Yorstellu^sweise gut 
Hellenischen auffassen» Nach d^r Hellenisdieh Vor» 
Stellung "^ist "Hermes nur der Diener der Gdtter, nach 
der OrientaliiBchen ist er ein hoher ^ott , das, erste 
aUer Wesen, das Principd^r Zeugung, der allbeleben;^ 
de, schöpferische Natur- und Erdgeist« Wie könnte er 
nun in dem >8amdthraci6chen System als itliypbaUi» 
scher Gott eine andere ^Stdle einnehmen t als ebea 
die erste, also di6 Stelle jenes Axieros, an welche 
die Hellenen nur darum ihren Zeus als den höchsten 
Gott sezten, weil sie den Hermes nicht mehr in sei^ 
ner ursprünglichen Würde; als das höchste Wesen an« 
erkennen wollten. Als Beweis dafdl können wir schon 
dies geltend fnachen, dafs, jener Name £^05, wenn er 
auch gleich dem Zeu^ mit vollem Hecht zukommen 
(kann, doch in der urgpriinglichstenund nächsten Be* 
Ziehung auf den Namen des Hermes steht, er ist gans 
jene allgemeinste Subjectsbezeichnung Er oder Herr» * 
die auch die Wurzel des Namens Hermes ist^ £nt« 
seheidender aber ist noch die Debereinsl^immung der 
Ideen imd Mythen. Der itbyj>hallische Hermes wird 
wirklich in dasselbe Yerhältnifs zur Persephone gesezt» 
in welchen Zeus- Axieros zur Persephone«>Denieter stehtf 
nach Cic. De Nat« D. HI» 22. ,,Mercurius unus Caelo 
j^atre, Die matre natus: cuju^ obscoenius excitata na« 
tura traditür , quod adspectu Proserpinae cömmotuS 
sit/^ Bier haben wir also ganz jenen bcAen .Hermes, 
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der mit dem erstra Aufgehen dee Tagtiliobt« geg«* 
ben itt^ imd mit Zeus, dem Gott der chemYfek, dem 
Caelos zittammenfaUt (man denke ah ^^^^ DieSf ivts* 
vregen g0wifa Die bei Cicero die bei weitem paaaen« 
dere Lesart ist , alt die britiadi weniger beatatigte^ 
aber vonCreuzer in Sehuz genommene Dia-^i^o^O* ^ 
ist der mit dem ersten LicKtstrabl des BewofiitseTne 
erwaebende Geist , aber zugleich anch wegen seiner 
Besiebon^ sor Proaerpina das sengende Natnrprincip, 
naißh der oben nachgewiesenen Yerwandtacbaft derBe« 
griffe. Er ist nadi der Aegyptischen Ldire jener Her* 
mes, der. der Isis, in höchster Bedentang, der weibU* 
eben Natur, gegenfiberbesieht, oder nach Varro: Hae 
et femiiia, Coelum et Terra* 

Auf diese Art läftt sich, wie wir glauben, ein zwar ^ 
eii^bcher aber durchgreifender Zuaammenhang der 
verschiedenen Vorstellungen über die Kabiren nach* 
weiaen, und wir Wülsten nicht, was mit der'a^fge* 
stellten Ansicht In Widerapruch wäre *). In welchen 
Beziehungen j^ne beiden Grundwesen hosmogonisdh 
und mysteriös genommen worden sejA ihogen, (dafa 
aie T^schiedene symbolisdie Bedeutungen hatten, 
schemt auch Yarro nach August, de Ciyit. D. YIL27* 
behauptet zu haben, a. Schelling S. io5.)-Jianh erst 
ans dem Folgenden hervorgehen. 

AuS unserer bisherigen Ehtwihlung ergibt sich 
von selbst) auf welche Ideen wir nun, indem wir zur 
Darstelluag der eigentlichen Hellenischen Götterlehre 
fortgehen, yorzüglich zu achten haben. Es werden 
uns zwar die bereit^ beschriebenen Orientalischen 



•) Wa« P!in* H. N. XXXVI» 4. sagt, tob der Venus, demPo- 
thos und Pbaethon, daSs sie Samothrace sanciissimis caer*- 
nioniis c<^uatur, ^rf uns w^nig bekümmern^ wie leicht kö»* 
nen sie zu den Genien und Dämonen gehört haben , die in 
den mysteriösen Functionen ihre «igenc, aber nur outerga« 
ordnete Bestimmung hatten? 
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Gottheit^ unter andern Namen und Formen wieder- 
holt begegnen, und zwar ebenfalls wie es das Prin* 
cip der Nafurreligion mit sich bringt , in naher Be- 
zi^ung auf die Natur. Keineswegs aber dürfen win 
die Nattti*sett^ der Griechischen Gottheiten zum Haupt- 
gegenstaud unsererJBetraehtung machen, und die Dar- 
stellung derjenigen Mjthologen , weldie diese Seiter 
ihres Wesens vorzugsweise herausheben und verfol- 
gen zu ' müssea meinen, mufs die charal^terischen 
Merkmal, die die Griechische Götterlehre von'd.er 
Orientalischen unterscheiden, notfawendig mehr oder 
liiinder verfehlcü. Die zu den Naturbegriffen hinzur 
gekommenem ethischei/ Begriffe müssen als die neue 
höhere Stulle, die der religiöse Glaube in seiner £nt- 
wiklung erreicht hat, am meisten unseieAufmerbsanv- 
keit auf sich. ziehen, und je freier sich in einzeUen 
Wesen auf dem Grunde der ursprünglichen Natur-i 
Anschauung das B^hische heraufgebildet, desto mehr 
müssen wir sie gerade als die der Griedii&ohen Re- 
ligion eigenthiljQlich angehörenden Wesen ans^em 
Sie sind daher \ auch vorzugsweise die Tempelgötter^ 
die Olympischen, die. Dii majores, oder majorumgeii- 
tium* Wie sehr aber ursprünglich das Ethische mit 
der Beziehung auf die Nat:ur zusammenhieng, sehen 
wir schon an der Zwölfzahl, JLn welcher die höchsten 
Gottheiten audi in Griechenland wie in der Aegypti- 
s(^heu. Altnordischen (die 12 Äsen) und £truscischcil 
(die Consentes) Religion verehrt wurden. Die Gott- 
heiten , die die heil. Zwölfzahl ausmachten (qI ifo8e%ä 
9yoi^iat^oiisvö% 'äaot^ Baus.. L 40O3 scheinen nicht über- 
all diesjelben *gewj^en zu seyn, indem auch Lokal-« 
Gottheiten in die Zahl der Zwölf aufgenommen wur- 
den. In Olymj^ia z. B. wo Herakles die Verehrung 
der zwölf Gölter gründete, und neben des Pelops Al- 
tar sechs Altäre je einen für ein Götterpaar (ßa>|LC9^ ig 
didvfiag Find. Ol. V. 9.) errichtete, ^cfr. Ol. X. Sg. 



. DigitizedbyVjÖOQlC 



93 

Apollod. n. 7« 2. wi^en e» naeh dem Scholuisceii zu 
der ztteirst genaimt^n Stelle Pindai% folgräde: i. Zeii$ 
nsd PoseidoBJ a. Here iimd Athene. 3. Hermes und 
Apollon. 4- Die Oiatiten und Dionjaos. 5. Artemis ^ 
und der Aipheios. 6. Kronps und Rhea. Im Allgeraei-* 
nen aber können die zwölf groben Götter, wenn wir 
sie dem Begriff nach zu bettimnien suchen, keine 
andere gewesen^ seyn, als die, welche die. bekannten 
Verse des tlnnius Apulej. de deo Socr« p. 225. in foU 
gender metrischer Ordnung angeben; 

Juilo, Vesta , lilinerra y Ceres» Diana, Vtoos, Mars , 
Mercurins , Jot! » Neptunus » Yolcaiitts , ApoUo. 

Diese sind es also, die wir jezt, obgleich^ in an* 
derer Ordnung »u betrachten haben. 

* L Zeüs - Jupiter. 

Er ist nicht blos der gröfste und höchste aller 
Olympischen Götter, weswegen auch $e Griechischen 
Schriftsteller seinen Namen zur Beii^cicbnung der 
obersten Götter fremder Völker gebrauchen, sondern 
auch der am eigetrthünilichsten Griechische Gott/ Da- 
W kommt es dann ^ auch, dafs nicht blos sein Name 
nur die allgemeinste Bezeichnung der Gottheit aus- 
drükt, sondern auch nirgends bestimmtere Spuren auf 
Äeine Herkunft zurükleiten. Bedenken wir jedoch, 
dafs jener Zeug ava^ II$Xa(ryi.xog$, welchen Achilleus 
11. XVI. 2S3. als Gott des nach dem Obigen wahr* 
scheinlich Thessalischen Bodona-Dodona anruft, der 
älteste Zeus gewesen sejn mufs, dafs in Kreta seine 
Geburt von den Kureten den Korosdienern gefeiert 
>vird, so mag er, was ohnedies für die Allgemeinheit 
«eines Begriffes am ))esten pafsl, mit jenem alten 
Bnddha am meisten in ZusaAimenhang steheix *). Mit 

*) Auf^Üend ist der Käme Jupiter gane Eins mit dei|i r^amen 
Buddha, Dad oder Tat, (s. oben) ist so'viei als piter, pa-r 
ter , Ju soviel als Ba . vgl» unten die Jo. 
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^/Mimk hat w fiffweilM mch aoeh d|tt Stiersjnoibojl 
gemein , wie er g» B^ «ilis iuegj^tiseh-pbdnkiackei^ 
Stiei^gott ia Kretn d|e Eniropa gewotmen haben sol)^ 
9^r mch dies^a Symbol ist föc ihn nicbts iiresentli-» 
dsteSf nnä in Griechenland 8eU>8t hat er aowohl djie« 
ees als jedes andere för seine Idee zu sinnliche Sym- 
bol eigentlich TÖUiäg abgelegt« 

Was nun snerst die Natnrbegrifie yon 2ens be« 
trifil, 6o unterscheide r er sich Ton andern Naturgott« 
heiten -wesentlich durch die Allgemeinheit seiner Be« , 
ziehui^ auf die Natur« Er ist kein kosmogonisches 
Naturprincip 9 es ist kein einzelnes Element« keine, 
einzelne Naturerscheinung, worauf er sich 'yorzugs* 
weise bezieht, sondern das allgemeine Naturleben *)^ 
und die^ in der Natur waltende höhere Macht und 
Majestät ist sein NaturbegrifT. Mag er Tielleicfat auea 
schon Von den altem Griechen , auf den Planeten, den 
wir Jupiter nennen (man Tgl. Cic. N. D* IL 20. Jo. I^d. 
de men$. c. 7. (pae&CDV 6 nattov nXavrjtcov evxQato 
taroi^* Pl^i^* H. N. IL 18. Rhode Ze^ds. S. 261. Ham«^ 
m^r Heidey>r^ahrb. 1823, febr. wo bemerkt wird, 
dais der im Dessatir dem Planeten Jupiter gegebene 
Name Sew oder Su sogar die Wurzel des Griechi- 
schen Z8VQ seym könne), bezogen worden seyn« so 
war doch dies in jedem Fall etwas unwesentliches* 
Eher noch erscheint er als Führer des Jahres und 
der Himmelszeichen in dem bekannten Homerischen 
Mythus 11.1.423. dais ^r an derSpize aller Himmlischen 
zum Mahl der unsträflichen Aethiopen an .des Okea- 
nos Flut, gegangen , und am zwölften Tag zumOlym- 
pos zurükgekehrt sey'f wie auch Piaton im Phädrus 



•) Wesw^en sein Name ZeVQ^ ZaV^ Zr^V^ tiaeh 4er ge- 
wöhnlichen Etymologie i« Plat Grat. p. 3o. Bekk. Diod. V. 71* 
Yon ZtiV abgeleitet wird womit er in jedem Fall mittelbar 
wenigstens znsammenhängt« 

. • V ■ 
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Oint den grpfsenlUn^adier V>lHwm^ aU dfepEriten 
der in ^if Zügen geordneten Schaar der Götter und 
Qei«ter yoranzieken labt» Cfr« Earip* Phoen« ioo6, 
i fi«r* aat^ov Zav» Allein auch aolche Yorstellnngen 
sind Bur ala ;^terg«ordnete a^ aeine höhere Idee 
fin heziehen» Vermöge dieaer iat er der waltende 
Nati^rgott überhaupt i und es honunt ihm in der Natur 
rorzugaweise alles dasjenige zu, worin das urhräftige 
Leben und die Hoheit und Ma(j[estät der. Natur am sieht* 
barsten sich offenbart. Daher. sind ihm die hohen ur* 
alten Eichen Dodonas heilig, und der FluTs dieser Land« 
sehaft, Achelousi der für den Fltifs aller f^lüsse und 
fär da$ Urwasser selbst galt» cfr« Macroh. Sat. V. 16. 
Yirgi Georg. L g. war in eine besonders nahe Bezie* 
hung zu ihm gesezt. Daher, \st auf Bergen yorzüg* 
lieh wie auch Mahadeo Siwa auf den Schneegipfeln 
des Himalaja thront, sein geweihter Si^, nicht blos 
auf dem Olympos, auc^ auf andern , wie z. B. dem 
tda (dessen Name ohnedies wie Apr des Olympos an 
mehreren Orten vorkommt IL yiL 202. VIII. 47. 75* 
dem Aetna, Pind. Ol. IV. 10. Vi. 161. d^ni Atabjrios, 
Pind. Ol. VIL 16b. u. s. w. Dafacir wohnt er am lieb- 
sten in dem reinen Aether {ai/&s^ ita^pv IL II. 412. 
itlfitvyoQ IV.166.). paTs/ der reine lichte Aether» der 
freie hochgewölbte Luftkreis besonders das wär-digste 
Natursymbol dies Zeus ist, liegt sowohl in der dop- 
pelten Genealogie, die Cicero de N. D. IJI. 21. gibt, 
nach welcher der eine Zeus den Aelher, der andere 
den Coelus zum Vater hat, d. h. mit ihm identisch 
ist, als auch in den Versen, welche Cicero N* D. IL 
25. aus Ennius und Euripides anführt. Daher be^eich* 
net auchHerodot L iSi.denxvxXo^naga^ai^i^, den die 
alten Perser V^i'chrten , mit dem Namen 2eus , ' und 
wiq- der alta Perser seinen Gott auf den höchsten 
Borgen anbetete, sq haltte der alte Arkadier, auf dem 
höchsten GipfeJi 4ci Lyk^sdi^en B?rgets, auf welchem 
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und nicht in Kreta Zens ersoget^ seyn sollte , seinem 
ZtvQ Aviaiog als Beerten • Höhen* und Licht - Gott . 
einen Altar errichtet. Paiis. Vni.38* Man rgl« audi den 
Zbv$ i/^frcrrog, s. BoekhComm. m Find, ad Nem.lVp« 
36o. und den ZfVQ IS^cj^atag Thucyd« L' io3. Paus« 
iV. 53. Daher ist auch der in dem hÖchsten^ Luftrau-- 
nie einheimische Adler der anserwählte LiebKng .des 
Zeus , der forssugsweise seinen TJamen trägt {dva 
mtantcp Jioq aietog find* Pyth. I. i^.* der Bote sei- 
ner Befehle und Wihlie/'wie der Adler GarudasDaio- 
tas (d. i. der Göttliche) den Vischnu , wenn er sein 
hohes Paradies rerläfst) selbst trägt« Daipit hängt 
zusammen 9 dafs er auch den Erscheinungeit dirs ui|- 
tem Luftkreises , hierin ganz dem Indischen Indra 
gleich, Torstehiet, wie die Sprach^ schon durch bekannte 
Redensarten ausdrückt* Keiner Eigenschaft aber freut 
er sich mehr als des Bonners und Blizes (ßaQvonccg 
ctBQonav ^e^awcDV rs nQvraviQ Pind. Pyth. yi. 24,), 
und es müfste schWer aufzuzählen seyn, mit welcher 
Menge von Prädikaten ihn die Dichter von Homer 
an in dieser Hinsicht wetteifernd verherrlicht haben. 
So offeubaYte auch der alttestamentliche Jehova in Don- 
ner und Bliz seihe furchtbare Majestät, und sei- 
ne sichtbare Gegenwart, und welcne Erscheinung 
könnte auch dem ftir sinnliche Eindrüke noch s*0 em- 
pfänglichen Menschen den grofsen Herrn der Natur 
ansöhaulioher und ergreifender darstellen? Das Sym- 
bol des donnernden Zeus isl die Aegide. WonA er 
diese ergreift und schüttelt, so rauscht sie in Donner 
uii^^d Sturm, und Schreken befallt die Völker IL 1. 202. 
XV. 3i8. 3o8. 229. XVIL SgS. Itfan leitet di^ Aegi- 
den gewöhnlich von Libyen her nach Herod. IV. 189;. 
IL 42. Treffend erinnert aber Buttmann (in Idejer's 
Unters, über den Ursprung«' imd die Bedeutung der - 
Stemnaihen. Berlin 1809. S. 3o9. womit Bött^ger in 
der Ai^ialth», h H. zu verbinden.) an die Vorstellung 
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ist alten Welt^ nadi welcKer die Capell«, . oder die 
himmliacbe 2^ege ^ bei aBeu ihren Ei^cheinuägen die 
Prophetin der Stün[iie irat, und an de)i Doppelainn 
des Griechischen Wortes , "welche» baM einen Wind- 
stofs, eiiieh Orkan» bald' ^e JSiege bedeutet« jod£ nnd 
ar^, beides Ton at(rffcHr)ifon demselbei^ Stammwort ai}ag 
Sturmwind , lO^eia isvori bei Heysch. Daher kam nun 
das schirmende Ziegenfell, welches Zeus suerst im 
Titanenkampf und später steta bald auf die Brust omr 
gürtete^ bald als Schild afa linken Arm trug. Der 
Aegidedkalter Zeus ist also nur der stürmende « der 
mit Donner imd QliS/herabfafarende, nach demselben 
Dopp^l&ina .des WoTvts» ^äa^ bald die Sturpgewalty 
bald das Stofsen mit Ziegenhörnem bezeichnen konnte. 
Irisch genommen ist. Zeus der Vorsteher 
der Verhältnisse . des .gesellschaftlichen Lebens , und 
der- Verwalter der sittlichen Geseze* Was die äus- 
sere Seite des ethischen Begriffs betriff):, äie Ver- 
bältaiaae des gesellschaftlichen Lebens, ao steht. qr 
so wohl den allgemeinsten als den besondersten yor« 
dem Hause nicht minder als dem Staat , und ; je for- 
menreicher gerade im Alterthumvdas büi^f^rlicjie nii4 
d£(b|itli^he Leben si<ji gesultete, desto vii^lseitiger 
wurden auch die Beziehungen, . unter welchen die Idee 
dee Zeua gedacht wurde. Da Creuzer sich hierüber 
besonders ausführlich und lehrreich ye^bi^itet hat, 
Symb*. n« Th< S. ,4g8. sp..so begnügen wir mia mit 
wenigen li^üpt^azen» die wir aus seiner Darstellung 
HerauabelM^ Wie. der Staat die allgemeinste For^i 
des^K0^1IllehfdCtItohen Lebens ist, so ist Zeus der In-« 
begriff i^l#rB#(^te und Geae^e^ in welchen der bür- 
gerlichf lYerßin gegründet ist, d|0 Einl^i^b, die da$ 
Besondere j[Ut dem.^^llgemeinen Yerbindet, d^r ideale 
Hittelp^kt des gesamten Staats, welche. Form dieser 
auch habt^ mag. I^t sie monarchisch, so ^st ^s Zeua, 
Ton wdcbe^, dem höchsten Konig^i alle Kdnigag#* 
B&urs Mythologie« H» - 7 
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irdt auigeht (Jw&pv Aesch. Agam. 43.),' dessen Tocli- 
ter die ßaaiXtia n% (SchoL Arial. Av. i54oj), der den 
Ranigen auf Erden das Scepter dek* Het^scliafl in die/ 
Hand gibt. ^ Man tgl. tk Itt^ide- «q- 1. 238. Daher 
auch iie sq ^eytöhiiiicitett Boilieriscliea Prädibate der 
Könige, däfs ate Stoystsig, *uA^e(pHs aeyen. Ist die 
höchste Gewalt im Staate in die. Hände freier Bär- 

/ger niedergel^9 ao ist auch er »nicht minder der 
oberste Torstäier de^ Staats f denn ijbm ist die 
^tjtij aar Sdte, üüd er Ist diöl^elle aller Gerechtig^ 
heit und alles Rechts. Uhd ^ie den irdisdMit Köni- 
gen dieBeschüzung def Stadt nnd des Staats anveitrant 
ist, b6 ist er in den freien Staaten nur um ad mtmit-' 
telbarer der Stadikönig und der Büiighetr, Zbvq noX^- 
svQ oder ndXtb%o€4 Was er aber für dep bürgerlichen 
Verein /im Ganzen ist, das ist er auch für die ein- 
zelnen Theile desselben Als Zsvq (pQatgto^ ist er der 
Vorsteher der Phratrien, als Zsvg EQxeiog der Vor- 
steher der yevrji oder einzelnen Geschlechter, ans 
wfeldien, wie in Athen, die Phratrien oder Curieti 
bestünden. Mit dem Begriffe äes Zevg EQ^fwgr Ginem 
'd^ir be^iehnngsreichsten, geht die Idee des Zeus ans 
dem öffentlichen Leben in das hausliehe und das 
Privatleben ein. Zevg Egkeiog nämlich ist, wie Har- 
pohrftion es erklärt, der Zei/g, 9 ßco^og evtog i^xeg 
SV 1:3 avXji Idfvtat' tov ya^ns^ißoXov i^xög $Xeyov. Ön 
W tevhi^q ^BtTjv ttiq noXitsiagf atg et^rj Zevg k^nno^i &- 

<&rjXantB xck YnBQiSjjg* Der Zeus Herkeios 'hatte also 
'eihe politische Bedeutung, indem von deim Besiz ei- 
hbs' als'Ei^j^thum abgeifehlosieiien Hefif§6mlf'd^rBe« 
ste des* Bürgerrechts abhleiig, w^sw^^e*W' Äu''iAAen' 
angehend^ Magistrat sperisionen bei. dei* VtÜÜn^^ g«fi^t 
wurdönt nA^rpaiQi üaiv i%ctti^ai&tv^'^äi.%i,A^9c^X^v 
eanv atrcbcg narQ&og xaiZivg E(>xStog, s.^dlte VHl.' 
B5. PtatJ Etithyd. p. 453. Ed. B«^. S^dneV ^igeritMehen 

' Biadelitttiig nach aber ist Zgvg £(>x6tog • *^YjDrsteher 
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alle^ de^en^ was d^r Hofrao^ ^^ ?V^ acbliefsi^« ond 
aller darauf dich beziehenden Yernältniase/Er Ut!der 
Beji^hü2er des ganzen Haoaes and jeder Habe^ der 
Haus^ott: » der WohUtand niid Qatusegen yerleihti 
aber auch über Hecht und Ordi^ang]), Zischt und khre» 
die eheliche und liäu^liche Treue unä die Heiiigkeijt 
des Familien- Vereins maicbt* Herod. VI? 68.,Soph. 
Aatig. 468* efr. r, 65g^. Zbv^ ^vvaifiog» Es verstellt 
sich von selbst, dats der Zbv^ JSl^xßufC sich nicht blos 
auf die im Hause selbst bejSi^lKfheii .Mitglieder des 
Familieil«. Vereins, 8ondc|m ebensomt aia^h auf alle 
diejenige bezieht, welche mit dem ^au8e in Beruh« 
rung, kompien, , Daher leit||j[^ms^^ie$^' Form des ge- 
sellschaftlichen ^b^ps , der häu$licne Verein, sehr 
natürlich zu einqr anderii, zu dem Verhältnifs der 
Gastfreundschaft,, und es ergibt sich sogleich, dafs 
Z3VG in derselben Eigenschaft, in nv elcher er £pxSiOC 
ist, auch S'anog, Vorsteher der Rechte der Gastfreund-* 
Schaft, seyn hanii. Wer diese vejrlezt, begeht ebend«» 
mit eine Sünd0 gegen den Zeus, in dessen heiligen 
Bezirk er weilt Bei der grofsen Heiligkeit aber, die 
das Institut der Gastfreundschaft, .wie' überall ii)i hd-> 
heren Alterthum, so insbesondere aof)^ im %lteii Grie- 
chenland hatte, war es sehr natur^ch, dafs man dem 
Begriff des Z^pG ^Bvioq dadurch gleichsam noch mehr 
Inniierlichkeit und Bedeutung zu geben jsuehte, dafii 
man ihn nicht sowohl an den aufserhalb des Hauses 
im freien Hofraume. stehe^^den Altar, sondern rieU 
mehi* an den im Innern Aes Haukes b^ndlichen hei-^ 
ligen Pi^uerheerd ^(diej(fta f^aam^jjjoß faicsch. Agam« 
1048.), ftnknüpfte/'^s wird dies um so begreiflicher, 
i^en^l^^kjKi y^ie mi^^ Creuzer $• Sig* treffend eriii- 
nert p,-' bede^it^ t . daft vorzüglich die fürchterliche 
- B1^^2)f;JtiL^^ ^ j^ar^ ^ d|e die Sit^e^j^er Gastfrisunds^^haft 
als^J^p^fnifs^^inführte- Wer vorsii^^ll oder unvor'^ 
•azUclfeiinen Mprd begangen hatte^ ^ii^tif^te rerfolfi^t 
[ \ ' " "■ 7'* ' 
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v<qn aem.tilutraöftey*uhtf 3er gotlafhen liache uÄ^tet 
unä flüchtig, jwie sfcnon die Genesis den ersten Mor- 
fl^r jschildert'^' umkeriiren J ^ l)is ' ei* *^inßn neuen ti et- 

'äessqp Heiligste rflicfit'es wat, cleii ühglüklich*eni?lrfär& 
Ijrig bei sich '^aufzunehmen , zu Bescliüi'en ^nS zu em- 
sühnen. An Aer^ara dei 6a^ifreutirfe8, Vn ivel^äier er 
sich riiedersezltej Tliuö'. Li 36. Hrar jbr 'alsfiqpicJnaeHe- 
rpä. t.SS. ühtör'^en^cifcjxz^des 'Z^üs Egj^ano^ gestellt , 







^ Versolinien und* Ireun Alicfren Gott wdrdei ""ijbch niÄ?m: 

*sidh iJeüs nichrBios der)<^ig'en^^afl,'^^dife y(ä^m6g6''Sf6i 

Iflechts' Äer^'Öastfreuntfschaft AAs^i^iräife Tä iiiÄ| nla|feeV 

l.oniien;, sonfle/rn ät^ch iibeAaiipi;''aiMer, die als ^ÖZftuÄ 

"^rtclieride kommen »"^ urid sich ah (deiiheiKgen' urteil, 

;ui welchen sid steh nicdersczen, in die schirniende 

Obhut des ZeiTg tkifjcv^^ UBn^mag hegeben, cfr.' ÄeSch. 

^fiiippT. 547. 384* 481. Und so erweitert sich nti'nMfeTfi 

Beitritt rriehr nnA' mfchr , und er iet im Allg'^JiTeineh 

*Ä^r' Voisi^ev ^'itflel^ 'tebensverliäiiniJ^se , di,e "ohne 

\Tofllwt>llen'iind Wettschenliehe, ohncTrcuö untfRe*. 

'iii:hkt;'il nicht li^äteh'en kunneii: Er ist Ueschüzef xler 

^ 'M'eundschaft als '"Zsvq (pcXiogy Vorsl^^ber aller; Geno^- 

jcdschaftert d^s ^ev§ frctt^ftog! Aufs t'h er über diö^ctf- 

uichlieii im Haiitlel und W^indel als ZsvQ a'yqQaLO^j 

*f^*äcmer der ün?erbruchlLehen'' lldligUeit des Eid^s 

^hVt ^evQ ^^^k^dQ. (^toq Ö^KOg' Sbph, O ed.' €01.^^1766. 

Zu vo Q o f xi ot' (9 i/it g E ur ip . 51 e dj 2 1 2\ ^Bi} - Gsß'CQ^ * Zs ifQ 

'\ Aiis''^den ' ziilekt 'Aiigefülirtieit Beziehungen* l^öhAi 
^^^11* Mrehs, ^ie^tlh- ethische Begriff de^^elK itfs 
'l(\t*n itiehi} nur. rechtüchea ;^ci^h*i]tnlfeSen Atd äWJSÄi 
^ttlierii* ih aaa el^entlici l^lhischÄ ' meht^'^fef 'ttife 
^ft%c^-^ehi;' irl* a^Ä Inh^^^ äer Gesinriüflg, ^A#Ä 
*^i.'uä 'au?li der TfHchstö TorsteÜei^ und lüfeBgM^^Äßr 
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.^r^nn^p^f npdY«b0Qr m^ks^vl^ ymi^rn^ SiiD9ie flind. deii;) 

/JCmoi^ vi^/iQt&jß^pb^vOed. Co}. vlS8iv):4iQ.Tl^^s(^i(i^ 
^o^e^e^J öfi/Up^.^juBSd. Ol. VOL^a^. und ^ yff^A^K 
jftZT*?!- i£vif&caf^r,^ov9i jkMß Söfih..Oed. Col. 1268) 
^^g^geb«» iPi^,:,we^tür0 Entw&Unog des rein eth^ 
•:^k0hen, fi^fifc l^&vii^ ym i jeAuoh ^^ift^i ewt i^^irfolg^ij, 

MrenA' wu?;)Mei' derii^Jirp foiir<^r,Wel«ire^ex?img..ZeiM 
. §}a die f itljieheilf!t;e^99z. ,w^^ij bf^ir^f^o. müssei^. 
iF* -^« W^W , iMfWiiSfel^ö« ;die iWee . des %euB phyrisch 
..und i^iscjl J^Stajf*^ gancon Iriinlt und^Jmfang ej^ 
.söhc^fend aaffasSftn^tlT^Uen V sO^oU^ep wir .j^igentlich 
.äi^rg^oize Rei^e der.Tg£ttU4^e]|r(^e$«A^ 4ie ' als Söh^ 
:i^^$c^t^ ilua:antetg0<^*dn«^:-^i3^ ond ii;i ih)^il)ne 
, .{^bei^l baben^ ittit HmiizttaaiameBia^^ttßn,' , wafai^a ^%ii 
.sß^/famn^eii ^^n Tollen Bogrüf . 9^Qft Wea^nsj^zii #^- 
.«V^ahii^^n.^ -Dije^ l^im sieb iedoish-^ar |iu8 der jeeljg^p 
iBßTßtcl^^^^ßf^aiif^. ergeben. / Jii^ tönnjitj.ifricjip 
rAUg0ineiimiriW«P.*«rirt bai^^JM^^iv^^Äfr,» >!f«n^1i>^- 
t;lia^p^ iii^^Biöfi; iTffB^i^d^peA .eiÄi^^lnev X!^^ 
.QntGb^dien^^oJytfa^amua das^Göttliehe Qäfi^.'Ahfg- 
«jl$^e.ilaf;^i8^JL9ef^ /Graden ^|i4J^oöifi|iatioi|ei?(sich ^s^v- 
l:^/^ty ^ieae 1^^ in hein^hi, ^nä^'n Wesea nfii^fßj- 
i\hf^er^V^nä. q[>r^€]|^^6r sum.3eyF,uCf%ejrn gekpmQ^jBni&t, 

als i^.J^^»,jni^m h^hsten alJer Gf^^er« : Wen^ dj^- 
, Lejf, aueh seifte tMte.ia dev pppui^jjen und |»3fth(iniclyf n 
.^ijlidit gev<iJl»lich nur q^t einer, ^w^ie^ij Jli^fjfitig- 
rheit 9»^ Bf5^^^^ng. qi:«cl5f|nt,,^. i^^.dj^ ^»F;,5l^^' 
. «? .-f »öRs JPalythe^^fH^I 4§|; *mw;e^xe^f >{«esej^inpr 

alflt eigene Weirentfiifsf eilen kapn, un^ in ^eQ)£^Il>ei\ 

;0*'ade, in wejicb]!^ *4erPely.^i^i;^ a^» ^Pi» B.^T^i*^t- 

. ' i^yn, ; Yersi:}xwsinA , jtnnfste diese r Jtdf^e 4ijv .ihrer ^ natürli- 

cbe^ u^d nQtbweivligen WahrJi^^t., Allgeo^einheit^^p^d 

SelhaWäi^igHHt hervortreten. So .ÖAdf n wif, es^ 1^5^ 
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blo» bei den Orphikem, weldHf 2i^9» 'äkn Anftng, 
2>Öit9 die Mitte ,- Zeus das Ende «miiteti, ««d gsnx 
ii^ Geiste md ^«idndie jenes IiiJßsclleft Katürpaiirhe^, 
tsnm^ , auf weldifett die Natuihreligii^O^scäbaid sie» sieh 
Toin Palytheismüs wegweiadet , itft'mcr - ^iarökkoftnmen 
iüufs, Zeus als die' aUgeiaeitte^ *V^eirw^)ele, und^lb 
d^n: groften Natut*lea> nabmeu, 'dessto Criieder dib 
eingeben BesfönddieUlß des Uuifl^teftiiä^ iiiidi der 
fiiminet sein Baupt, ^^oAne und Moiid^seitte Augen, 
die Erde sein l.eib| n.s.w» <Oi*^li, Fragtn. a<is Procl* 
in "Plaf. Tim.)? nicht Slos bei eimselnenr' PbÖoeophen 
welche, je nachdem sie mehr idef^stiadk' oä^t reali* 
stisch dachten , Zeus bald als die allgemeine' Iiehens» 
kraft und Lebei^^M|u'^e der Natur, bald als die liach 
Ideell bildclnde Intelligenz auffafsten, SoMem -selbst 
in dei* pö)futer*myAischen Ansicht diTängt sieh indem 
Begriff d^s Zeus die Idee des Absoluten deutlieh her« 
Yor. Da^m ist er voretigswteise der König und Vä- 
tkr der Götter und Menschen, der £^rwib*dijgste und 
Grofste, xv^i^o^i (i^trt&^y optin«ttt,iaEiaii*l«t8, 'def über 
Alles Waltende, der mk seinem Winke deh Oljihpes 
^rb^en macht. Wie die Götter die ^Aeir aller Gft- 
%et des Lebens sind, so ist er es vor üUen, ydn 'WcA- 
ichem alles Gute konmit, ron der Chaoiiiischen Eichel 
an, mit welcher er von seinem h^gen Baurfie'hei^b - 
in der Pelasgiachen Vorzeit die rohe Mensc^eif er» 
nShrt hat, bis auf das edelste Gut des gebildeten 
Staatenlebens , die Freiheit , die er als Tbvq EXivS'^^ 
fiog'iin Platjla Paus, llL/2.) seinem Volke eAämpfin 
Wm. Er ist der König der Könige, der Seligeii 8e- 
ligstel^, der Mächtigen mächtigste Kraft, {reXshv te*- 
' Xetotatov ijparoe, cfr. iPind. Ol.' XIII. fin. teXsu}^ 
der alles Vollendende) der glükselige^eus, Aesch.SuppL' 
5b7. Seineni Worte folget die That, schnell zu VöD- 
ziehen seiner Weisheit Entsöhlufs Aesch. I,'n5. Y.601. 
Ei* herricht durch die unendliche Zeit ▼• 575. und 
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herrächer AetGö^^er^ 4er adl$ehende Zeuß Soph.Qedp 
Col. io85^ der Emge» deat^n Jßhx^ kein Eade nfb^ 
»en: 

Wer. in^ deiae Gewalt o Zent dam 

Hit freTelem Muth bexwiDgen? 
Die nimmeir der Schlaf iahet , der AUrcralter , 

TCodi auch der Götter stete 
Monden» Und iiieiBji& in der Zeit gealtert 

In Olympo» hellem 
Schimmernden Strahle i^ohnest Du» Soph* Antig« t.6o5* 
Diesp Bemerkungen stehen hier bloa als kturze 
Andeutungen einer Idee« die 'wir erst später in ihrem 
hohem Zusammenhang ausführen können» 

n. Here-Jui(iio. 

Im>Grießhiscben Göttsersy^tem i»|«»ht ^i^ vils^ohYre- 

Mer. nmä Gattin Zeus am nilcdisleni /-l£,Vfmoh^9fik ij^ 

«ie}ditt Herrin jaherhau|^, •^(P^> vetwa^^dl mit $qq^ 

f^m^y ihsoÄ^ y hßj^* Di$ Aömer fiaantM,4ia'ßriechifc- 

mhii HeiN^ Jum», . ivcilck^r Napie ursprünglich ^hfimp 

-apqpeUatiiäfch war, wie dferdes Jupiter, und iififf es 

viebx&te Jvf^t gah.(0.,B.. Jupiter A|5neas),:ii|o<gi|^ 

& ,audh mehrere ^onones« daher z, B. a\if Jf^duiSr 

ten Juaones AngtLstae^ der Schwtir der Scla^nf a^^ piir 

Junonem.herae, ifernaeh alao Jtoö.üJ^rhaupl einep 

weiUichen.Genitts. bedeutetet: Im Allg^^ei^i^ ftSB^JQIt 

.die färieehisjshe Bejre mn .d^r yorderasiaj^i^^^li Ijhir 

tui^oCtin her, dU^^ Mfi^ UiHer Verschiedenen Nemw 

kennen gelernt h^ben^ . Ct%ti;&er Symh- Ifc/fh. &5$65. 

glaubt, dafs einige Spftren namenilieh auf 4ie ,Ba)i^ 

Ionische Mylitta zurükleiten. Maü^l^ann e^^naogPft d|e 

Syrisch - phöpia^ische Astarte Urania in, ihr. 0i:kennen. 

Wie diese die }{in)p;eljskÖAAgin war, sp ^ nannte-^^l^eh 

Äer Römer sei^ JaM^ Bßgina, ^tid.B0^ij9Gl|jei8€^r4&- 

•teller ^eben der: Fiuaisfiten . As^sqte . gftwöklM^^ i4en 

Namen Juno. S. Muster Relig. d^oCltfth. $i*& A^h 

'Stesngöttia war sie,, wie die .Aalarte, «. ind^ sie 
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»iclit 'bloa, wie die Aphrodite , GSttin des Morgen* 
imd^Abehdaterna n^r (Ari«tot. de mando c ^^^ <<>^* 
deni «uch in SamoSi einem ihrer ältesten Hauptsise^ 
den Pfau als heiliges Attribut hatte 9 dessen Jbunt«^ 
•chimmemder Schweif die- acte ftop noixtXßata darzu- 
stellen scjhien^Jn welchen , wie Eurip. Helen., v. iip3^ 
sagt, die Here- wohnte« YgL Welker in Schwenks 
Etjm. mjth. Andeut* 8. 287. . Im Pelasgisphen Grie-^ 
«jienland, cfr. Her. IL 5o. wo sie ihre Hauptsizek in 
Arges, Sparta und Mykenä hatte, IL lY. iu war sie 
Möndsgpttin, worauf die ihr vorzugsweise gegehcn«^ 
Homerischen Prädicate XevxoXsvo^, ^oom^ hoch ziem» 
lieh deutlich anspielen« Dort war sie die' Nebenhuh« 
lerin der Jo, wnd wie diese die Mondskuh ist, so 
hattlJ au^ s>e dasselbe Zeichen , wie wir nicht Mos 
aus }enetn PrSdicM , sondern audi an ilü'erPriesteriii 
fai Argos sehen, welche durchaus mit Kühen m dem 7 
Heiligthum dla^' Here fahren solL Die Ton Gestade j^ 
<S«st^de wandernde Jo, die in die Flmh^ -des Heere 
Mcb^Stdrzend^Ino, wo sie hierauf zur rett}eiiden Leuho- 
th^irird, Odyss. Y. 339. welche .djpr I^nAer ffir sei- 
-ne Valuta, die weifse Morgengditin , erkürt, Cio. N. 
D* Hl; tS. 19. -^ alle di^e' sind Eines Wesens init 
der Hec^cT-^ Jrnio. Bei dü^n Römern ilo£i überhaupt d<hr 
l^egriff der Juno mit dem^ Begriff ]|i^»»erer vei^and- 
töi W^sen zusammen,, nämentlieU^ mit der 'Diana, 
«Heoaite, .Proserpina, wel^^ auch die Juno hif eroa 
tfet&t. ^MaÜ VergL CatttU.^und Horat. carm. secuL 
0¥iä. ilMteti XIV. 114. Yii^/ A'Cn. VI. i38. sq. Cic. N. 
D; M^ ^ff IX* stffoA Oraecos Dianam, eamque luciferam, 
sie iLpud" neSstros Jilnonem Luciijmm in pariendo info- 
WalK.- Die Eigenschaft deip Rönrischen Lucina hatte 
jauch die' Griechische Here«- Sehön Homer nei^nt die 
»BHeitk^ien ihre Töchter 11; XüT. Hfjo. cfr. XIX* 120. 
unä äesiodTheog.^ii Find. Nem. VII. 2. geben ihr 
die Eine E^ileitbyia 4tti>^Tochter. Dafs sie zuweiten auoH 
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als LnftgM^iin (Plat Crüt^p» 47^ ^A* Bek.) <md crb<H^ 
Tisch iF^ugstens^ anck ato EvdgottiB g^naaunea wuräe^ 
ergab ftidi theild aua ihrei* Eigenschaft, als Monds^öN 
tin, theilsi hauptsä^ich aus ilirem Yerhältnifs si^ 
Zeus. I>as Leztere ist es a|ieh, vorauf^sioh die ethU 
sehen Begriffe bezielieni die mit Hat Terbuaden s^d* 
Als Ebefraii des Zeus *) ist sie auch die Vorsteherim 
des" ehelichen und weiblidiefi Lebenti und hat in die- 
ser HJnaMit mc^eye Beinamen, s. B. reJKia) weil 
sie selbsyt 'durch di^ TolUipmnienste'Ehe, die dasVor* 
hSä jeder ehelichen Yerbiadui^g ist, in das eheUchf 
Leben einweiht,^ die Juno pronuba* Bei Paus« VlII. 
99. scheint sie als Jungfrau i Ehefrau und Wittwe di^ 
Vorsteherin ^eses dreifachen weiblichen Standes zu 
se^Q. In den Mythen jedoch tritt sie am gewöhnlich^ 
sten als die eifersvchtige , mit ihrem Gemahl stets 
.jiadernde und streitende Gattin auf, worii^L uns das 
Itfifayerhältttifs ausgesprochen j^seyn^heint, welche» 
au^deF Einseitigkeit und Beschränktheit des Polytheis«- 
jott» immer entstehen mufs, wenn er mit einer hö- 
hem und tmiyerselleren Idee, wie sie in Zeus aufge« 
stellt ist, in nähere 3ei&ie^ung gebracht werden soll. 



•) Wenn die Ehe des Zeus und der- Here iBQOQ yct/üOß cfr^ 
Hesych. Liefe, so lag der Grund daVon wie wir glauben d^- 
, . . dn , dais Zeus und Äere dal^i als Himincl und Erde ge- 
dacht uüd gewilserm^ssen an die Stelle der mysteriösen Na- 
tur Gölter gesezt wurden« cfr» Virg. Georg»II* 524- U. XIV* 
346« scj. Das Symbol dieser Vermählung des Zeus mit der 
Here war der Kuluk «♦ Pauj* 11.^7. und 36, der Früh- 
lings-Vogel taach Hesiod E^^ya v, 484« In Athen fiel 
d^s Fest des liQog yaiiOQ des Zeus u^d der Here auf den 
^ 3 iw M«n» Man. Tgi/äber diese Begrififc der Here besonders Wel- 
.kf»^ treffliche Bemerkungen in Schwenk's Et3rm» myth, AndeuU 
.^ S, 263f scf. Die Hauptsäze Welkers sind, d^is die Hochzeit 
'der eigentliche Inhalt der Heräen war^ und Here dabei als 
die mit Zeus oder dem Kiöimel neu tfich -mbindende JEide 
' SU nehmeu ist* / 
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Sie ist ^ftc^s geraclezu die deil goUlicHen,. auf das 
Ganze gefcf^deh WeUplaneii egoi^tiseh dch wider- 
sezeode Macht«- D46 Idee der Here ist phjEimcli und 
MUsek eine der öntergeordneta^en , Aind anselbsl- 
standigafen , 'wäldie aabald flie auf daa Absolute ber 
^ogen' werden sdill, in der Idee anderer mythischer 
Weaeii n'Ollk'^endig «uttergeht; 
'" IH. Poseidon -'Neptunus. 

Et -^teiihc «seinem Bruder Zras in der Herrschaft 
und Macht "über -eilifjn der drei Theile^ in wekhf das 
Unireraum ÄsT^iÄchen drei Brüder gelheilt ist, II. XV* 
iffe, XK/fi?. tmd Ton seinem feftemente hat er Farbe, 
<ie8tält''üM'l*JGha*a<Her. Seine ndeisten Prädikate hat er 
Yon seinem 'Binflttfs auf die Erde. Er ist derErsehflt« 
terer der Ei^, '#i'vocriyrwac etc4, -«rcil er mit seinen 
Wogen ön die 'Wer schlägt, aber- auch weil er die 
Erde dui*ch Brdböben' bewegt, Heirod., VII. I29. Et 
ist es aber auch' 'wieder, der dieEx'de hält und sicher 
stellt, als ^atfibxog %mi aafpU'ktög* Wenn er als ^tnnct^l^ 
fftog '(verwanfit mit alraus s. Schneiders gr. Worferb^, 
eine andere ErlilaVung gibt Paus. vL 5i.) das Wachs- 
thum der 'Saaten befördert, «o^ ist er es dagegen au(^ 
wieder,/ welcher bald durch Ueberschwemmung den 
^Anb^u desXandes hindert, bald durch lange Dürre die ^ 
<^lle der Fruchtj^arkeit vertroknet cfr. Apojlod. III. 
14. n. 1. Das liiCZtere, so wie Anderes, was damit zu- 
sammenhängt, läfst sich nur daraus erklären, dafs er 
.nicht blos als Gott des Heeres, sondeij^n auch als Gott 
-des Wassers , das die Quelle alles Daseyns und aller 
'Fruchtbarkeit ,ist, gedacht wurde, oog daano^ov vy^ag 
iSöTMeß» Schbl. ad Aristo Nub. v.563r Eine Andeu- 
tung 'davon Ugt in der bemerkens^erthen SteHe Odyss. 
'Xni. 142., in welcher selbst Zeus den Poseidon j^^^o^ 
ißvzax0V.nat:aQiatov nennte wobei man an Pindars 
ca^axopj^vis»^ decken mufs» Daher ist er auch, Fluls- 
uud Quellgotr. Pind. Ol. VI- 96. Vergl. Volker die 
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Ifythbi; :4es faJK Gesddeclit» t8tf4i «• ' >94» ^Tm der 
erfseugMdeii und nfikrendea Feuchtigkeit hieft Posev* 
don rsp$a$og oder r^p^Xiog^ Paus. H. 38. VIü; 7:. 
^ll Gott dea Meevä und des Wassers Ut er der Am- 
phit^tte deidOft^anoB To^ehterHes.Tli; 930. terlmiideiK 
Ein mysciseb^ YerhättfUfti ^des lieef>es, odm^rWassers 
und der Brd^ beutet die A^ka^soho Sage an Fans. 
¥111. 2b, P^^don lind' Demeter haben si<^ in Pferd« 
Ycrwandelt, imd die Frocht ihrer ehelichen Verbin* 
4ai»g s^ dfi^-gehlßiAknifsyölIe Tcrelitdfe Deapc^ina c. ^. 
und da j Pf^d Arion geworden. ' Vbrgl Tdlker a. a. 
0>S. i65. vfo rieles dahin Geh^ige bemerkt ist. Sei^ 
nf^ ethischen Begriff nach waltet er für die Men«» 
sehen ti>er die Gonst und Ungunst des Ifeeres, er ist 
aber wie sein Element melo* fnrcfhtbar nnd tusgestOm 
als gütig nnd imild. Ja, er bat so ;Wenig einen einer 
Teligtdsta V^entung und Ausbildung fthigen ethischen 
Begtiff, dafs ■ yielmehr in ihm nw 4er ^Begriff einer 
rohen und blinden Natnrg^walt Kegt, welche -dem rc^ 
Itgt^senB&Wufstseyn. wie es sieh in der mensdilkben 
:Natur aussjiHcht, gcmdezu widerspricht. ' Er wagt es 
'Selbst Zdus M trbiton, und ,ynicht adhtet sein Hart «t 
Gleidi sich'ihi^ zu wähnen, ^yor dem auch anderen 
grauet.** Il: XV. 175. 182. Noch niehr aber verrfith 
er die.s<fn Character in seinen Söhnen, mit welchen 
die Alten ' ebensosehr den Begriff unmenschlicher 
Wildheit vejrbanden, wie mit Zeu* Söhnen den Begriff 
gieistiger und ethischer Trefflichkeit, cfr. A. Gell. It. 
A. XV. 21. Es sind jene CyhloJ>ischen xmd Poljrphe^ 
mischen IVaturen, welche von m^&chlicher Sitte nichts 
wissen, ^eldien nichts gilt der Donnerer Zeus Kronion, 
noch die seligen Götter, weil sie selbst weit Tortreffi- 
'liidier äind, als diese. Od. IX.- 275. Am merhwürdig- 
iten ist Poseidon in historischer Hinsicht wegen diSa 
^Zusammenhangs, in welchem er nach lUtters üntersu- 
ehungei^ mit d^m Attindfochen Visthnu, Welcher aneh 
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Angabe. b^li^Hnmt.eiiieB sehr bef^ij^dig^^n hist^Vir 
Bbhen ZuaiiialiQfi^biiilg^ wenn "wir h^A^nk^^ Äafs wir 
inrderfelbetttoÄflilÄt am Tri«P»tH80etf ip der. NjSb^ 
T*i GyKüUßijf^ B^^don awbyevebrt wu^^p, 8. Bo^ffh 

. jC^U9»ge)f9cen4^*W^en tfeffeii, ,-au$9^r dem Cjof-joiiwd^ 

> ^adMi A^oltoi^v *u#d ^dem' al^fxtiiemon Sonnen- «njL 

d!|[o«^8i^Wi9t<Her. IV. 188. nam^nt^cb di^ 41^^^^^ ^nd 

;dö» Tnidoh* t Bftber finden wir amife. ior Gri^^enlfiH^ 

'dtöJ^os^ndonXgffa^e an denj^nigei^ Orteea am^aDeisteji 

Terrfnt,) wo, jsicb ;^W5h Spuren. des^Si^^dhftjml^» .na«b- 

*^w«i»en la^^^n, ^i^ in Auifca, auf /dem Korinthischea 

JEtthm«k 'auf der^phSakeptlaseJ^fl. oben;?^Jhi» !• S- 241?. 

iA«i'JteJi'beiäö#^zHI?r^t, genannten Qi^\en nnd einigeiv 

«ndeirw ar^chfiinß Ji^o^eid9n in, ein^m ^^ige^g^yeiibi^^. 

MfiiTstit {wderp,iL^ besond^ra n^..T?i^riif;^n4ten * Q^S- 

Jsettenn Av^. i^e/f; 4pni ^elips , Yar#!ügJ^<^ :gfj^hlte;ji, fc|-- 

^el. Bbod^pa^^, i«tr-Ä» mit diesem, npb^ tvibti^en , ., fin^ 

idiBr ältere Got)vrI>M. Ys^-^ cfr. Pind. OL^VU. M^ 

d^ja^VorgebüFglfKäöaros >vnrd^. sowohl ^r ,al« Helios 

yer^rtriHofl^. J^^i^.Ap. 233^:1^1^. HI. 26» Auf dc^ 

.ItojiiBtki.scbe^JstJljunua soll ep üb^r,^|(e$iz dcmLa^« 

403 ipit Hejiq» iugpjijßji ßtreit ^^filuesn sejp^in-FoU 

e^.;4^ß»0n;xhm %4:^ <%r. der 

,4tadt hen^oiyagende :6erg zngesp;ro<i|;L^.,Tffurde.;Rf|ia. 

.ljf/,|» JJfir^m Apollop jBoll erDelph^ §^®an^die In«cl 

Jfol^Ifria,. ^^los geg^/T^ayos vqrfta^^^^hjt, ,,und,^iob ^ 

ii^it ibm.zui^'Erbauuo^ derTroi8<^en Mauern, £ii^qüdi^- 

.dpn» verbw^n bf^b^n Paus. IL 3^. fl. YIL 4^2^ ^.:Jn 

^fP^Fh "Wft A^u ibm aucb €iB[,|Ipr» (obnf 2Si^l 
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Soviel als 'fPojfeif) genannt -fii^^ et eSeflSai^ wfe 

inÄttiia, itö^i^cfen ßesiaf acö'Lrf&dei iilii kir'Aihen)i, 
•iüSf ihUrsie '^is^t heiäkiikA Webe». Paus^ IF. So. 
Ü^'ällod, iW. !i%:hSsBhYb6 etüäh^e üian in ArgoÄ'Voft 
l^osfeidon uriä ä^i'^'Öferfe, f^aü^. Ijff ii.' iftit St^lcKer^^ 
äTicH iii Äainfes^JztirfMm^tttritfif,;^^?/ er, i#ie tiie;' Bfeson- 
^d^t treTreÄi;''^rd^, IL Tr'l^dil' ^f^oA. i; 1'43; 14Ö* 
'Straba-'YlÖ- t>-'*44.. IX. 384^. ^ W VUchnulPoWaoh 
iirsjriWi^eti 3Äe wisch mit Bu*lfiä. KotcJrfi ;lfeHö*. 
^Apolloiri ^ iatJ'^et^cfntlicIi nüt Anleine CölfMcjh' äf^ 
'Vfämtn^' an äfeh^üetet'gaft^ äes einfen in 'di^n d^idem 

^e , tin^ llarum aiicK Verdrärt^& "Gfett? W'dehis^Iben 

^Siim, lii'trclchem er selbsf'böi HÄiner Od."Xih.'i4^. 

in Bfe'iierfärfg^a$*Öa8 Äletoent'de^ tVassei«*a^^ iStfe. ' 

ate Gatt ttelfttl '"^ieine CoIKsicTj}^ ifttt der Athdiii^ \xnd 

Bere ftibrf dhliel-, däfs dieisfe Weien, Welch^ ^ie sidi 

aqpSter ^ ergeben" wiW, in der Jo ebenfalls ^icK^'iiusglei« 

ÖVen; in diEfharclBen gleich altert €liltua gehören. Merk- 

Wüi'dig ist ih' jedem Fall äie'Vei^indutig, (ri welcher 

iil diesen ^^Mytherf' alle diese Gottheiten erscheinen. 

'Ättf flieselbe'tVeiöie stnnden in Arkadien lA 'Mdgäfo^ 

pöHs die's^elbcrh Gottheiten lAit Annahme der Here 

auf einem heiligen Plaz in der Gestalt; von Hc^ih^s- 

'sialeii bei^ainmeii: "Apol^on, ÄtheÄe, Poseiädn, He'Tioi, 

tad daneben 'noch die obnedied gleic^* alten und in 

»enselbfen** ^i^brischen^ SÜäsarnnSenhan^ gehörehd«^ 

HeWnes uifiä*ÖeÄ&des, WelSher^lcÄtere hier "iügleidi, 

Ws äjeäTal^^ Bcttiih^AjjWertH fct, als ein biofserBel- 

';»afee^^i^liefi6i"^elbst ziAkiftiriettfkllt. Paui.^ THli 3i. 

*'Aäs ^iexWÄÄi 'Ai«iicHt Von 'der Terwandsfiaiafr des 

"i^äietlioh ^miV 'd^ Indischen Bttdäh^ - 'ViScJhtiu - KörAs 

lassen sich auch allein die gewöhnlichsten - Attribu t e 

'^s ^o^idbhinatti^^lick efklävcts^iSAiäs der fpA^nUlte« 

' iien Attiflfe^'^'Grtecliisfch^¥ö8eittoh^i«^^^^^ 

dessen Schöpfery'l^igeiithümer und ]§ändiger er m an- 
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6. JEur. ^^hoen. 1 703, , if:rpG>v ßf^pTJfr, Pin4- Pyth. IV. 
80- l(ftnagxv£ AescK jSeuf. .^t Th. ,fÄi. Soph^ O^. 
.CqU 71 3., Eben^p J^i^^ifinni wtj der ,|Je|^|uiMi« Equestyr 
der Röip^ I4V.JL 91,, de??; apcJ^L Qwfm ^i^f**)* I^ 
Erklärung aus derY^flapzui^gdßt.jPJeridci^Uflif durch 
Seefahrer ist ui^TthQ^og^^hj Yölke^d Behauptung. 
^Mytho^*,S# i35. sq. das Uferd sey Bild des «egelndefi 
Schiffs, ist zwar in mancher Beziehui^|( tr^<^^ ^ip 
S^cl^ 18t aber dftdurch ni^bt. eir^cl^pftj* *. I)af,,Ffey4 
-war.im östlichen. Orient das 4ige^e|^e Symbol d^ 
Sonnest so hei dc^Q Persern^ so ^aapentlich 9iich bei 
den Buddhi^tiscjbi ^ jsqytl^i^ch^n Mafsageten^ von wel^ 
chf n Herodot I. 21^, ^^g^^ dafs^sje die, "Sonnt, dl h/ 
4^ Koros allein yerjehrenv i^nd ilw Pfe^T^e ' opfe^rn, 
mit der Erklärung: Tav ^bcjv t€§ veL%iat^jtavtaiV top 
>&yjrit(av to ta%i^oy Umtovtau Von diesem Koros er- 
hielt der Griechische. Helios seine Pferde ^ Eurip* 
Phoen. i565/ Iph. T. ifti* Hei. 342. nV4f n^ovttxfv ap- 
%o^ innav Pind- Ol. VH» 7^* > Wie Koros au« dem 
Vischnu hervorgiengj.wia cii^ Sonne ans dqm Wasser 
aus den Fluthen de^ I^eeres eihpoi'Steigt^;' so schien 
sie auch, nach der,$ynfholi$ch-mytbi;ch^ Anschauung 
Ton dem Gotte des Mfei^res ihre Pferde «u erhalten, 
und die Pferde ^es Koros Helioa waren ^ben^ g^t 
Pferde des Vischnu-Foseidon. Aus. derselben AnsjLcht 
läfst sicAi auch allein b,egr<^fe^t wa^H^ 4ett)jPqseidf^ 
nicht weniger als das Pfcfd audi de;r Stfer zukommt* 
Stiere sipd sein gc^öjinj^^chi^. <Qj}j^; l^t^.Yl. 76- 
^nd wenii, er Schre]i)^ und VerderJ|pMB;i^. bringen 1^ 
sendet ic^r einen Stier,;^aus. dem ütfeer ^^Jfff^p; Qipp^l* 
1200* ]/^g man fu9h i^n da| stier^hnliche Brül^n 



.t>fj!>^€aMiB Z^Weifid ^mt^sf^i.H^ das Wteser td^ QaeU tii4}it 
. . ^|ps,dsfS;RÄrfeii»,MÄi«|fc^ d^ Ip^H^ct^dff}], ist Aq» 

ifam kommt das CoiuiUumj die Mttif« , 
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£uweilen auch ^vttjirji; heiDit, es i8| die9 d4^Aiir ^ 
^a$ abgeleitet^,, der- walore Gnmcl liegt in aeinem 
nr^^rftB^f^en ZmpximetiihaLnfi mit dem Buddha^^Hera* 
Ues jj^d $c^«Ftt SdffiTSj^itiioL Als Zeichen, seiner Macl^ 
otnd Hwi^haft führt iPoeeidon fiberall. ^m. Qreizak) 
t^t/iva toidena^D. XH« l7/a}rA(t0t(^flMie'^nd. OL I. 
64. tw^4 ili^.Oifaot^^ Ol Vin# ^.Pie Erfinder nn^ 
Verfertiger desselben sollen die Tekhlnen gewesen 
seyn, }ene alten Eisenscfamiedcl, Callim^ H. ip Del. v. 
3o.. Sekon dies ist nach dem eben Bemeirlvtett bede1l^- 
sam genug. Ncm aher bemeHkt Bitler andi noch^ dafii 
dieser Dr^ak woU niohta anders wa«, als das audi 
den alte?) Indicm bekannte göttliche Attribut^ der'jprir 
std dea ^ofsen* Gottes (>eet Bfahfidee)i welcher «nf 
dessen Tempeln Oberall am Ganges^ zu Benares, bek*- 
Yorragt^y und bis in das Buddhisti^ehe UolibgelKirgip 
Tibets und Nepaul, also bis in die Mitte des JKenti- 
nents rön Asia seine Macht ausübte, und dem Mahar- 
deo. selbst von dem alten Buddha ^ Vischnu gegeben 
irar- Vorh. S. 4i4« Was die Etymologie betrifft, s0 
glaubeil wir« dajGi die Vo^nae^ Iloati/itsvf Ihriiiart^ 
U^tJiav mit Beeht ypn novragi fiindus, Tsazo^i nota- 
ftoü n« s« w» woza^uch der deutsehe Boden, Busen 
g^örf, abgeleit^ werden/S. Schwenk. 8. ifSß» Volker- 
84 «3^ :I>ie leste.SjrUbe dütm daoHi. ^f'g in d^ Gf- 
S€h}e<^ der obfMstatisehen nnd .noi:detiropaischen 
V^Iket- und Flufs-lSiaiie» gebären, da sie ebenso, in 
den <E7fM9ij^n:,der it»eA^en% Makedtoiien, Dattaer,^ des 
Thetmodon^ Pon, Tanaiai m s. w* tork^mmt^ P-oseido«- 
Visi^hü Ist also der Gott der TibUiJ deilf'W^isejrgi^M- 
4esV. jr^e VY^dandei^ GoH des BcidenAeeli dtH tiefet 
Se^'a. Rifter Vorh. 8.3»* Der la^inische Naipe Nep- 
ti^us könnte soviel, seyn, als Nep-tii^, TJina aber ^ soll 
der Nape des ^eus 'bpi den, fitrusjkern Cijeuzer Syinb. 
tt Tt; 8. ^* utfd /iinih (woVbn'^^schin]^. der Name 
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äcd \id6teftHtii der Buddha^iieüre seyn. Bimi* T<n*. 
-$.' 19c). vei*gl. >^. 414. ' ' ' :- ^ '^ 

•^ IV. Döai«er.CerÄ8 ttöd PöPdephcme- Pmserpina. 
Wir können jene mh P(^ef(fiddfr< «uaammeiio^nen^ 
'äa sie, 8ö »ehr sie dem reÜgi^mi i^egtäff n^ldi toa 
fihfli ^weiolkt , doch der nfftlirlichen Beziebtns^ dach 
ihn nahe ßbi^^n^i'imdiaueh "hl Bern oben angeföhrteH 
^ythtis iü ifehi^Tetbinaung init^ihm gcse« wirdr wir 
'iil*erden abei» liiet hur da$' Allgemeinste über rie be- 
iherken , da ihr Begriff imf andern Hauptlehren der 
'N&'ttirreltgiön: «0 genau zu»anMnenhängty daft M^ir« noch 
öfters auf sie iv^erden zurülikomnien müssen* Dafs^' sie 
im Allgemeiuett die Erde i$tV g^St aus (hrer ganzen 
mythischen Geschichte v^on selbst hervor, ' und wird 
'überdies 4S«ch' tftaoh der prcKsaischen Ansicht -ausdriik* 
\itt gesagt- Eurip. Bacch.aöy. Cic.N.D. ILaß* Diod. 
1. if. Audb. ihr Griechischer Name ^rf-fiTjtrj^ soU 
dasselbe bedeutet, indem da^ dij im Dorischen Dialect 
soviel seyn soll, als yi^^ die Erde. Wir hätten also 
in der Demeter sogleich eine ^ mit der Arte- 
mis nach unserer obigen Erklärung ganz gleichlau« 
tende Erdmutter. Dasselbe heitätfegt ihr Lateinischer 
-Name Cei:^* Die Ableitungen- ^von creare,' w^rfÄrr die 
'^ alte' Sprache cereire sagte, von deit Etruseisdhen N«* 
toen Cerus , beruftes, Si^hÖpIfer^ s. Creuzer -^inb. lY. 
f-Hk' S. 5|3. und-von dem HebFliischeii tJf^TTj fi^äyit s* 
'Schelliug Sämi^dir/ Gott*; S. 63» rfifeid' unriSatlfeafti da 
Ceren' zunächst nicht die <8Ä<Jpferii| ist, und ^ör Be- 
griff de* «chaffeüs >ls eiü' iibstt^dter in ^fede^ >Fa}l 
ÄUCh nur ^rst der abgeleitete seyn kann/ Es^ leidet 
keinen Z^Aiel^ däfs der NAme Ceres das Hebräische 
S!l^ ist, d» der Name derErde unter diejenigen ge- 

.hört, die sich in den allermeisten Öprachen gleichge- 
blieben • sin3. Das Hebräische ^"ij^ ist ganz deutlich 
das Deujs9he Erde (HerltaJ da >^, Vdie iilememe, 
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ans welchen es araMmmengestst ist^ gtrne irieder auf* 
lost, nämlicli d und a.-Aus Eres wurde Ceret^)^ wio 
aus j^a, das ebenfalls Erde bedeutet, imLateini« 
sehen zunächst tera, so hiefs sie nach Yarro L. L. lY« 
in augnrum libr^, dann terra wurde* Der Name ^i^^t 
der der Demeter Hom. H. in Cer. y. i2d. sehr em* 
f hatisch beigelegt wird , ist das Jndisdhe Dew, und 
bedeutet also die Götttti überhaupt Deo steht für 
DeTo, wie Dia für Diva Schelling S. S?.. Offenbar ist 
aber der Name Jr^a auch wieder in dem Namen ^^ ' 
pritt^Q enthalten, und die Annahme, dafs dieses di^^auch 
wieder soviel als ^ sej, erhält dadurch eine festere 
Haltung, dais ja auch jener Urlaut Art> Ert, Erx, wo« 
TOn die Deutsche Erde, und die Hebräische ^"1^ l>e» 

nannt ist, in der Persisch-germanischen Sprache da» 
Grofse bedeutete (s. oben), wozu nocL bemerkt wer* 
den darf, dafs, wenn wir aus y*15«^, Erde, die Wur^ 
2el Er, iQa herausnehmen, die Beziehung derselben 
auf jenen Er, eQog^ 'EQfir^g BQLSVioQi nicht wohl zu 
verkennen ist, und der lezte Betriff, auf welchen wir 
zurükgeti^ebcn werden, ist kein anderer als derjenige, 
in weldiem das Bewufstsejn des Göttlichen mit dem 
Bewufslseyn von der Erde zusammenflofsi Jener Er, 
aus v^elchem der Hermes geworden ist, ist der Geiste 
tnd als Geist auch der Erdgeist, und die Erde, in 
welcher er als zeugender Geist wirkt, ist die weibli- 
che Materie für sein männliches Wirken , sie ist die 



•) Die Buchstaben C* G. K» bedeuten gerne da« Einschlieisen*« 
de, Umgre^ende, wie z. B, aus Efde entstund Garten und 
Kerta (Stadt), «in ^enlalis abgesonderter, umgrenzttr, oft 
auch, wie im alten Italien, , umpüägter Ort« Sollte nun nicht 
übereinstimmend damit, daüs die Erdgöltin die Göttin der 
Fruchlfclde^ wurde, nach jener Analogie auch aus Eres, Er- 
de, Ceres entstanden eeyn ?* Dafs Ceres nach Namen u«d 
Begriff aucfi die Indisdie Sri utj ist schon S. ij»^ bemerkt» 

Baors Mythologie. II, 8 . . 
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göttlifehe Erdmuttör, j^tj^iTjti]^ Jr^o^ rrji Jfc^a, imd 
-wenn wir nun hoöh jöne»^ (Jiy, Jenes - de in Erde, je-* 
nes JJ in ^^5«^^ jenes t in terra besonders nehmen, 
und zwar in jener demonstrativen Bedeutung, die- wir 
ihm oben gegeben haben, so ist dies eine recht pau- 
sende und -anschauliche Bezeichnung für die überall 
n'ahe tind sichtbare göttliche Erdmutter. In welcheoi 
Sinne sie die Mutter ^ar, könÄ^n wir hier' noch nicht 
näher bestimmen. Dem Griechen und Römer war. sie 
in jedem Fall die gütige Erdmutter, die (äie Saaten 
hervorkeimen und die Früchte reifen läf^, und Segea 
und Nahrung spendet. Wer Sollte sie in dieser mil- 
den Eigenschaft itich^ kennen, die Allernährerin 
{yL8Q0TQ»q)0Q)'i die schön gelohte Göttin, die mit Jasios 
vereint auf dreimal geakertem Blachfeid in Kreta den 
Plutos gebar? Odyss. V., 125^ Hes. Theog. 969. Dicj- 
ser ^asion oder Jasios, den die Demeter bei der Hoch- 

• zeit des. Kadmos liebgewann/ ist wohl derselbe, deja 
wir ^chon als Argonautenführer in agrarischer Be- 
schäftigung, kennen gelernt haben. Der !ffqme verei-' 
nigt mehrere Bedeutungen, die aber w<il^,alle von 
der Bedeutung des Wortes laivo, erwärmen, abzulei- 
ten si^d, wprnach er tellurisch die belebende^ Frucht- 
barkeit wekende Wärme ist. Jener ZQLnqXQ^f auf wei- 
chein Demeter mit Jasion vereii^ig^ isj;, vereinigt de» 
J^sion auch mit Triptolemos, dem. Attischen Zöglii^ 
der IJferaeter, welchen sie mit ihren Früjchjben aussen^ 
det, nach, dem Sophocl. Fragment s. Erunck's Soph. 
Tom. IV» p. 656. Von den-Saat^n und Früchten, mit 
welchen sie umgeht, hat Demeter mehrere Beinamen. 
Sie helfet z. B. svyXovg^ die Qrünende, Soph. Oed. 
Col. 1600. und Schöl. ad h. 1. ^avd-rj IL V. 5oo. die 
Blonde, von der Farbe der reifen goldgelben Getrai- 
d^felder, wofür Pinäar Ol. VI. iSg. sie (poi^vi^ycone^a 
nennt, wie Virg. Georg, I. 297.^ rubicunda. Es war 

niatürfich, dafs die Volksreligion den Begriff der De- 
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. metcr beinahe allein auf die Frnditgdttin einschränkt^ 
Durch die Gaben ihrer Fi'üchtö tritt die Erde in den 
unmittelbarsten und freundlichsten VerKehr mit dem 
Menschen» Auf der andern Seite aber ist Demeter, wie ^ 
Pan und Dy^nisos, eines der Wesen, in deren Begriff 
das Höchste und ISiedrigste , das Allgemeinste und 
Besonderste vermittelt ist. Wie ^ie als Erdgöttin die 
^ruehtgöttin ist, so ist sie als Erdgöttin auch die Na- 
tnrgöttin. Natur und Erde fallen dem Menschen in dar 
natürlichen Anschauung so leichthin Einen Begriff zu« 
sammen. Die Erde, auf .der er irandelt, ist der Mit-, 
telpunct des Ganzen, der feste Grund und Boden, auf 
•welchem der Himmel ruht, von -welchem aus dieGöt« 
ter selbst erst sich erhoben haben, und wohi^ sie im- 
mer wieder herabkommen. Je inhaltsreither aber der 
Begriff der Natur ist, je vielseitiger die Anscfaauun« 
gen und Begriffe sind , unter welchen sie aufgefafst 
werden kafin'', desto mannigfaltiger müssen auch Äe 
Beziehungen der Demeter als Erdgöttin zu andem ver- 
wandten Wesen seyn, mit welchen allen sie am Ende 
zusammenfallen mui's. Aus dem bisher Angeführten 
«rgiebt sioh bereits, d,tfs Herodot IL 5cj. i56. die 
Griechische Demeter mit gutem Grunde die Aegypti- 
sche Isis nennen konnte, dafs sie aber auch unmittel- 
bar historisch die Isis ist , können wir selbst schon 
nach dem Obigen nicht unbedingt von ihm annehmen. 
Wir haben bisher von der Demeter nur nach ihrer 
Naturseite gesprochen. Aber als mythische Göttin der 
Griechischen Religion hat sie eine nicht minder wich- 
tige ethisehe Bedeutung, und wenn sie gleich auch in 
dieser Hinsicht grofsö Aehnlichkeit mit der Isis hat, 
so steht sie doch eb^en hierin auch wieder über ihr. 
Die Begriffe, die zunächst hiehergehören, spricht der 
vielsagende Beiname der jJr]iiriTi]Q '&ea(.io(foQag Her. 
yi. 91* oder S^eaiua Paus. Vlil. i5. aus. Die Geseze 
und Institutionen ,. weiche erst mit dem agrarischen 
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Leben fest begründet werden können, und, welche den 
Menscben erst eigentlich zum Menschen bilden, sind 
'mit Jen Früchten das Geschenk der Demeter. und 
wie sie das äul'sere gesellschaftliche Leben ordnet und 
menschlich gestaltet, so ist sie es auch, welche dem 
Menschen die wahre Bedeutung seines innem Lebens 
aufschliefst, und ihm den tiefen geheimnisrollen Zu-^ 
sammenhang seines individuellen Lebens mit dem Ge» 
sammtlebea djer Natur offenbart, wovon erst im FoU 
genden weiter die Rede seyn kann. 

Von der Öemeter ist d^c Persephone, voi^ der 
Mutter die Tochrer nicht zii trennen, wir können da- 
her auch hier schon dieses Verhältnifs, so mysteriös 
es ist, nicht ganz unbeachtet lassen. Dafs die Mutter 
auch wicjäer die Tochter ist , mufs dem iMythologen 
nach dem allgemeinen Grundprincip des Mythus ^ in 
Personen umzugestalten, was eigentlich Merkmale ei- 
nes Begriffs sind, oder als selbstständig^ Person hin- 
zustellen, was nur Eigenschaft einer Person ist, vor- 
aus schon gewifs seyn. Daher kanp die Frage nach' 
der Identität; der Demeter und der Pqrsephone im 
Grunde nur no(;h den Sinn haben, nachzuweisen, wie 
weit das Bewufstseyn davon in der Griechischen My- 
thologie selbst wirklich ausgedrükt. i«t, woran wijrum 
so weniger zweifeln können, je enger das Verhältnifs 
ist, -in welch^tn beide zu einander erscheinen. Daher 
Hegt eben in der Benennung : Mutter und Tochter 
auch schon eine nähere Andeutung der Identität bei-^ 
der Wesen. Ist auch die Stelle Herod. VIII. 65. in 
Hinsicht der .Lesart MijrrjQ oder jJtj^tjvtjq zweifelhaft, 
und neben der Ko^t] eher die j^rjfiriTrjQ genannt, 'wie 
z.B. auch Eurip. Suppl. v. 35. und mag.überh^pt die 
Bemerkung des belesenen Valkenär zu dieser Stelle 
vollkommen gegründet seyn, wenÄ er sagt : Loci non 
recordor scriptoi'i* 4»ntiqui , quo junctim al ^isyaXai, 
'äsuh sive Tj uQeaßvreQa ^cog xom. 17 veatSQa dicantur 
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Maler et Libera, bo liegt jav.da«selbe 8choii. in dem so 
ganz gewöhnlichen und hieratischen Namen der Per- 
sephone Koqt] oder KeQrj. Dasselbe liegt auch in so 
vielen Benennungen, die beidft zugleich bezeichnen^ 
ivie z, B. al ^eah ^salj ^boi^ reo «t^fw, dii^vv^ioL ^sav 
Eurip. Phoen. 6ß3. al fieyaXav 'äeav Paus. VIII. 3i. 
Soph. Oed. Col. 6Ö3, wahrscheinlich auch aefivai 'dsat 
,8. Cieuzer Syjrfib. IV. Th. S. 327. so wie auch In der 
Vereinigung ihres Cultus, wie z. B. in ^Uusis, Auch 
die , bemerkenswerthen Namen der beroen Götlincn 
Jaiiid und Av^rjaia, deren Bilder nach H^rodots Er- 
zählung V. 82. sq. die Epidaurier bei einem grofsen 
Miswaehs nach der Anweisung eines Orakels aufrich- 
teten, und nachher die Aegineten hinwegnahmen, ge- 
hören hieher. Ef sind ohne Zweifel die beiden Gott- 
heiten Demeter und Perscphone. Ja^na ist sicher ab- 
zuleiten von 'dr}no^ Volk, und Demeter heifst also die 
Göttin des Volkes, entweder, sofern sie dem Volke 
Nahrung und Früchte gibt,' als yLBQOTQoapoQ^ als die 
wohl thatige > und gütige Göttin, als die Dea bona, wie 
der Römer seine Ceres nannte, oder wenn wir di^noq 
selbst weiter zutükführen auf die Wurzel df/iw, ^a/tö 
bauen, als die Göttin, welche dadurch, dafs sie die 
Menschen in feste, agrarische Wohnsize vereinigt, den 
bürgerlichen Verein und eine Volksgemeine stiftet. 
Daher nennt auch der Homerische Hymnus auf die 
Demeter eine der Töchter de«Keleos jäijfio^ und den 
Zögling der Demeter selbst ^i^jito^c^v: vorzüglich aber 
beweist die Römische Ceres ihre nahe Beziehung zum 
Volk. Li V. III. 55. Als Mania ist sie auch jiv^rjdia und 
es ist völlig Eins^ ob wir unter dieser ihre Tochter, 
oder sie selbst wieder verstehen» Wo sich einmal nach 
ihr^r Anweisung und unter ihrem Schuze Menschen 
angebauV, und eine Gemeine, einen Stj^oq^ gebildet 
haben, da gibt sie auch Segen und Gedeihen. Was 
den Namen der JlBgcefQVfj selbst betrifft^ so halte« 
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wir diejenige ^Sriilärang fflr di^ richtigste, ^welche die 
erste Hälfte desselben mit den verwandten Formen 
ne^(TT]i J7e()afvg zusarnmens teilt. Sie ist also etymolo- 
gisch zunächst die P ^ serin. Nach unse'ru früheren 
Bemerkungen stimmt die in 'dem Namen ausgedrükte 
Zuruck\Teisung auf die.Oherasiatische Heim^th der 
Ag^cultur, mit welcher ja zugleich auch den Giiechen 
die Idee der Erdgöttin und Erdmutter zugekommen 
seyn mufs, mit dem Wesen der Persephone und ihrem 
Verhältnifs Su ihrer Mutter ganz gut zusammen. Die 
;zweite Hälfte des Namens igt entweder die bei Grie* 
chischen Namen so oft wiederkehreijde Mordfiction der 
Griechen, und daher, indem sie, sofern sie etwas wah- 
res enthält , nur ^ie mythische Person in Thatigkeit 
zeigen soll, für sich bedeutungslos, oder wenn sie ei- 
ne Bedeutung hat , ton qpaoj, (poto, cpavj], wofür die 
alte Sprache vielleicht auch cpovrj^ sagte , abzuleiten. 
Bestätigt wird dies durch di^ andern Formen des Na- 
mens IISQCFB(paaaay Il6ga£(farrai i^BQoe(fsiöaa, ^sqgB" 
q>arra^ auch ^e^^ecpaaaa ($ steht nur für Hy also 
Bicht von q)$^(a)^ wobei nur die Griechen wieder an* 
cr^a^cD, (T<patT0 würgen, schiächten xlenken zu müssen 
meinten. Dafs die Persephone es wirklich mit Mord 
und Tod 2u thun hat, darf uns nicht bestimmen, schon 
von Ani^ng an verschiedene Bedeutungen in ihrem 
Namen vorauszpsezen. Es kann nur Eine die ursprüng- 
liche und wahre seyn , und nur diese ist zu suchen. . 
Der Lateinische Name Proseif>ina i3i wohl auch nul: 
eine veränderte Form des Griechischen nBQosapov^. 
Die Meinung der Alten : quod sata in lucem proser- 
pant, cognominatam esse. Proserpi^am, Arn ob. adv» 
Gent* IIL 53, ist zwar allerdings ungezwungen, beruht 
aber a^f der unrichtigen Voraussezung^ dafs die Pro- 
serpina zunächst das hervorkeimende Gelraide sey, 
frugum Semen Cic. N* D. IL 26. worauf auch Neuere 
als die Hauptvorstellung immer wieder zurükkommeni 
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wählend doch to specielle Begriffe da« wo der ganse 
Gesichtapun et nicht Ton unten nach oben, aondern 
von oben nach unten geht, nur als abgeleitete ange- 
sehen ^werden können. In dem Namen der Peraephor 
ne mag der Begriff des Lichtes ausgedrükt seyn, oder 
nicht, am Lichte hat sie in jedem Fall auch ihren An- 
theil, wie yoraua schon durch die Heimath wahrschein- 
lich wird, welche ihr Hauptname andeutet. Doch läfst 
sich dies nur dann erst bestimmen, wenn das Wesen 
ihret* Mutter näher betrachtet ist. Hier • wollen wir 
Torerst blos , um ron spätem Zeugnissen absichtlich 
nichts zu sagen, an das alte Zeugnifs des Aeschylos 
erinnern, M^elcher die Artemis eine Tochter der De- 
meter^ genannt hatte. Her. H. i56. welche Aussage des 
Dichters Herodot nach seiner Ansicht drfurch recht- 
fertigt, dafs iö A^gypten die Babastis, welche ei* für 
die Artemis erklärt, die Tochter der Isis oder Deme- 
ter sey. Der allgemeinste Begriff aber, durch wel- 
chen die Perseplione sich am meisten von der Deme- 
ter sowohl exot^risch als esoterisch unterscheidet, ist 
di^^ser , dafs ^ie sidi yorzugsweise auf di,e Unterwelt 
bezieht. Mit dieser allgemeinen Bestimmung begnü- 
gen wir uns hier, um nicht dem Folgenden yorgreifen 
zu müssen, wo uns erst im Zusammenhang mit andern 
Lehren und Vorstellungen die tiefe religiöse Bedeu- 
tung, die diese beide Wesen; in der alten Naturrelir 
gion hatten, yollkommen klar werden kann. 

V. Ares-Mars. 

Wir lassen ihn auf dieEr^göttin folgen,, und wer- 
den bald sehe^ dafs er ihr nicht so fremd ist, als es 
beim ersten Anblick scheinen mag. Nach Herodot 
"Wurde er von denThra^jischeuj Y. 7. und di9n Scytht- 
schen Völkern, lY. 62. auf ejtne gan;« besondere Wei- 
se verehrt, so dafs wir selbst den bei Griechischen 
und Römischen DicI^tern so oft vorkoraniendeii Thra- 
kischen Ares nicht blos als eine poetiscbe Benennung 
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ansehen dürfen. Strabo I. 3g. äpricht Toü em^Area, 
den die Perser als Qott verehren, d^veai tcp Aqbi^ ov 
IlB^aai oBßovtai S^ecov povov^ wozu Hammer Wien. 
Jahrb* 1820. 2. bemerkt, dieser Ares aey der Aresch 
^des Schahnameh, der in demselben ausdjrücklich Minot*-! 
achehr d. i. der himmlische und göttliche heifse, dea- 
aen Nachkommen äiejlQtaioi Her. VII. 61. aeyen. und 
wie sogar von einem Indischen Kriegsgott mit Namen 
Kartikia, einem Sohne Siwaa und Bbahawani's die Re- 
de ist,.8.,HaÄimer Wiener Lit. Zeit. 1816. Apr. Wien* 
Jahrb. 1818. x. so nennt Herodot IL 64. auch einen 
Aegyptischen Ares und eii^e Mutter desselben, womit 
die Nachricht ä^ Kedrenod verbunden werden kann, 
dafs die Aegyptier dem Ares den Namen Ertosi (E^roai} 
gegeben haben, a. Hug über den Myth. 'S. i3o. Wir . 
sehen uns also wieder in eine sehr weite Sphäre ver- 
seht, und können den Area für keinen andern als ei- 
nen der allgemeineren Götter halten, wie uns auch 
aein Name bezeugt- Es ist wohl nicht zu zweifeln^ 
dafs in den Sprachen aller Völker, die ihn kannten, 
Ar, Er,. Art, Ert, der allgemeine GrundkuJt^ seines Na- 
mens war, also derselbe Grundlaut, den wir schön ao/ 
bedeutungsvoll gefunden haben, und welcher mit dem 
Umlaut aller Selbstlauter (statt welcher aber dpch in 
solche^ Grdndlauten die feststehenden. und sic^ gleich- 
bleibenden Mitlaüter die eigentliche Stinime führen), 
Ar, Er, Ifi Or^ ür, in so. vielfache und so inhallsrei- 
che Woi igeschlechter ausgegangen ist (wie z. B. Eh-» 
re^ Wehr, virtus, a^srt) und dad im Griechischen be- 
sonders fruchtbare Geschlecht der Wurgel a^)*). Wie 

1"' * ' . ' 

•) ,,A' oder Tar als AbleiitUDgssylbe; ▼«rbrejtet sich durch. "viele 
SprfAchaa, und Yertritt im I^eupersischen, ^o da» alte "Tar 
Wel/:iicr Darrlautet, die Stelle der Deutschen Ahleituugssylbe 
Er, Tff eiche aber sugletch den Namen des Mannes in Sprach ea 
y^ u "veEKhiedenstem Stanune bezeichnet, im Altscythiscnen 
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jenes Er^ die ursprüngliehste BezeSchnting eines Sub- 
jects überhaupt, das Lateinische vir ist, so ist der Na- 
ine des /Iqtjq appellattrisch das Griechische d^^rjv^ 
{ck\ Plat. Cratyl. p. 53. xara to a^QSv re xai xara 
To avd^Siov A^f]q av Hr))j und wir dürfen dies uni so 
sicherer i.nnehmerl, da der Lateinische Mars dieselbe 
Analogie darbietet. Mars ist soviel als mas, raaris s. 
Bnttmann Lexilog. S. 196. Die Gattin des Römischen 
Mars oder Sabinischen ^mers ist die Neriene (wo- 
von Er, Ner, Nero, Neryus die Wurzel) d. i. die 
Stärke, Mannheit, s. Creuzer Syrab^ Th. IL S. 967. 
Wir irren also gewis nicht , wenn wir als Grundbe- 
griff des Ares den Begriff desMännlicheu, der männ- 
Keh«n Kraft annehmen. Aber in welchem Sinn ist er 
der Männliche? Denn je concreter wir den Begriff 
bestimmen können, desto mehr gewinnt er an Festig- 
keit und Wahrscheinlichkeit. Sehen wir uns nach sei-^ 
nen Symbolen uin, so verdient vor allem Aufmerksam- 
keit, was Herodot IV» 62. von dem Scy (bischen Ares 
berichtet : „In j^dem Gau haben die Scythen dem 
Ares ein Heiligthum errichtet, nämlicli einen grofsen 
Hflgel Yon Beisbündeln, welcber vier Seiten hat, und 
oben ^ne vierekigte ebene Fläche (also in der Ge- 
stalt einer Pyramide). Jedes Jahr füllen sie. diesen 
Hügel wieder auf, weil er durch die Witterung im- 
mer wieder zusammenschwindet. Auf diesem Hügel 
nun /ist in jedem Gau aufgerichtet ein uraltes eisernes 
Sclrwerdt, und dies ist das heilige Bild des Ares. Die- 
sem Schwerdt bringen sie jährliche Opfer." Man 
vergleiche auch die folgende Beschreibung, und über- 
sehe nicht dais eigenthümliche Wort, welches Herodot 



OiOQ jioioQ xaXesai. rov äv^ga Her. IV. 110.) imTscha- 
gataischen noch heute Aar, im Türkischen Er, in der Deisa* 
tirsprache Ertar, im Lateinischrn Vir.*' Hammer Heidelb«, 
Jahrh. i8«5. F4>r. • 
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zur Bezeichnung dieses Sehwerdts deaAres recht ab- 
sichtlich ge^yählt zu haben scheint. Es ist das Persi- 
sche Wort axtvaxT;^, "woran er selbst YII. 54. die 
Erklärung gibt, TlBQamov ^Lq>0£, rov axt>fani]v xäXsBffu 
Es findet sich auch wirklich die Wurzel de^ Worts 
im Persischen. /ixLvaxi]g kann nichts anders scyn, als 
das i*ersi3che ahinak d. i. Ferreus, yon ahin^ ferruifn, 
und nak, eine häufig vorhonjmende Adjectiv-Endsylb^ 
s, Jen. Lit. Zeit. 1819.^ Mera S. 356. wozu wir noch 
hinzusezcn^ dafs das Persische ahin, im altem Pehlwi 
d. u dem hei|tigen Kurdischen hessin, ofiFenbar auch das. 
Deutsche Eisen, altdeutsch Isen, das Lateinische aes, 
das Sanscrilische ayas (Eisen und Erz) ist. Ritter 
Erdl^. IL Th. S. 796. und 793. Wir haben also Mer 
zugleich einen den oben nach Strabo angegebenen 
Persischen Ares bestätigenden Wink. Von den Hun- 
nen sagt Amniian. Marc. XXXI. 2. Jais eiri naktes 
in den Boden geheftetes Schwerdt als den Mars zu 
Ter ehren, noch bei ihnen als Gebrauch fortdauerte* 
Bei den alten Sabinern wurde der Gott von GUres 
(d. i. der Mars, pater Curis, Quiris, ^uiririus von 
queir, cur, cri, guerra, guerre, also zulezt wieder voii 
dem obigen Wurzellsiut) als Fetisöh wenigstens rnitttu 
dem Bilde einer Lanze ebenfalls mit einem blutigen 
Opferclienst verehrt, Creuzer Symb. Th* IL S. 967.^ 
Das Schw^Mt ist ailso das Symbol des mäniftchen 
Ares, OLog hiefs der Mann bei den Scyth^n, und selbst 
im Griechiscten kommt aoQ in* der Bedeutung Schwerdt 
vor, ungefähr ebenso wie in d^er kriegerischen Spra« 
che der alten Germanen, die Männer d. h. die wahr- 
haft männlichen, wehrhaften, Degene hiefslen (vergL 
auch Däne^, Daci, Degen, Decebalus ist der Degen-^ 
bald s. Leo über Odin S* 71.)^ Noch aber sind wir 
nicht weiter, und wissen nicht, wie das Männliche 
als Eigenschaft des Ares näher zu bestimmen ist. Wir 
wenden daher den Blick nach Persieii oder Iran zu- 
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rück. Dort ist es Dschemscliid, desaeti Hand ron Or» 
miizd einen Dolch empfängt, dessen Schärfe Gold und 
dessen Griffe] Gold war. Ühode Zends. S* f'J. Er ist 
es, der das reine Wort sprach, und die Erde spaltete 
mit seinem Gor'.dblech, mit seinem Dolch, und sprach: 
$apandomctd freue sich ! Er ist es der in allen Län- 

/ dem, in welche er zieht, Segen und Fruchtbarkeit 
yerhreitet. Rhode S. 74- Der Persische Mithras ist 
der Führer d^s Dolches, mit welchem er den Erdstier 
jedes Jahr aufs neue erwürgt. ..Aus dem Blute der 
Gorgone Modusa inift Ferseus, sein Griechisches Ab- 
bild, mit seinem Sichel mejsser denChiysaor, den Mann 
des goldenen S^hwerdtes hervor, Hes. Theog. 277. 
Und endlich isjt es^ Demeter selbst, die das. goldene 
Schwerdt hat, X9^^^^9^^ ^®'> "^^^ *^^ selbst ih dem 
bedeutsamen Homerischen Flvmnus heifst y. 4* In aU 
len diesen Angaben hat das Schwerdt eine unverkenn- 
bare symboliscj^e Beziehung auf die Erde. Es ist da» 
spaltende, z;ertheilcnde, die Fruchtbarkeit der Erde er- 
öQhende* Schwerdt. Wenn wir nun auch noch von ei- 
lier andern Seite die üeberzeugung erhalten, dafs auch. 

. Ares selbst eine Beziehung aÄaf die Erde hatte , so 
Können wir über seine und seines Schwerdtes Bedeu^ 
tung nicht mehr ih Zweifel seyn. Eine Beziehung 
Äuf die Erde hatt^ Ares wirklich , und in dieser Ei- 
genscMift finden wir ihn in dÄi Mythen von Kadnios, 
Per {)rach^, nach dessen Erlegung Kadmos In Böotien 
das Land besät, stammte von Ares Apollod. IIL 4« 
Eurip. Phoen^ Cßi. ioo(J. Er bewachte die Areische 
Quelle, und Kadmus inufste, . Vreil er die aus den ge- 
säten Drachen zahnen Erstandene Bewaffne! e (die Ge- 
traidehalme) gelödtet hatte, ein imn»erwähreadc8 d, h. 
ein immer wiederkehrendes Jahr (ottöi-ov sviavrov Apoll. 
I. c.) dem Ares dienen. Das goldene Yliel's des Wid- 
ders, der den Fhrixos zu Aetqs nach Koichis brachte, 
soll , wie der Scholiast ad Find. Pyth. IV. 428. be- 
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merkt, nach Einigen Hern Area geweiht worden seyn, 
■womit Paus. III. 19. zti'^Terbinden ist, nach de$seh 
Angabe in der Nähe yon Sparta ein uraltes Heiligthum 
des Ares stund, dessen Bild die Dioskuren von Kol- 
chis gebracht haben sollten. Vergl. oben Th. I. 8. 
25 1. s(j. Wenn Andere, wie Schol. ad AHstoph. Nub. ' 
p. 307. Ed. Herrn, statt des Ares den Hermes nenAen, 
dem der Widder geopfert wurdä, so ist dies eine na^ 
'türliche Verwechslung. Abslrahiren wir nun aus dem 
Bisherigen den Begriff des Aresr, so ist Ares dals 
männliche Erdprincip, das mit zertheilefnder Schärfe 
den verschlossenen Leib der Erde eröffnet, dals sie 
den Samen der Gewächse und Früchte in ihr Inneres 
aufnimmt, und aus sich wieder hervopg eben läfst. Wie 
er etymologisch durch die Wurzel Ar, Er mit denft. 
Hermes und der Erde yerwanclt ist, so ist er es auch 
dem Begriff nach. Der Begriff der Befruchtung, der 
in Hermes unter dem Begriff des belebenden, erwe- 
henden Erdgeistes gedacht ist, ist in Ares der blofse 
Bfegriff der männlichen Kraft und Stärke, die das 
Starre, in sich Geschlossene und Widerstrebende be- 
zwingt, die Erde wie mit einem Schwerdte würgt und 
zerspaltet, dafs sie aus ihrem BJnte Segen und Frucht-, 
barheit hervorströmen läfst (worauf die blutigen Opfer 
, der Stjythen , das Herabgiefsen des Blutes jiber das 
Schw^rdt s. Herod. IV. 62. anzuspielen scWnt). 
Das Schv^erdt des Ares hat also im Grunde ganz die 
Bedeutung der phänischen Symbole des Hermes, und 
der pyramidenartige Hügel, auf welchem es die Scy- 
then errichteten, bringt es in die nächste Verwandt- 
schaft mit den Pyramiden des Hermes, nur ist an die 
Stelle des eigentlichen Phalltis, und der Zeugung der 
allgenieinere Begriff männlicher Kraft und Wirksam- 
heit, wenigstens in der ursprünglichen Bedeutung des 
Ax es, gesezt. Die > Eröffnung der Erde zu neuer 
Fruchtbarkeit und neuem Jahressegeili geschieht im 
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Frühling, daher nrnfs 4**^^ ^^^ Eröffner und Befrach* 
ter der Erde auch auf den Frühling Beziehung ha-r 
ben. Ohne Zweifel war das jäSirliche Opfer, das die 
Scythen dem Ar^s darbrachten , ein Frühlingsopfer* 
und wenn Herodot in derselben Stelle,^ in welcher er 
den Persischen jixtvayCtig erWärt, weiter berichtet, 
Xerxes habe, nachdem er mit dem Frühling zar Er- 
öffnung des Feldzngs von Sardes aufgebrochen war, 
am Hellespontos beym Aufgehen der Sonne gespendet 
und gebetet, und eine Schale und einen goldenen Be- 
cher und. ein Persisches Schwerdt (axtvax?;^) in "den 
Hellespontos geworfen, so ist hier wieder ein Früh- 
lingsopfer , bei wejchem das Schwerdt uns an den 
Ares zu denken Erlaubt. Am bestimmtesten aber war 
der Römische Mars der Frühlingsgotl:. Am ersten 
Tage des März feierten ihm seine Salischen Priester 
mit Waffentanz und Uriegsspiel sein Jahresfest^ und 
noch jeztj trägt ja der Monath März denselben Namen, 
den er einst in der altrömischen Vorzeit, in -yrelcher 
er noch der erste Monath des Jahres war , yon ihm 
den Eröffner des Jahres im Frühling erhalten hat. 
Dies ist wohl auch dieselbe Zeit, in welcher derÄgyp- 
tisdie Ares, nach einer schon mythisch und phallisch 
gewendeten Vorstellung, ;wenn er lange abwesend aus- 
der Fremde zurükkomufit, unter Streit und Gefecht in 
den Tempel seiner Mutter hereindringt, um ihi* bei- 
zuwohnen. Her. IL 64. 

Der Begriff des Streites und der Feindschaft, der 
«idi aus dem entwikelten Grundbegriff des Ares na- 
türlich ergab , ist es nun den wir noch festzuhalten 
halben. Dieser Begriff konnte in einem hohem und 
niederem Sinn, nuturphiloffophisch und ethisch ge- 
nommen werden. In dem höhern naturphilosophischen 
Sinn ist dann Ares eines der beiden Principien, aus 
deren dynamischer Wechselwirkung die kosmische 
Ordnung und Harmonie hervorgeht, auf dieselbe Weiae, 
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wie bekanntlich Heräklcit08 d^n Streil den Vater der 
Dinge nannte , und {^mpedokles die ' Trennung vmi 
Einigung, vsixoq und cpt^Xia in den obersten kosmi- 
schen Potenzetl erhob. Diese hohe kosmische Bedeu- 
tung hat Ares in dem inhaltsreichen Homerischen My»» 
thas Od. VHI. 266. in welchem er mit der Aphrodite 
verbunden ist. An die Stellender Aphrodite sel^int 
auch die Ma, Demeter, oder Bhea gesezt worden za 
»eyn 8. Grenzer Symb. IV. Th. S. 64. Wir bemerken 
dies blos , um dafan -den berühmten Römischen My* 
thus anzuknöpfen, nach welchem die Bhea Silri^ Ton 
Mars die Zwillinge Bomulus undBemus gebiert, wel- 
che dann, da Mars nach d^r Ansicht, die wir hier 
TOft ihm haben mürsen, die Stelle ' des Zeus vertritt, 
ebensogut auch die Bedeutung- der Dioskuren haben 
können. Wie aus Ares^urid! Aphrodite die Harmonie, 
äie Weltordnung ientsteht, $0 «iiid die Dioskuren diö 
Principien , durch welche die gewordene, in zwei 
Hälften getheilte Welt besteht, und wie von den wirk- 
lichen Dioskuren der Eine lebt, während der Andere 
todt ist, so ipufs auch von dem Römischen \Brüder- 
paar der Eine fallen.. Wiri der Begriff de» Streits 
an einem niedei^en Sinne, ethisch, genommen^ »o stel- 
let sich uns der eigentliche ttriegsgott dar. , Er -iat 
der Gott der ktjiegeriscKen Söythischen , Thrakischen, 
Allitalischen Völker, welchen er, wenn er im Frühling 
den Schoos der Erde wieder aufschlol«, auch die Zeit 
de» Kriegs wieder eröffnete. Auch in dieser Hinsicht 
dchlofs sich der Riiegisgott sehr natürlich an den Na^ 
turgott an. Bei den Griechen aber wurde Ar^, wenn 
wir auf die so eben -bemerkte Andeutung nicht wei- 
ter Büksidit nehmen 9 auschliefslich .der Kriegsgott, 
uiid wir sehen an ihm besonders deutlich, -wie die 
g!ofsen Gölter des Orients in der^Cfriechiscken Vpr- 
stellungsweise so gern ihre Natnrbedeutnng verlohren, 
und nur die Vorsteherj und Obwalter der ethischen 
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V^rMltfiisse des Menschenlebens worden, welche, fe 
, äusserlicher und untergeordneter sie waren, ihnen in 
demselben Grade auch das religiöse Moment ihrei* Idee 
entziehen mufsten. So ist es namentlich bei Ares; 
NacU der herrschenden Vorstellung der Griechen ligt in 
ihm kein Merkmal, das eine Beziehung aufs Absolute 
und eine religiöse Erhebung zuüefse. Er ist (wodurch 
er sich sehr bestimmt von der Kriegsgöttin Athene 
unterscheidet) recht eigentlich der blinde (s. dic'S teile 
aus Soph. beiPlut» amat. c. i5. coli, de and. poöt. 5.)> 
überlegungslose IL V. 846. wild tobende, den Kriej 
nur um des Kriegs willen lie^nde Kriegsgott, der nnt 
nach Willkühr yön dem Einen zum Andern sich ven- 
det, der Zeus selbst unter allen Göttern Verha^steste, 
n. V. 890. der der Pallas Athene Unerträglichste, V« 
766. Er ist der personificirte Krieg , aber auch der 
personificirte Mord. In diedei^ Bedeutung kommt Area 
zuweilen vor, z. B. Soph. Electr. 1419. Pind. Pyth. 
XL 55. Nicht anders ist auch der Mythus zu yerste* 
heü, dafs Ares der erste war, der vor ^m Atheni* 
sehen Gericht auf dem deswegen nach ihm benannten 
Hügel von den zwölf Göttern gerichtet wurde, worin 
die HauptbestiAimtm| des Areojttigos übeÄMordthaten 
tu riiehten, ausge^pi^ochen ist. Aufeh ander.e üebel, 
die di^ Menschen verderben, <werdtii ihm zugeschrie- 
ben, eCr. Plut. 1. c. wie' er z. B. Soph. Oed. Tyr. 190, 
ähr zwar waffenlose, aber sc'li^rökliche Pesig^tl ist. 
Wenn • e^ dagegen in Italien als Abwehr er der PesI 
angerufen wurde, s. Creuzer Symb. Th. IL S. 991. SO 
ist dies ebenso aus dem Gegensaz der ethischen An- 
sicht und-der Naturansicht von ihm zu erklären, wie 
wenn er , sonst der Gott der 'Fruchtbarkeit , in Phö- 
nizien an die Stelle des Aegyplischen Typhon tritt, 
8. Hug. über den Myth. S. 89. - Planetarisch ist Mars 
in Jeder Hinsicht passend der Stern ,. den die Grie- 
chen :rv^08ig hiefseu, Cic. N. D.IL 20. und der^rien» 
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tale nocli;jezt als da$ Gestirn 4er Scblaebten und de» 
BlutyergielWens den Türhen des Himmels nennt, Sa|^- 
mer Fuiidgr. L i. wovon yielleichc die älteste Abk 
deutung die im Homerischen Hymn^s auf den Ares ist 
V. 6. wo er heifst: nvgavyea xDxXov sXLoacov Ai&^Qoq 
inranoQbieG cn xBi^eaLV^ svd^a a$ nco'koi Za(p%Byeßg rf t- 
tarrjs vTie^ avtvyog ai^sv sx^cfi^v. 
VI. Aphrodite -Yenus. 
Sie ist in einer Hinsicht wenigstens dem ^re* 

/ ^hr nahe verbunden. Als Urania des Orients henhen 
wir sie schon. Mit demselben Namen kam sie auch nach 
Griechenland^ durch die Phönizier, und zwar, wiege* 
sagt wird, zuerst nach faythera. Her. I, io5. Paus. 

• I. 12. HL 23. In Athen Meö die Urania Aphrodi^ 
die älteste der Moiren ^^us* L ig. Sie war also die 
grofs^ Naturgöttin, die in der- schwarten Aphrodite 
der Arkadier Paus. YÄtelß. auch als Nachtgöttin vor- 
SEukommen scheint. Dieselbe höhere Vorstellung von 
ihr ligt zu Grund, wenn ( sie die Tochter des Zeus . 
und der Dione genannt wird, wie selbst ton Homer 
U. V. 370. cfr. Eurip. Hei. 1098. Plat. Symp. p. 385. ^ 
Apoljod. }. 3. Cie. N. i). I1L.23-. Denn Jpwyy ist 
eiu allgem^fier Name, welcher wie uJi^Q^^w^y Dies» 
und auch gleichbedeutend mit Dian£^ , die Göttin de» 
Tages, Lichtes, Himme]|^ bezeichnet, es ist daher nicht 
isu zweifeln, dafs Cicero's V;enus prima Goelo'et Die 
^ataj dem Begri^ nach mit Coelus und Dies ganz zu-^ 
^aoimenfällt und ^ Urania-D ione ist, die erste Na ture 
und Lichtgottheit. Als Naturgöttin in diesem höheren 
Sinn tritt sie dann in jene Verbindung mit Ares,, die 
uns der Homerische Mythus Od. VIII. 266. zeigte und 
der allgemeine Begi^iff der Natnr, der die Einheit 
beider Wesen, ist, modificirt ^ich nun nach dem Ge- 
sez des Gegensazes. Wie Ares das männliche Prin-* 
cip der Natur ist, die trennende , abstossende , ent- 
gegenwirkende Kraft, so ist Aphrodite die weibliche 
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Natur, die,eim|eiide» anziehende Kraft; I^ demsel« 
ben Yerhältntfa ttand in der JUtitaliachen Religion 
die Yenna zu Hara/ urie wir daraaa am deutlichsten 
aehen^ daCi , irie der Mari:, der erate Monath, vom 
Mara aeinen Namea hatte , ao . der zuleite April der 
Venua gedeiht war» Ovid, Faat. I. 39. WüfateÄ wir, 
Woher der Aprilis seinen Namen hat, ao vrürde uns 
wohl auch die Wurzel des Namens Aap^odvxri deutli- 
cher sejm. Man l&ann bei der Wurzel apr, anqo^ atp^o 
auch an den alten. Namen der Insel Ceylon Tanfo« 
ßavri Ritter Vorh. S. 98. und an Kvnf^oq denken*). 
Denn auch schon die gewöhnliche Ableitung des Na«^ 
mens der d(p^odkTrj von dq)^ag, Schaum, weist uns auf 
das Element des Wassers, auf die Syrische Derketo 
und dahjBr zulezt auch nach Indien zurük. Und wie Ta* 
probane die grofse Insel der Kolias heifst, so wird 
auch die Aphrodjite KaXiag genannt, und mit diesem. 
Namen hatte sie in Attiha neben ^inem Tempel dea» 
t'an auch den ihrigen bei dem Vorgebirge Kolias am 
Meere, cfr* Paus. I. 1. Aristoph. Nub. 53. und den 
Schol. Ritter Vorh. 8. 55. Der NameJTcjXtaß gehört,, 
da Hol soviel ist als Kor, in den Sonnencultus ^ und 
ist daher Indisch. Nicht minder ist; auch das Bild der 
Aphrodite in Elis, das sie mit Einem Fufse auf einer 
Schildkröte stehend Yorstellt^ Athen. III. 96.. im Gei- 
ste der Indischen Symbolik. Sie wäre also nach die** 
ser Andeutung die im Strahle der Sonne sich erhe- 
bende Wasser- und Naturgöttin. Dem Griechen aber 
war sie nach der gewöhnlichen Vorstellung die Schaum- 
gebohrenCf .obgleich tmch so noch, wie in Vorder- 
asien, dem.Uranos nahe verwandt, und als Schaumge- 
, bohrene war sie zugleich auch Mondsgöttin.- Denn 



*]) Schwenlt Etym. tnyth. And. S. »S7. Ärinüert b^i Aphrodlts 
- an 4as Deuts«he Fran^ Freya, Frey,*Frode. 
BattFs Mytholo^v^. II. 9 
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was hahn -wohl das siclielförmig^ Messet, ihit -Rei- 
chem Kronos den Urahos entmanne hat, anders seyn, 
als der mit scbmalem Band iiichtbar Werdende Mond^ , 
der die erste BösCi^hung eines ZeitDdaases gab , s. 
Hug Unters, über .^eii Myth. S. 167. sq.? Wichtiger 
aber ist ^ dafs sie rSn dem Zeugungsglied des.Uraiios 
das Daseyn hat. Sie ers<;^eint schon dadurch als Got- 
tin der Zeuguüg , und es fi:agt sich , ob ! nicht *der 
Bitterlichen Erklärung des Beinamens Holias diejeni-*' 
ge wenigstens glöichzusezen ist^ welche eben diesen 
Begriff in demselben annimmt Es spricht dafür, die 
Bedeutung, welche ,da^ Wort TumXri bei Aristoph. Nub. 
987. und 1017. hat^und ihre' Verehrung neben Pan. 
Aristo{>haiies nennt Nub» 55. neben der xG7)Uag die 
T^vttvVhg'i und der Schol. bemerkt dazo^, sie sey ij 
trig yävsaecoQ S(poQog AcpQpditr}. Der Schaum^ der siqh 
um das ins Meer ^geworfene Zeugungsglied des üra- 
nos bildete , ist ^in Bild der Schöpfung und JErzeu- 
guiig aus dem Wassei*. Aphrodite taucht daraus her- 
Tot , wie die Indische Maja , - durch welche wir erst 
den höchsten Begri^ der Aphrodite eriialten (s. das 
folg. Cap.),' d^ vorzuglich ihren Siz hat, "^o das Was- 
ser sich zum fruchtschwangern Erdschlamm gestaltet» 
Doch auch dieser Begriff kam bald über der ethischeii 
Weiidüng, die der Begriff der Apjirodite erhielt, 'in 
Vergessenheit. Aphrodite die grofse Göttin, durch 
welthe ' alle Elemente und Kräfte der Natur Leben 
und Wirksamkeit erhalten , wurde jez< ihret* Haüpl^ 
rc^rstellung nach nur als die Göttin der Liebe , d. h. 
des in allen lebenden Wesen sich t*egend«n geschlecht- 
lichen Naturtriebs gedacht. Man vergl. den Homer« 
Hymnus auf die Aphr. init. Sie ist die personificine 
sinnliche Begierde, und da das Angenehme und Schö-* 
ne die den Trieb erregende Macht ist, so ist si^e auch 
die Göttin der Anmuth und Schönheit« dke den Apfel 
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der Luat und Verfahning zeigt, Apollod. Ilf. 9.*). 
Aecht poetisch achildert der Homerische Hymnus die 
liebliche Göttin. Als sie die sanften Wellen des Meers 
nach Kjpros trugen, da entsprofsten Blumen unter 
den Tritten der Odttlicheii. Eros und Himeros em- 
pfingen sie (^ueli Pothos und die Chariten sind ihre 
Begläit^inen Paus. I. 43.)* Die Hören schmückten 
4fe mit unsterblichen Kleidern und mit goldenem Ge- 
schmeide , und bekr&n2|;en sie mit Violen, und mit 
Eintl^ucKen begrüfsten sie die Olympischen. Auch sie 
•werden voü' ihrem Zauber besiegt, selbst Zeus wider- 
steht ihm nicht II. XIV. 190. nur über die keuschen 
<}ottinen Pallas, Avtemis und Hestia hat sie keine Ge- 
walt, Cfr. auch Pind. Pyth. IV. 384. Nem. VIII. init. 
Eurip. Hippel. 447- 

Auch als Urania erhielt sie nun eine ^ethische Be- 
deutung, wenigstens bei den Philosophen. Die Sohwi- 
tikcr besonders Xenoph, Sympl 8. 9. Ptat. Symp. p. 385. 
Ed. ßeh. unterschieden sie durch diesen Beinamen 
als die reine geistige Liebe zum Schönen von der 
gemeinen, sinnlichen, navSrjfioQ^ die anfangs die ge- 
i^einsam zu Verehren3e war, cfr. Paus. I. 22. IX. 26. 
Dafs der Lateinische Name Venus aus dem Worte 
BXvog (nach Suidas ovcfta d'sao) und aus dem Namen 
BivdiQ, welchen Artemis in Thrakien hatte (nach 
Hesych. welcher auch ein Athenische^ Fest Bevöidia 
nennt), entstanden, wird wahrschdinlich, wenn wir noch 
hinzunehmen, dafs der Planet Venus im Defsatir Be- 
nid heifst (Hammer Heid. Jahrb. 1823. Apr.), Worin 
man yielleicht auch den Namen der Anahid wieder 
erkennen dürfte* In jedem Fall aber möchte demnach 
der Lateinische Name Venus noch die Beziehung der 



'^) Eurip. im HippoL Uzf, ü» der aoipfo^VP^ entgegen^ Btld 
Or«it« 599. steht sie geradesu für Aiimiith»| / 
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66ttin auf den ihi^ geheiligten Steni aasdrüoJieiT. Cic 
N. D. IL 20. 

TII. Hephästos- V\ilcanu8. - ., ' 5 »/•.,:. 

Wir gehen von der Aphrodite -au^ ihn. uher ,' ^><l^ 
er, nach der gewöhnlichen Yorstellung wenigstens, al^ 
iQatte mit ihr yerbunden war. D'o<5h scheint Aphrodite 
in ihrem Yerhä^tnifs zu Hephästos nur die Bedeutung 
^iher Charia der Kunst gehabt zu heJ^en^. VCffWpgWf 
auch Homer II. XYIII. 382. dem,.Hepbästo3^geFd4^^)» 
die Charis zur Frau giebt. HepJbtästos ^taxnmt jff)14 
nach Namen (a. L Th.S. 265.) und /Idee jTpn. der Feu- 
erreligion Irans ab.- Ri Aegypten war er, als Va^er 
der Kabiren, ein demiurgischer Gott. In Griecheur 
land blieb er zwar Gott des Feuers, wurde aber, nach 
der ethischen Wendung des Begriffs,, zugleich Yor- 
st^er aller Künste , die ohne das Ifeuer. nicht statt- 
finden hönnen. Als Schmiedegott hat er seine Werlf^ 
Stätte in seinem unter den Göttern yorstrahlei^^ 
Pallast auf dem OljmpQS, ;iU X^II. 36g. si^^ ^Tü^h 
auf der Erde, wo das im Innern ^werkthätige Pei^^ 
sich in aufl^lenden Spuren zeigt, wie z. B, auC der 
Inäel Lemnos II. I. Sgo. (XYIII. SgS; Paus. L 20-^. 
Dagegen fehlt es auch' nicht an Andeutifngen seiner 
hohem deraiurgischen Idee selbst boi Homer. Als kps- 
mischer Künstler hat er jedem der Götter seinen Pal* 
last auiTdem Olympos erbaut II. I. 606. sq. Neben 
*Ares und Aphrodite ist er d^r fesselnde, ^ be^estjgen^ 
,4^ Gott, die Ursache der Einheit der entgegengesez-. 
ten Grundkräfte und des kosmischen iJexus. Od. YIII. 
267* sq. Räiuv poetisph aufgel^afst ist die Idee des weit- 
bildenden Gottes in der Dichtung vou dem Schi^Le 
des Achilleus , Svelpher. ein Werk d^s Hephästos day^ 
Ganze der Schöpfung darstellen soll, II. XYIII. 478. 
sq. Ins Mährchenhafte und Dämonische spielt dieselbe 
Idee in den wunderbaren Kunstgebildellf' hinüber, wel- 
che wie lebende wiesen sich selbst bewegten. IL XYIII. 
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ii&/Bfl, 417«^ Odr VII. gi. Cfr. He§. Theog. 665. He* ' 
phästos ist zwar einer der Oljmpisehen Götter, es 
fällt abqr TO» seibat auf, dafs er nicht mehr recht in 
die Gesellschaft der Olympier taugt , und gleidisam * 
nur mit Einem Fufse ihrem Kreise angehört. Der Iah« . 
me lünkende Gott, wenn er in ämsiger Geschäftigheit 
«nd, wie es scheint^ mehr nur als Diener tumhergeht, 
erregt den seligen Göttern ein unermefsliiAies Geläcb* 
ter IL L 699. Seine Misgestalt ist ganz analog der 
Zwerggettalt derHabiren. So wollte die Phantasie der 
Griechen die von dem Glanz der Olympier überstrahl« 
ten Götter des alträterischeii Glaubens mit dem Merk» 
mal irgend eines Mangels bezeichnen, einem bald zu- 
fälligeren, bald wesentlicheren, je nachdem der alte 
Gott,^zumal wegen seiner Beziehung auf die Natur, in ^ 
dem neueren Glauben mehr oder weniger' zurükgesteUt . 
werden konnte* Der Lateinische Name Yulcanns stammt > 
entschieden von der Sanskrit - Wurzel DIksl, Feuer, 
Flamme, Feuerbrand, feuriges Meteor, s. Schlegel Ind. 
Biblioth* I. Bd^ S, 32q. Yen derselben Wurzel kom« 
men 4ie» Worte : Wolke, /Volk, vulgus, ox^og, welche 
alle die Anschauung^iner wallenden, wogenden Bewe- 
gung vereinigt, vielleicht auch der Ntmie Mulciber* 

Vin* Hestia- Vestä. 

Ist sie auch als ewige Jungfrau mit keinem* der 
Götter näher verbunden , so^ schliefst sie sieh^ doch 
vermöge ihres Namens, ihrer Herkunft, und ihres Be- 
griffs am nächsten an den Hephästos an. Ihr Grie- 
chischer Name EiTta YfivA ganz richtig von g^o, src», 
1^07, sacj. abgeleitet, wenn man von diesem Griechi«^ 
sehen, und dem mit ihm unstreitig verwandten Deot«' ' 
sehen Worte fest: eine gemeinschaftlicfae Orientalische 
Wurzel voraussezt. Denn die ursprüngliche Heamath 
der Göttin ist sicher im höheren Asien zu amcHen, 
uild die Erwähnung einer Persischen Hestia z. B. bei 
Xenoph. Cyrop. L 6. i^ VIL 5. 56. und Pfat CratyL 
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90HOQ 6H$$ve£i die Perser) auch ala ein hiitoriseher 
WinJk dafür anzusein. D|imit stimmt auch die Yer«4 
ehrm^g der HestiA.bei den ßcythischen Volkem Her. 
ly« 5g» wegen des allgemeinen Zusammenhangs dea 
Grieehischen»: Sc^thisch-gennanischen und Orientali*^ 
sehen gut zusammen> obgleich der Name TaßtTh den 
sie nach Herodot bei den Scythen hatte^ wie andere 
in jener Stelle angegebe^nen Scythischen Namen, für 
ans dunkel bleibt. 1>er ursprungliche Oiientalische 
Grundbegriff der Hestia ist der des Elementarfeuers, 
das im Innersten der Erde seinen festen unyerrühba^ 
ren Siz hat. Diese naturphilosophische Bedeutung 
scheinen ihr jedoch bei den Griechen eigentlich nur 
die Philosophen erhalten zu haben. Die Pythagorl^er, 
namentlich Pbilolaos, nannten das Centralfeuer Hestia 
den Heerd des Alls, das Haus , oder die Wache d^ 
Z^us, die Mutter der Götter, oder auch den Altar, die 
Zusammenhakung und das Maas der Natur. Vgl. Ast 
Comment. in. Plat. Phra^dr. p. 297. BöUi Philokos 
de* Pythag. ^iehren S. gS. sq. Dieser Pythagorei^cheii 
Ansicht folgte Piaton im Phädrus', wenn ^x bei dem 
Auszuge .d»v Götter die Hestia allein im^ Haüs^, der 
Götter zuriökbleiben läfst. In der Ansicht des he^i* 
,achendeii Cultus aber "wurde ihr Begriff ethisch. Wo 
im Leb^n der Menschen sich ein gröfserer oder U^i-^ 
nerer, Verein bildete, da y^atä er im Namen der He~ 
Stis^ gegründet. Sie war der innere, ideale Mittelpunct, 
um wdchen sich alle Glieder des Vereins san^melteiiy 
4iß Einheit, itai welcher allein das äusserlich V^bun-* 
deiie bestehen konnte , die nothwenäige Bedi^ngung» 
Tob welcher Eiiialtun^ iind Schuz, Wo^I^ar^ und Se- 
g^n abhieng. Cfr^ Cic, N. D« IL 27. „Vis ejus adarfis 
et foo^ perunet. Itaque in ea Dea, quae ea^ remm 
custod intimarum omnia et preeatio et sacrificatib ex«- 
treua estik" cfir. Hom.^ Hymn. y^ 29. Wie im Innern 
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des HausQt 4^ Beerd mit i^len Begriffen und Ge^ 
füUen, die sieb an 'ihn anhnüpften, ihr Altar und Hcfir 
ligthnm war , so hatte sie auch im Innern der Stadt 
Uir Hans und ihren Heerd^ das n^vraveiov^> wo sie 
als Eatta xi^ noXecxg in dem Feuer waltete« welches 
nie yerlösdien durfte. So war sie die grolse Penatin 
der Stadt Rom , wo ihre keuschen Jungfrauen iiber 
das Feuer wachten, dessien Erhaltung das Symbol der 
ewigen Dauer der Stadt war. Merkwürdig ist die 
Einfachheit und Reinheit des .Cultuf der Göttin. In 
ihrem Tempel sah man kein Bild, sondern nur einen 
Altai", auf welchem das Feuer ihr Opfer und Symbol 
war. Vgl. Paus« U. 35. ayaX^ia ^isv sdev^ ßcof-wg ds, 
^qv eii avra d^aaiv Eariß. Ovid. Fast. VI. 295. Es er* 
innert dies an den reinen Naturdienst der Altpersi- 
sehen Religion. Zugleich ist es aber auch als das 
Merkmal anzusehen , dun^h welches sich' die Yesta, 
^Is eine der ältesten in die Classe der Penaten und 
Kabiren gehörenden Gottheiten, von d^^ Göttern des 
neuem herrschenden Cultus unterschied. Wie die al- 
ten Götter in Hinsicht ihrer Gestalt bald auf diese 
bajd auf jene Art von der Normalgestalt, unter wel- 
cher man sich die eigentlichen Tempelgötter als Per- 
sonen dachte, abwichen, so ist nun auch der yöUige 
Mangel eines menschlichen Bildes im öffentlichen Cul- 
tus der Yesta aus dem Gesichtspunct desselben nur 
noeh mehr geschärften Gegensazes fiufzufassen. Dafs 
nun aber dieser Gegensaz, soweit er die Yesta hetrifift, 
gerade der Gegensaz zwischen einer mehr idealen ut)d 
einer mehr realen Symbolik wurde, hat seinen Grund 
in der Idealität ihres Wesens überhaupt. Als custos 
rerum iiitimarum, als Einheit und Mittelpunct des äus- 
serlich zu einem Ganzen Yerbundenen, brachte es ihr 
Wesen von selbst mit sich, nur das Innerste von ihri 
die unsichtbare Idee,;^festzuhalten. . v 
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IX. Hermöd- Mercufiua. 

Dieser hohe Gott des Orients , äua dessen loee 
nach unserer Ansicht eigentlich das philosophische 
Princip zu abstrahiren ist, das der Naturrdigion dea 
Orieitts zu Grunde liegt, ist uns bereits in so Tielen 
Beziehungen yorgekommen, dafs wir hier hauptsäeh- 
lidb nur die eigenthti^lichen Modificationen Ani Auge 
^ fassen haben, welche er bei seiner Umwandlung 
fius einem Orientalischen Gott in einen Griecliii'ck^ 
römischen erlitten hat,' wobei sieh Toraus erwarfön 
läfst, daüs bei der durchgängigen Versdiiedenheit der 
Orientalischen und Oc^identalischen Ansicht diese Mo- 
dificationen um so characteristischer seyn werden, fe 
höher die, Idee dieses Gottes im Orient war. Hier war 
er, wie wir gcfehen haben, ^ die Intelligenz im höch- 
sten naturphilosophischen« Sinn, der Geist, Ton dessen 
Ideen die Natur und die GÖtterwelt der objectiTirte 
Reflex ist. Von dieser hohen Idee siiid de^iGriechi« 
$chen Hermes nur schwache Merkmale und Andeutun«« 
gen geblieben, unter welche wir namentlich rechnen, 
dafis er der Sohn der ttaia h^ifst, der Tochter des 
Atlas und der. Pleione,- Hom. Hymn. in Merc. init. 
Apoliod. in. lo. fl. dafs er der Erfinder derLyra ist, 
durch welche er auch mit ApoUon in ein besondera 
iiahea yerhältnift gesezt wird, Hom. H. 5a8. Apoliod. 
1. c. dafs er dem Himmel, der Erde und der Unter- 
welt auf gleiche Weise angehört, daf« et der Führer 
der Seelen auf ihrer Wanderung aus dem lieben is^ 

' VBKQOHOfinoQ', tl)vxay(oyo£j cfr. Odyss. l^XIV. init. da£i 
er die geheimsten, innersten Kräfte der Natur kennt, 
Odyss. X. 3^2. sq. und in Beziehung darauf den ma<3 
gisohen Stab. führt, von welchem er das bekannte Beir 
wort x^vaog^Qanp^ erhalten hat. Dieser Stab des Her- 

, mjBs hat ungefähr dieselbe talismanisohe Bedeutung, 
W^tlche in der Sagedes^ Orients das Siegel und der 
^auberring Stalomos haben , er ist das Symbol der 
JlerrsQhaft lind Gewalt über die Natur, und ihre irer^ 
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borgensten Kräfte, wtlche die mythitdie An^iclit ak 
den BesjuB einer smuberischen lifacht anffafat. Es ist 
derselbe Stab, mit welchem die Zauberin Kirhe die 
Mfesen berührt, deren Geetah sie umwandeln wtA, 
4>djs8. X* 2g3. und auch derselbe, welchen im A. T» 
IL Mos. yiL9. ym. 5. IX.33. aowoU die Ägyptischen 
Zanberer, als auch Aaron und Moses führen. Man 
yergl. über diesen Hermesstab Honu H. 5s8. sq. 
Oäjßs. y. 43. Wenn Hermes audi sonst noch zuwei- 
\ea bei den Grieidien in einer höb^m, insbesondere 
kosmog^nischen Bedeutung vorkommt, so geschieht 
dies wenigstens unter Namen^und' Beziehungen, untei: 
weldben wir ihn erst mit Hülfe- anderweitiger Com- 
binationen in seiner ursprünglichen Idee wieder er- 
kennen hönnen., weswegen daron nur in ^inem an» 
dem Zusammenhang die Bede seyn hanii« 

^ Die Begriffe, welche die gewöhnliche yov* 
stelltmg der , Griechen mit ihm verband, honimen 
auf zwei Hanpt-Prädihate zurük, dals. er nämKch der 
Gott der Intelligenz und zugleich der Diener und 
Bote der Götter ist. Das zweite Prädikat zeigt sogleich, 
wie tief ihn die Ansicht der Griechen unter die ur* 
sprüngliche Würde, die er im Orient hatte, herabge- 
sezt, aber auch das erste sichert ihm diese nur schein« 
bar. Als Gott der Intelligenz können wir den Grie- 
chischen Hermes eigentlich nur vermöge einer Ab- 
straction nehmen, in welche wir mit Bücksicfat auf 
seine Bedeutung im Orient die allgemeinsten Prädi- 
cate, die er bei den Griechen hattls, zusammenfassen. 
Im gewöhnlichen Bewufstseyn aber verband man die- 
sen Begriff in einem hohem Sinn so wenig mit ihm, 
dafs die Gi'iechen und Bömer auch dann , wenn sie 
ihn als Gott des Denkens und Bedens, als Erfinäer 
der Künste und Wissenschaften anerkannten, diese 
Eigenschaften ihm. doch nur insofern ^zusdireiben, 
f of^i^ sie sich zugleich der Identität ihres Hermes 
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mit dem A4$g3rpti8chen bewufst waren. Man Vgl, Plato 
im Phädrus p.^. Ed.Behk. Cicero iß R D. Jßl. 2t. 
Quintus (IViVrcurius)) quem coliuit Pheneatae» qui et 
Argom dlcitav interemisse, ob eamqu^ oaussam Aegyp«- 
tum profugisse, atque Aegyptiis leges et litera» tra- 
didisse. Diod.Sie. V. 75. wo sogar von d^m Creten- 
siach-fh^illeni^clien Hermes gesagt wird, er hi»bp sei- 
nen Namen Hermes nicht daher erhalten, dafs er der 
Erfinder der Worte und der Bede gewesen sey, son- 
dern nur von der Deutlichkeit und Fertigkeit, womit 
er sich auszudrücken wufsie. Doch hebt P}a^< inov 
Crajbyl. p. ^54. Ed. Bekk. wenigstens den Begriß der 
Bede als den Hauptbegriff der Hermes heraus {ßoM 
nSQi XoyoP Bivai 6 E^fiijis)» Nach dem eigentlich Grie- 
chisi^en Begriff war aber Hermes nicht der personi- ># 
ficirte Geist selbst, sondern nur der Gott ^der lUpg- 
heit und des gemeinen Verstandes y ' ja der Gott der 
iBtelligenz mufste sieh, obwohl ganz nach der mensch-r ^ 
lidien Weise, so tief erniedrigen , dafs er auch der 
Gptt der List, des Betrugs und des Diebstahls wurdf* 
und sieh der Prädikate eines nmxiXoßrfr^Q^ do%fo^9 ff^o- 
(fKUoQ nicht schämen durfte. Auch Plato Cratyl.*!. c. 
gibt als Hauptmerkmal des Hermes an : to xK&mxoy 
TS xai TO ajiatrikov ev JnoyoiQy xcu ro dyoQasixov. Wo 
ein li^iger Anschlag ^auszuführen ist, da ist Hen^es 
thfoig und hülfreich. Als einen listigen,' betrügenden,^ 
stehlendeii und selbst meineidigen Gott schildert ihn 
besonders der Homerische Hymnus in dem Mythos 
von dem Baube der Binder ApoUons, den er in seiner 
frühesten Kindheit begangen hat. Da Hermes Ursprung- 
lieh der Gott der Bede war^ die Bede aber die allge- - 
meinste Vermittlerin der menschlichen Verhältnisse 
4st, so ist Hermes auch der Vorstehet aller Verhalt- 
nisse, in welchen die Menschen mit einander in Ver- 
kdir treten« Er ist der Vorsteher der öffentlichen 
Pläze (axo(ra(og) Vielleicht deswegen audi derVordte-r 
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hmr dor PaUtotra nmä der Wetdümpfe ab $vaY^vio^)j 
des Handels und des Heroldenamtes. Doch fliefsen 
hier mehrere Begriffe in einander. Wie der Hahdol« 
oder ursprünglich der Tausch, mit der TSaschang yon 
Hans ausrerwandt ist^ so mag er auch als der Listige 
und Gewandte der .Gott des Handys geworden seyn, 
atid das Herolden-»Amt wurde ihm nicht blos als dem 
* Vermittler durch die Rede (o yap oQ^og l^oyog dt 
apL^ptBQiov !XPifBi Sdiol. ad Thuc. 1. 53.), sondern auch 
als Gotter-Boten sehr natürlich anyertraut. Der Stab, 
den er als Herold ffthrt, das tJiQv%Biov mit zwei sich 
umschlingenden Schlangen, Symbolen des yersöhnten 
Streits, womit er die zürnenden Gemüther besänftigt, 
cfr. SchoL ad Thuc. I. 63. PHn. H. N. XXIX. 3o. fin. 
ist wohl ursprünglich derselbe Stab, yon welchem er 
auch %QV&oQ^aTuq heifst^ weswegen uns auch die yon 
Bottiger .in der Amalth. "h wiederhohlte Erklä« 
rung^er sey ursprünglich ein Symbol der. Phönizischen 
Handelsleute gewesen, zu einseitig scheint. Am mei* 
sten noch hat sich Hermes seine Orientalische Bedeu* 
tung bei den Grieohe|i in tellurischer Beziehung er* 
halten« Dafs er als der belebende, befruchtende und 
zeugende Erdgeist bei den Griechen der ithyphallische 
hiefs, ist schon bemerkt worden. In derselben Eigen* 
Schaft hatte er auch die Prädikate xd'ovtoq^ sqiX'^ovioq 
8. Creuzer ad Cic N. D. III. 22, iQi,8vu)Q^ eQLOvrjQ II. 
XX. 72. Odyss. Vin.322. Hom. H. in Merc. y.3. und 
dies ist auch jener Mercurius, von welchem Cicero 
sagt, N. D. IIL 22. er sey der Sohn des Valens und 
der Coronis, (s. Creuzer ad h. L) is, qui sub terris 
habetur, idem Trophonius, d.i. TQO(pcoviog, der Ernäh- 
rende, yon rQe(pG>j weswegen (ygl.oben das ähnliche 
Orakel Her. V. 82.) Bolcozolq hiMott&aLV sxQrjaiv 6 Seog 
T^tpcaViov n^i^v. Schoi adiAristoph. Nub. Ö04. Dafs 
dieser Trophonios auch "derselbe war, welcher « yon 
d^r Erde Tcrschlungen , in dem Haine bei Lebadea 
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ein iinleriKdu)chea Ot^elliaUei «^«^Pan».' IX. i^ Sg^ 
ist nicht -wobl zu besnmfehi.t Der' Sago nach war ev 
der Sohn des Ergino», ^des Hönigr vpn Orohemenos, 
und ein BriiidfT des Agsgoiedes. Die beiden JBrüder 
waren benühint durch die Kunst, den Göttern Tempel 
und den Menschen PaU äste zu bauen. D^ Apollon 
bauten sie den Tempel zu Delphi, und dem König 
Hjrieus die SchazUammer. s. Paus. 1. c* Auch deni 
Könige Augeias in Elis soTlcjn sie sein goldenes Sohas« 
haus erbaut haben, nach Scbol. Aristoph.-Nub.* 604. 
Was ^un aber die Griechische Sage ton diesem Brü- 
dei^paar weiter meldet, hat die auffallendste Ueber^in«* 
sjttmmung'mit dem mährcnenhaft ausgesponnenen Ägjp- 
tischeii Mythus,, welchen Herodot IL 121. erzählt. Bei- 
demal wird eines Königs Schazhaus erbaut, das auf 
dieselbe Weise bestohlen wird, beidemal wird einer 
der Brüder inFessehi gefangen, und der andere haut 
ihm' den Kopf ab, und entflicht« Dafs der Mythus agra- 
rische Bedeutung hat, ergibt sii^h aus allem» Der 
Aegyptische König, welchem. das Schazhaus gehört, i^ 
ja derselbe Rhampsinitos , welcher von «der ^Demeter 
das goldene Handtuch eilialten hat, Her*-II. 122. und 
eben dieses der Agficultur recht eigenthümliche Prä- 
dikat des Goldes *) kommt aucb in dem Griechischea 
Mythus wiederhohlt yor. Ein goldenes Schazha^s bau- 
ten sie dem König Augeias (taiusvov XQvaav SdioL 
ad Arist. N. 5o4i) Der Vater des Minyas heifst Chry- 
ses, und dieser war ein Sohn der Chrysogeneia und 
des Poseidon, und der erste, d^r ein Schazhaus baute 
und an Beichthum alle frühem übertraft. Paus. IX. 
36. Dieser Beichthum, welchen die Minyer^Könige ia 
ihren Schazhäusern bergen (au<^ .«chon Homer II. IX. 



*) Auch schon in Zendaresta ist nicht Uos Ton dem GoldblBcK 
Dscliemschids, sondern auch von den frochtreichea Goldfeld 
dem die Rede« Rhode Zends. S» 76» 
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38i. weiiV daTeHj. «nd aetiondje alt^ Ausleger. ^^o^ 

ten die Steife yon dem reiofeefi. Ertrag der Frudi^u 

feldi^r) i$t demnsick derSohaz der Erde, die ia ilyem 

yeiebeBijSchoo«et.die«Kei0)e aller. Früehfe und Erzeug* 

niese yerwahrlv Daher siifd die miti^rirdiacheiiy im Jn* 

jiera.den Srde wirkenden GcAtheiten apch die Beipb» 

thiun gebendeny^PIuton.ist auch derPlutofl^ (^^., Plat* 

jCMt3d» p. 44* nKutcfVQQ (ovofML) nkta ri^v te nXuTß 

^hfaivy en «x tr^g yqq %at(^iP av^it€^ 6 nXero^, 4na^ 

m^fuzoßT^^ Und wa#. der M/tfuis T^n der lAs^t zu er- 

jsählen weifs , • womit die, Scb^ssl^ä^ier der gen^nt/en 

Könige iiimer wieder bestoUen wurden, das. ist der 

Akerhau^ dn9<^: welchem der Menftch,;gleich8ani die 

Sehäze der Eräe ans ihren Qemfk^hem und Gewölben 

haraufhohlt, und ihr einen immf^ .neuen Ertrag, ajiger 

winnt. Wir behpunnen dadorch den Begriff dea Hert 

mea m^äeogg in ,^er^ni ßinn, denn der gemeine Mjf 

Ijtoa denkt b;ei diesem bekpnnteTi .Prädikate «.des Her* 

i»ß0: nur lan den nach, Gewinn tracht^iden Dieb^ Her« 

n^s ^d-ovioQ und Ke^d^Q ist der Erdgeist, die prpdu» 

eisende Erdkraf^^ welcher man auch die Producte des 

Alierbäus yerdankt, und^ auch, die Erfindung dieser 

Kunjit. isl^ ein Geschenk des sinnigen, erfindungsreichen 

Gottes. Der Begriff, des Hermes spielt in diesem My- 

,lhus nicht blos in die Begriffe des Josios, Hes. Theog. 

g^. sondern auch die des J^f^^e^ pnd der Mysterien 

Unüber; man bedenke die unter der Erde festhalten-- 

den Schlingen und Neze, das Abhauen des Kopfes, 

das Yerbleiben des Einen Bruders in der Unterwelt 

während der andere wieder heraufkon|mt» ißr ist in 

mehr als ein^ Beziehung der i^ der Erde waltende 

Gott. Als Hermes , xsQdaoQ ist er eben jener Aya^u^j^g 

d. L der sehr kluge, der der Bruder des Tro^honios 

ist. und wie ap beide Brüder in Eine Person zusam-^ 

mmifallen, so ist sicher auch der Vater dieser kunstrei* 

eben Werkmeister £()ycvoö d.h. der werkthätige ((ünst- 
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ler, dc^ ß^um^istef , wicrdeitna HernM« selbst. Hier 
haben vnr nun nieder jen^ü Hermes, -dessen Werk 
in Aegjpten die I^yramiden -Wkren , Und es ist nicht 
för eine zufällige Combination zu Halten, yi^iton sdiOA 
Homer n. IX« 38i. die reiche MSnytr-Stadt Orchome* 
nos , und das reiche und mächtige Aegyptische TlMibi, 
nnd PauHanias IX. 36. die Aegyfitisehen Pyrantfdcht 
mit deitk* bewundemngsiriirdigen Sctazhäuse def Mi^ 
nyer zusammenstellt« I^ ist derselbe Hermes ^^ <der 
die Steine des einen und des andern Qaues Uonstreidi 
zusammengefügt hat, und wenn die P3rramiden ober» 
halb der Erde Syn^'ole des zeugenden llhypIiiaUkohela 
Hermes waren^ so ist ^dnit sehr leicht vereinbar, dafe 
sie unter der Erde zugleich dieselbe Bedeutung und 
BesttmAiüng hatten, wie die Schazhäuseir der Mxiqrer* 
Könige, und es gab ja iauch wiritKcäi eine Sage^ w«*i 
tin sie als Kornkammern der Pharaonen ersdiietten^ 
s. Creuzer 'Symb* I. Th. S. 379. Und ebenso wenig 
wird endlich dadurch , nach dem ganzen «Zusaiffnlidnu 
hang der Begriffe, welche der Aeg^ptische und GHec 
chische Jlermes, als Gott der Erde und der Unterwelt 
in sich yereinigte, die durch Zeugnisse ttnd Uhtei*su- 
chungeh hinlänglich beglaubigte Bestinunung, daft sie 
Gräber der Könige waren, ausgeschlossen^). In den 
Zusammenhang der hier entwickelten Begriifb gehört 
anch noch das Yerhältnifs, in wislchem bei den Grie- 
chen, wie wahrscheinlich auch schon in Aegypten^ 
Hermes zu Pan stund. Nach der gewöhnlichen Yor^^ 
Stellung war Pan der Sohn desHerm^, s^Hom.Hymn« 
in Pan. v. 34. Plat. Phaedr. p. 74. Cratyl. p. 64. Ed. 
Bekk. und zwar soll er ihn wenigstens nach der Ge« 



*) Ueber den ühereinstinimenden Character der Baiidenkmale in 
Aegjrpten and dem alten Böotien finden sich einige vmtien 
Belege in K* O* Muller^s Orehomenoc, dessen Bemerkungen 
wir auch'b^ der Dsutuog des obigen Mythus heniut haben. 
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nealogie, die Herodot It. i45* aIa die herrachendj an« 
gibt, mit der Pene)ope gezeugt haben » nachdem er 
sie, 'wie Lucian Bial. Dech*. XXII. sagt, durch Zauber- 
kdiiste gewonnen, und sich selbst in Boksgestalt ver- 
wandelt hatte. Es ist dies dieselbe Gestalt, die Pan 
schön inAegypten als ithyphallischer Gott hatte, Hera 
n. 46. Creuzer Sjmb. HL S. 236* und die ithyphalli- 
«die Natur rereinigt demnach auch in Griechenland 
beide, Götter 2u Ein0m Wesen. Daher kann auch das^ 
Yerhältnifg , in welchen! er zu der Penelope steht, 
Von demjenigen nicht sehr rerschieden seyn, in wel- 
chem wir ihn ebenfalls als ithyphallischen Gott zu der 
Proserpina nach Cic. N. D. II. 22. gesehen haben, 
und es ist wiederum nur eine andere Modification de» 
Mythus, wenn Virgil Georg. III. Sgi, nach Griechi- 
schen Vorgängern erzählt, dafs einst; Pan in der Ge- 
stalt eines schneeweifsen Widders dieLuna getäuscht 
habe. Der Widdt^r ist ohneclies auch eines der dem 
Hermes eigenthümlichen Thiere cfr. Paus. IX. 22. Wir 
dürfen hier ^offenbar ungefähr dasselbe YerhältiUril an- 
nehmen, welches wir nach der habirischen Lehre zwi- 
schen Axieros-Hermes und Demeter- Persephone ge- 
funden haben. Auf welche Art aBer Penelope in die- 
se Verbindung mit Hermes gekommen sey , davon 
glauben wir wenigstens eine Spur bei dem Scholiaslen 
ad Pind. Olymp. IX. 85. entdekt zu haben. Er spricht 
yon den Doppelnamto und fuhrt die Penelope als Bei- 
spiel an ; 'keystai, ya^ /iQVsa nQorSQov KaXa^Bvr) naQa 
t€DV (füvttov Big Tfj^ ^aXaaaav ano(Qiq>Tivah sixa ino 
rtt^ov oQvecsv rnji^eXontov xuXBptsvov ug nyv xbqgov 
B^svs%d7iV(u^ xat 8t (og aviXrjq^'&Biaav vno tmv ygvvi^ 
aavxGiv ovofiaa9rjvai JltjveXontjv ano tfjg rov o^vi^ov 
Bni^eXeiag xa* u/iovv/utag, xat tfaq>eiaav Siowiiov eivat 
ToXomov. Eine Tauchente also ist Penelope. Damit 
Terbinde man nun, Vas Ritter Vorh* S« 4^9* bemerl^t, 
dafs nämliöli das Bild des Wasserhuhns, des Tauchcr- 
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TOgcis, ixsnqfOQ jit^via^ worail die^ itfjfifeXoip A^VM 
siemlich einerley iat) es ist, AajAa $p oft die beiU^ 
Dichterspi^ache dea Gvle^iaf^en Alterthimuiy irelclie 
in Thiemamen 9o bedevitmigaToU iat^ . jene alträt^* 
achen , ana d^m Waaser gleich dem Awatar-Buddlut 
und der Erde aelbat herrorgetreleneil Gdttinen der 
Feuchte aieht, aie dadurch bezeichnet^ und damit auf 
daa Weaen der Maetia, Paluda^ Leukothea, Ino^ Th^ 
tia, Aphrodite, Dione und Minerra-Budia anapielet» cfi?« 
Odyaa. V. 338. Penelopd iat daher auch von deraelben 
Axt^ wie dieae Wesen, die ^errortauchende Erd- und 
Mandgöttin in dem Sinne , in weldien wir die» im 
tiächatei^ Cap. noch weiter auaeinander aezen werden* 
Hier bemerken wir bloa, dafa aelbat auch in der Odya«» 
^eiachen ron.ao vielei^ tüaternen Freiern umworbenen 
Penelope die dem ithjphalliachenHermea zugewandte. 
Penelope^ hindurchzublicken acheintt Daa Yerhältuifa 
dj^a Hermea zu Pan war wohl die Uraacbe , dafa 
man ihm hauptaächlich daa Hirtenland Arkadien 
und ^namentlich den BergKjUene, von welchem er so 
oft dei* Kjllenier heifat, ala Heimath und Aufenthalt 
anwies, und ihn unter dem Beinamen voßiog auch als 
Beschüzer und tTermehrer der Heerden Terehrte. 

Das zweite der oben unterachiedenen Prädikate, 
welches den Hermea zum Boten und Herold der Göt- 
ter macht, iat zwar eines der gewöhnlichsten nach der 
Griechischen Yoratellung, für unsere. Anaicht jedoch 
.besondera beacht^nswerth. Sehr häufig tritt Hermea,. 
in dieser Eigenachafk; in der Odyasee auf, in der Iliaa 
aber, ers^ im l^zten Buch v. 334* In dieaei; yeraieht 
aeine Stelle aonat noch die Iria, weldie, wie der Be«- 
genbogen nach der Fluth im^A. T. die; Winke dea 
Himmels auf 4ie Erde hemiederbringt , und in einer 
symbolischen Anschauung daratellt, was Hermea mythisch 
ist. Doch glaubt Buttmann Leicil. S. 218. dais daa Bei?, 
wort dtaxropog, welches dem Hermes als AgysitpavTJjg 
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(man vergl. flber.dtegen ehenfalla sehr gewölinlichen \ 
Namen Th. I. S. igS.) so oft gegeben wird, den Göt- 
terherold bezeichne , und dem Stamm nach einerley 
aey mit iiaxovo^ {Si^axovog und Smxtoq von Aaxwj 
dirpiw^ Öloxco^ laufen"), welches Wort auch bei den 
Grammatikern unter den Erklärungen von dtaxroQog 
sich befinde. Als Götterbote wandelt Hermes zwischen 
Himmel und Er^e, und ist der Vermittler der obern 
und untern Götter, superis Deorum gratus est imis. 
Hör. Carm. I. lo. fin.^ ^Der Begriff dieses Amtes ist 
so weit, dals untör ihn auch Eigenschaften, die wir 
l»ereits aus einem andern Gesichtspunct Seh*achtet ha- 
ben, gestellt werden können, wie er z. B. auch blos £^I9, 
Bo e dir Götter der Führer der Seelen in die Unter-^ 
weit zu seyn acheinen könnte, wenn wir blos bei deni 
^wohnlichen Begriff der Griechen stehen bleiben 
wollten. Wegen seines Verkehrs mit der ÜAterwelt, 
aber auch als Gott der Wanderung überhaupt, ist er 
Führer der Träume, und Geber des Schlafes, weil 
der Sdil if und die Traume aus der Unterwelt dTm 
Size der Nach^ herjiufkommen. Odyss. Vtl. i3Ä. IL 
XrV. 23i. Hes. Theog. 756. Virg. Aen. Vi. 390. 894. 
Zunächst aber ist Hermen , als Bote der Götter, .der 
Wegweiser und Führer aller, die auf dem Wege sind, 
aj'qtcoQ Paus. VUI. 3i. Aristoph. Plut. 1161. Vielleicht 
hat er besonders von der wohlwollenden Zuneigung, 
init welcher er die Menschen auch auf unbekannten 
Pfaden begleitet, und vor IrrthWi bewahrt, ^ert Beina- 
men axaxrioioq^ Paus. VIII. 3. oder axaxi^rag IL XVf. 
i85. * Auch schon IL XXll^. 335. heifst es von ihm, 
sein angenehmstes Geschäft sey es, Männern gesellig 
zu nahen. So natürlich tm Systeme des Polytheismus 
die Idee eines Götterboten ist , so bietet doch auch 
diese Eigenschaft des Hermes verschiedene Seiten der 
Betrachtung dar. , Irtdem er, der im Orient ursprüng- 
lich 'aas erste Princip ist, der Träger des ganzen Göt- 
Baurs Mythologie. IL 1 ^^ 
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tcrsystems, zum Diener wird, and in. das Yerhäknifs 
der Abhängigkeit l^erabgese^st wird, stellt er una ei- 
• n^rseits den geraden Geg^nsaz der Orientalischen und 
Occidentalischen Ansicht dar, welchen wir im näch- 
sten Capitel weiter entwickeln werden. Auf der an- 
dern Seite ist aber doct auch der Keijtn dieser Vor- 
stellung schon in seiner ursprünglichen Orientalischen 
Idee, enthalten. Wenn sich einmal äer denkende und 
bildende Geist in einer Mehrheit realei; Göttqrwesen 
objectivirt hat, so ist es ja nur die Intelligenz, wel- 
che, als die allgemeine Vermittlerin, das Oberste mit 
dem Untersten Tei^bindet, und die Einheit des ganzen 
Systems lebendig erhält. Wie es daher in der Grie- 
chischen Mythologie HermQs ist, durch welchen Zeus 
als Weltregent in allen Theilen des Universums seine 
Befehle yollstrekt, und wie mit der Schnelligkeit des 
Gedankens in die gröfsten Entfernungen Wirkt , so 
steht auch schon in Aegyp'ten Hermes als Inteliigeuz 
(s. oben S. 46.) der Isis und dem Osiris so gut als 
in ^er Eigenschaft eines Dieners zur Seile. 

Der Lateinische Name Mercurius ist nicht yop. . 
merces (sr Festus und Liv. ,11. 21.), oder^ yon medius 
und cunere (s. S^rvius ad Virg. Aen# VIII. i38.), son- 
dern von dem Celtisch-gernianischen , Worte Merken 
mit demselben Rechte abzuleiten , mit welchem dtr 
Orientalische Name Theuth und das Deutsche Deuten 
als verwandte Worte angesehen werden düvfen. Der 
Lateinische Mercurius ist also der Merker, oder Her- 
mes- Theuth. Da' die Grenze mit einem Merkmal be- 
zeichnet wird, so kommt von Merken auch Mark, Mar- 
iung her, und Mercurius ist auch der Grenzgott, Ter- 
minus, welcher Name jjä mit Hermes beinahe ganz 
gleich lautet. Mit Terminus ist der Etruscische Name 
des Hermes Turm verwandt, entweder weil Thürme 
als Burgen an den Grenzen errichtet wurden, oder 
liegen der Aehnlichkeit des Thurms mit der Säule, 
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dem ältesten Symbol und <iem ältesten, ans Steinen 
erbauten Werke des Hermes. Wir treten mit diesen 
Namen iviederum in ein Gebiet ein, in welchem Her* 
mes der gemeinschaftliche Berührungspunct für Yöl- 
her und Sprachen ist, ~die dem ersten Anblick nach' 
so -weit auseinander zu liegen scheinen. Denn nicht 
blos im Orient, nicht blos bei den Griechen und Rö» 
mern war Hermes eiqer der ersten Gotter , sondern 
auch bei den Germanen und Gelten hatte er die allge-^ 
meinste und grofste Verehrung. Von den Gelten sagt, 
Jul. Caesar B. G. VI. 17. „Deum maxime Mercuriura 
colunt. Hu jus sunt plurima simulacra: hunc omnium 
inyentorem artium femnt, hunc yiarum atqoe itine- 
rum ducem, hunc ad quaestus pecuniae mercaturaeque 
habere yim maxiipam ärbitrantur.'^ Was Caesar von ^ 
don Gelten sagt, sagt Tacitus Germ* g. ron den Ger- 
manen: „DeorummatimeMercurium colunt, cui certit- 
diebus humanis quoque hostiis litare fas habettt.** Die- 
ser Belsaz identificirt den Deutschen Mercurius mit 
dem, Gallischen Teuthatfes , von welchem Lactantius 
Inst. I* 21. und Lucanus Phars. I, 444^ sagen, dafs er 
mit Menschenblut versöhnt worden aey^ Auch schon 
dem Namen nach ist Teutates der Vater (Tat) Teut, 
Merkurius, der Germanische Tuisto. Die Gleichheit 
d^r Opfer, und die oben nachgewiesene Verwandt* 
Schaft der Begriffe des Hermes und Ares gestattet ihn 
auch für den Scjthischen Ares zu nehmen. Auch bei 
Tac. Ann» XIII. 5^* erscheinen Maps und Mercurius 
in enger Verbindung. Dafs Mercurius auch der Deut- 
sche Wodan ist, ist nach Paul Wamefried's Vorsiehe- 
Tung De reb. Long. I. 10. nicht tn bezweifeln , und 
nach unsern frühern Bemerkungen «uch in einem hö« 
hern Zufl^ammenhang begründet. Ebenso wenig kann 
es befremden, wenn uns auch der Celtisch-» germani- 
sche Herakles von Mercurius nicht sehr verschieden 
zu $ejn seheint. « Diese drey Götter Hermes, TIefftkleSi 

lo* 
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Ares, ^^ schon äem Natnen nach in dieselbe Wureel 
sich theilen , etehen überall in so naher Berührung^ 
daft sie mit geringer Modification öfters beinahe. gapz 
in einander tibergehen. Wie Tac. Ann. XIII. 57. Mars 
und Mercurius törbunden sind, so stellt Tacitus Germ.s 
g. den Hercules und Mars zusammen. Der Celüsche 
Herakles soll d^n einheimischen Namen Ogmios ge- 
habt haben, unter welchem Ritter den GreUÄgott, Für- 
ehenzieEer, Weggott versteht: Vorh. S. SyS. Höchst 
merkwürdig ist, was Aristoteles ne^t 0ai;/i, 1. 86. über 
den Weg dös Herakles sagt, der, von Italien bis nach 
Heltika, bid äu den Kelto-Lygiem und Iberern führte, 
auf weldiem der Wanderer unter der Obhut der An- 
wohnenden kein Leid zu befürchten. fiatte*). Dieser 
Herakles ist jener firiedliche Buddha, der Kolonien- 
führer und Handelsgott, der sich auch in die westli- 
chen Länder Europas weithin verbreitet hat, imd da 
Jul. C&esar von keinem Gallischen ^Herakles Spricht, 
den Merkurius aber als Schuzgott der Wege und d,es 
Handels kennt, so ist offenbar dieser Merkurius eben 
jener 'Herakles. Man vgl. Ritter Vorh^ S. 36i. — 583. 

- Beide sind Eins 9 wie auch Wodan ulnd Thor Ei^s 
sind. Im Defsatir heilst der Planet Merkur auch Gü- 
Ung d. i. der Hammer Und die Haue, worin auch Ham- 
mer, äer Germanisch- orientalische Hermes der Spra- 
chenkunde, Heidelb, Jahrb. 1823. Febr. eine heue An- 
deutüng der ursprünglichen Verwandtschaft des mor- 
genlän^ischen Tir, wie der Planet Merkur auf Persis<^h 
Melsi mit dem nordischen Tyr oder ^Thor, der den 
Hammer führt, erkennt* In der Indischen Astrologie 
ist Buddha der Vorsteher (Dejota) des Planeten Mer- 
kur. Bitter Voi;h. S^ 3o. , Merkur vermittelt die auch 

^etymologisch (s. Kitter a«a. O^ wahrscheinliche Iden* 



^ DiEther wohl ftuch die^ bei den Römern so gewöhnliche For- 
mel der 9«^euruiig beim Herkules oder Dius Fidius. 
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, tiläi des Buddha und Wodan. Was ScUegel Ind. BibL 
Bd. I. S* 252 — <- 56f. dagegen bemerkt, bestimmt uns 
nicht, dayon abzugehen, und noch weniger J. Klap- 
roth's Urtheil, Asia, Pblyglotta^ Paris. i823. dt* 144- 
Wir sehen hieraus zugleich, wie mehrere der gewöhn- 
lichsten Prädikate des Hefmes bei den Griechen wohl 
£nich noch eine entferntere Buddhistische Beziehung 
haben mögen, wie z, B. axaxTjttjgi no^ncuog^ evodiog^)* 
So stellt sich uns überall wieder der vielseitigste Yöl- 
ker- und Ideen-2usammenhang dar | Wie nahe aber 

>^ namentlich der Griechische und Germanische Hermes 
sich berührten, wollen wir hier noch mit einigen Wor* 
tkn andeuten. An 'die Identität der Hermen und 
Jrminsäule haben wir schon erinnert* Selbst der N|^- 
jne des Deutschen und Griechischen Hermes scheint 
beinahe gleichlautend gewesen zu seyn^ Man denke 
an die Namen Germanen , Arminius, Hermunduren, 
und wie es in der Nähe von Argos, wo der Homeri- 
sche jtiQyei.q>ovt7)g einheimisch ist, eine Stadt Hermio- 
ne gab, so hatte ^iner der drey Hauptstämme der Ger- 
manen den Namen Hermionen. In derselben Gegend 
in Methana stunden auf dem Markte allein Bildsäulen 
des Hermes und des Herakles. Paus. IL 34. Merkwür- 
dig ist überdies noch, wie unsere Deutsche so tief- 
philosophische Sprache durch die Verwandschaft ge- 
wisser Worte die Verwandschaft der Begriffe bezeich- 
net, die der Gott Hermes in sich vereinigt. Der 

*) Das Prädikat /vaytDno^, das Hermes als Vont^it der Pa- 
^ästra hat^ msig sich darauf beziehea , dais die Wettkämpfe 
der Griechen ursprünglich die Todtenspicle des Buddhaisti- 
"■'■ , sichen Nordens war^» Die alterthümlichen Pheneaten, die 
den Hermes am iaeisten Terehrten, hielten ihm Kampfspieie^ 
.j . und hinter seinem Tjempelhaus war das Grab «einet Sohnes 
> ' Myrtilus. Auch s*j berühren sich Hermes und Herakles, wel- 
chen ebenfalls die Pheneaten sich besoad«]^ itteigueteQ.~^ Vgt 
Paus, Vm> i4. nad Th. I, S» f 71^ 
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HiJÜptbegriff des Orientalischen iind Griechiscben Her- 
rn e» ist dqr Geist^ sofern er in der Rede sich offen- 
bart, und in der Erde wirksam iH* Wir wollen nun 
hier nichts weiter däi'übefr sagen, dafs die Deutsche Er- 
de und die Deutsche Jlede (vgl. im griech. a^a, fpcj, 
von welchem pea? fliefs^n, 0QO9 hq(o$ a()CD, sero durch 
den Begriff des Successiven ^rst ^geleitet sind) so-r 
wohl durch die Gleichheit der Wortformation, als auch 
durch die gemeinschaftliche Wurzel Er, die auch die 
Wurzel «von EQ'firjg ist, Zusammenhängen, sondern nxir 
ieuf die Bezieluang aufmerksam machen, in welcher \ai 
Befischen Wort u^d Wurm (in den Scaind^iaviseheQ 
Mundarten Ord, Orm, s, Schlegel Ind. Bijbh *h 
Öd. S, 255.) zu einander stehen. passelb^ Verhält- 
l^ifs i^t im Lateinischen Zwischen s^rmo und vermis, 
und dieselbe Beziehung dieser beiden zu Hermes. 
^a selbst die Hebräischen. Worte ^ÖJ< «»d tS^D'H "wfir- 

ße eine auf die lezten Elemente gehende Sprachveiv 
gleichung nicht ausschliefsen dürfen. Wir bleiben 
bei dem Deutschen Y^ort und Wurm oder Orm: bei- 
de haben den Grundlaut Or, welcher nur eine Voti^- 
variation von der Wurzel Er ist. Das T, das inWoit 
zu Ör noch hinzukommt, hat die Bedeutung des Fixi- 
renden>, fest Begienzenden, weil das Wort als Laut 
:H*')<1 ,^^8"Ä* etii^as in sifch Abgeschlossenes ist. Das M 
in Wurn^ hat, wie ja schon die Gestalt des Buchsta- 
l^n zeigt, die Bedeutung des üebergehenden, Ver- 
iliefsendeu, Ündulirenden, Kriechenden. Etymologisch 
-hÄnn also der in der Erde fortkriechende Wurm (oder 
die Schlange, der Lindwurm), aus demselben Grunde 
ein Symbol des dip Erde in stetpr gleichsam wellenl 
förmiger Bewegung dur^iidringenden Erdgeistes s'eyn, 
aus Welchem, i^ie wir bi&tprisch wissen, die Schlange 
(yW ^a^S Herod. L 78.) 4as Symbol des Hermes Tro- 
Jihomos war, s. Schol ad Aristoph.' Nnb. 604. {otpei^ 
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xai aXXa. nra $^nBta.) Die^elb^ Parallele läfst »ich 
auch noch durch die Worte : Warm und xJtSQ^ioQj wo» 
Lei an den Hermes-Jason, den erwärmenden Erdgeist, 
zu denken ist, fortsezeo : von derselben Wurzel mit ■ 
-ö-eojtiog ist ferner firmus, worin wie in Arm, anna, 
ai-s, Arbeit, s^yov etc. der allgemeine SubjecibegriiT 
als Begriff der Kraft und Krafläufserung genommen 
ist. Auch die beiden Lateinischen Worte fortis (innere 
Kraft) und fortuna (äussere, die Natur- und Erdhraft 
in Beziehung auf 'Geschick) verbinden die beiden 
Hauptbegriffe des Hermes. Eine neue Reihe geben 
die Worte: Ehren, Lehren, Wehren, Nähren, worin 
die Sprache vereinigt, was die Mythologie in Hermes 
verbunden hat. Denn Ehren enthält nur idas gestei- 
gerte Subjectsgefühl. Das Lehren kommt ohnedies dem 
Hermes zu, der Nährmann ist er als Trophonios, aber 
auL'h der Wehrmann als E^yivog, und wegen seiner Ver- 
wandtschaft mit Ares. Die Germanen ^ Ermanen, Ar- 
. manen^ sind auch die Ehrenmannen , wie Ariorist der 
Ehrenfeste, Arminius 4ar Ehrenmann ist, und die Wehr« 
mannen oder Kriegsmannen. 

X. Athene- Minerva. 

"VVir sehen zuerst, wohin uns die Gottin leitet, 
wenn wir ihre Spuren historisch verfolgen, um auf 
diesem Wege zugleich derf richtigen Gesichtspunct 
für die Auffassung ihres Begriffs zu bekommen. Aus- 
serhalb ißriechenland hat nach den Griechischen Schrift- 
stellern selbst kein Land gröfsere Ansprüche darauf, 
das Vaterland der Athene zu seyn, als Libyen. Nach 
Herod. IV. 189/ 180. wurde die Athenaa von allen 
Libyern, die um den See Tritonis wohnen, ganz be- 
sonders verehrt. Sie war dort die Tochter des Posei- 
don und der Tritonis, böse aber auf ihren Vater, ha- 
be sie sich dem Zeus übergeben, und dieser habe sie 
zu seindr Tochter gemacht. Da Herodot mehrere Ge 
brauche und /Symbole im Ciiltus der Griechischen 



Digitized by VjOOQIC 
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Meinung, entweder di^ Griechische Göttin selbst aus 
Libyen gekommen seyn, oder die Libjache ^thene mit 
flcr Saitisch^n Göttin, welche Herodot Äthepäa nennt 
IL 5g. in nächster Verwandtschaft stehen. Pie Frage, 
wie sich die Athene zu der Göttin Ton SM«> oder der 
Aegyptischen Neith verhält, werden wir an einem andern 
.Ort leichter beantworten könnc^n, Was Libyen be-? 
trifft, so kann der Cultus äßr Athene daselbst ebenso 
wenig ursprünglich einheimisch gewesen seyn, als es 
der des Poseidon war. Sehen wir uns in Griechen«- 
land selbst nach Merkn^alen um, die uns zum Leitfa-t 
Aen dienen Können, so zieht zunächst [Böotien un4 
Attika unsern Blick auf sich. In BöQtien hatte (cfr. 
Paus. IX, 12.) die' Athene in Thebä selbst gerade an 

1^ 3er Stelle, wo die Kuh, die Kadmos deiiQrt der Nie- 

. derlas^ung zeigen sollte, ermüdet auf die 4{niee nie«« 

dergefallen war, unter freiem Himmel einen Altar und 

eine Bildsäule, die Kadmos selbst errichtet haben splJ. 

V Diese Athene hatte den Namen Oyxa 9 < und von ihr 
hiefa ein Thor in Thebä das Onkäisch^ (nach ien\, 
Schol. ad Aesch. Sept. adv. Theb.). Bei Aeschylus Sept. 

•»adv. Th. V. 148. ruft der. Chor diese Onka mit den 
Worten an: Avaaa Oyyta jiqo nolßcog i-ßtg^nvXqv kSo^ 
emqi^va. Vorzüglich war aber der Athene die Gegen4 
um den See Kopaia, ^as Gebiet der Städte Alalkpmenä 
I{orone£^, Haliart09 geweiht. Pott gab es einep Tri- 
tonsÜufs, von welchem Pau^anias IX./33. sagt, er 
lieilse Triton, weil die Athene der Sage n^ch bei dem 
Flufse Triton erlogen worden sey, und dieser Triton 
sey der eigentliche Triton i;nd ^icht der Libysche. 
An 4iesem Tritonflufs , oder ^etß Kopais - See lagen 
einst (Paus. IX« 3>i. Stral), IX. p. 427. Tzsch.) die ur» 
alten Städte Orchom^nps, Eleusis und AthenäJbeisam- 
inen, zur alten 25elt, da Kekrops hier herrschte, und 
äai -Land Böotien damals Oyggien Iiiefs. Kleusis und 
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Athenä soll der S^e überflwthet und yerscklungen 
haben. Aus dieser Nachiucht dürfen wii^iwohl irt je» 
dem Fall scUiefsen» dais die Böotische Atlienq mit 
der Attischen in naiiem Zusammenhang stand, {n At- 
tika selbst und in ^er auserkohrenen Stadt der Athe« 
ne erscheint uns die Göttin in einer sehr merk^-ürdi-» 
j^eii Umgebung , welche ^ir bereits oben Th. L SL 
1446. nach den Resultaten der Ritter sehen Vorhalle 
S. 4^1 — 412; angedeutet haben. Die Attische Athe- 
ne weist uns sodann nicht blos nach Thefsalien zurük, 
>wo nach Ritter die Minerra Budeia ihren Siz batte, 
deren uralter Reiname auch in dem Attischen IJei*os 
Butes und den Priestern der Athene, den Butaden, 
wifederkehrt , >sondei*n auch nach Rhodos und Troja. 
Den Zusan^nenhang mit Rhodos sehen wir' aus dem 
Mythus, welchen uns Pindar Ol. VII. 65, sq. und Diod^ 
V. .56. erzählen : Als Athene gebohren wurde, tagte 
Helios seinen Söhnen, den Heliaden auf der Insel 
Rhodos, diejenigen, welche der Athene zuerst opfei-n 
würden, würden diese Göttin bestandig bei sich ha- 
ben, dasselbe verkündigte er auch in Attika. Die He- 
liaden vergassen aus Eilfertigkeit , zuerst Feuer zu 
hohlen, und dann das Pi^fcr darauf zu legen, Kekro]^ . 
hingegen, der damals in Athenä herrschte, legte sein 
Opfer zwar auf das Feuer, aber tvlezt. Athenä also 
.nn4 Rhodos machten gleiche Ansprüche auf die älte- 
ste Verehrung der Göttin. An beiden Orten in Athe-**-^ 
nä und Lindo& wurde sie auch als IIoTa^ag vorzüglich 
verehrt, cfr, Bökh ad Pind. Ol. V.9. Merkwürdig 'ist 
nun besonders die. Verbindung, in welche der Kultus 
der Atlieii^ mit den Danaiden gesezt wird. Denn die- 
se waren es , welche der Athene , als sie auf ihrer 
Flucht den Hafen von Lihdqs erreicht hatten , aus , 
Dankbarleit für die Hülfe, die Urnen die Göttin gelei- 
stet hatte, Heitigthum und Bildnisse errichteten. Ren 
ll« XÖ2. Was ^ir früher von den Danaiden bemerkt 
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hnben, Aafs eie nordische Zügq an ^ich zn trugen^ 
scheinen, ist euch in Beziehung auf die At^i'&^e nicht 
' ohne Bedeutung. Ehi5 wir aber diese Spur weiteji* ver- 
folgen, ist es nölliig, auch auf die Troische Athene 
einen Blick zu werfen. Auch diese ist der Attischen 
sehr nahe vei^wj^ndf. In Ilion wie in Athenä hat die 
Göttin ihren Tempel hoch auf der Burg, sy jroXa axpjj, 

' 11. VJ. 88. . und an beiden Orten wird sie besonders 
durch einen grofsen und schönen nenXog gefeiert, II. 
1. c. Sie hat in Ilion ebenso eine einzige ihr eigen- 
thümlich geweihte Priesterin, wie in Athenä, cfr. IL 
VI. 297. Herqd. V. 72^ und die o^oKvyi], die Hero- 
dot ly. 189. bei Ei-wähnung der Libyschen Athene 
als einen eigenen Gebrauch im Cultus der Göttin ge- 
merkt, ertönte ihr auch in ihrem l'roischen Heilig- 
tium, IL VI. ,3oi. o'koXvyj] XBi^ag avsaxov. Die» 

i^ser Zusammenhang bestätigt sich uns auch von einer 
andern Seite. lu Italien lag am Flufs Siris eine .alte 
Stadt gleiches Namens, die von Troja aus gestiftet 
seyn sollte, cfr. Strabo VI. p. 4o5. ^lqlq 6(p 8 nohg 
1JV o^icovvfioQ'TQonxr]. Athen. XII. p. 523. Von dieser 
Italischen Stadt Siris sagon nun die Athener Her. VIII- 
62. als sie vor der Schlacht' bei Salamis auf den Ge- 
danken kamen, ihr Vaterland ganz zu verlassen, dafs 
sie von Allers her ihnen gehöre, und dafs ein Ora- 
helspruch Ihnen gebiete, in jener Gegend. einie Ansied- 
luog zu gründen. Cfr. Heyne Opusc. Acad. JI. p. 235: 
und Cp O* Müller^ Aeginet. Was uns aber bei der , 
Troiftchcn AEhene das wichtigste -zu seyn scheint, ist 
die LolialiUit, in welche sie uns führt. Es ist ja die- 
selbe Gegend, von welcher, die Pelasger, die Völker 
des Pelops ausgezogen sind , es ^ist jenes Asenland 
oJcr Asia im engern Sinn> vfelches sicli von demHel- 
lespontischen Gestade bis an das Pontisch - mäotische 
huiiEfv;^. S. Th. I. S. 271. und eben hier atofsen wir 
aLif eine ntjue für die /Genealogie der Athene sehr 

I . 
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•^achtens wert he Erscheinung* Seibit nach der EL^^ia- 
ileischeu Theogonie . ist die Mutler der; Atjiene dj^ 
Metis, die Hundigste unter den Göttern und Mciischeu. ^ 
J>iese Metis ist aber nach Ritters (Vorh. S. ifö,) ge- 
nialer und fruchtbarer Comb^natiön keine andere, al« 
eben jene Mäetis, von weicher der Mäetische See den 
Namen hat, die Mutter und Atnme, in jenem religiös* 
näturphilosophischen Sinne, aus welchem allein das 
Wesen der bp^^tttendsten weiblichen Naturgbttheiten 
begriffen werden kann. Fassen wir nun die bisher 
angegebenen einzelnen Merkmale in Einen Begriff zu- 
sammen, so können wir wohl nicht anders urtheiien, als 
dais^die Athene jenem Cultus angehört^ welcher aus 
flem Buddhistischen Asien über die nordisch - ponti- 
schen Länder dtirch dip Pelasger in das alte Griechen- 
land eingewandert ist. Daher finden wir die A^enß 
geretde in denjenigen Länden, wo i|ns die bedeutend- 
sten Spuren des Buddhaismus begegnen, in Theisalien 
und Böotien, wo die alte Böotischrattische Athei^e 
Budeia in dem wohlboyobnten Budeion , das u^s 
selbst feiner U. XTI* 072. nennti einheimisch* war, 
und insbesondere auch in ilhodo^, . jenem dem dlten 
Koros-Helios yorzügsweise geheiligten Eiland, dem^ 
alt^n Si^e der* Telchinen, von welchen sie sogar auch 
den Beinamen TsA/tna bekommen hat. Paus. IX« 19. 
welchen bei den Hho^dierp auch aridere Gottheiten z. 
B. ApoUon und Hexe hatten. Diod. V. 55. Von hier 
aus ,kam die Lindische Athene namentlich auch nach 
«Agrigent, Gela, Kamarina, s. Bökh ad Find* Y. Qp in 
^icilien , wo ebenfalls der Siz eines einheimische^« 
uralten, glorreichen Königs But:a y des Gemahls der 
Aphrodite war , deren Sohn Eryx den alten Tempel 
d^r Erycinischen Aphrodite gebaut h^ben soll. Bi^er 
Vorh* S. 56o.^ Dals die Athene femer in Libyen auf 
eine ausgezeichnete Weise verehrt wurde, ist :ganz 
natürlich, da nach fröhern Bjemerkängen nicht wohl 
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b zweifelt werden kann , dafs ein 'Zwiölg dea Bifd- 
d^iaisinus sich auch in das Aegypten benachbarte Liby- 
/ e^ yerjjreitet hat. Ebenso M^enig Jann nns das Ver- 
hältnifs der Athene zu deii Danaiden befremden, und 
eben dasjenige, was nach unserer Ansicht bei den 

\ Danaiden am meisten Aufmerhsanikeit verdient, der 
nordische Character, den ^ie verrathen, ist, da die 
Athene in jedem Fall auch ür den Hellespontisebi* 
mäptischen Ländern ihren Siz hat , eine erwünschte 
Bestätigung der nordischen Abkunft sowohl der Athe?- 
ne als der Danaiien. Die Danaiden sind offenbar eine 

' Art Amazonen, und als solche dem Cultus der Athene 

' ebenso ^ugethan, wie dfer Artemis die Amazonen, die 
gewöhnlich diesen Namen führen. Ja,, die Amazoni«^ 
sehen Danaiden vermitteln sogar die Griechische Athe« 
- ne mit der Libyschen. Denn nicht blos am Thenno- 
don in, Pontus, sondern auch in Libyen gab es Ama- 
zonen, wieDiodor IIL 5i. sq. nach Dion/sios^ der von 
den Argonauten geschrieben hat, ausführlich berich-' 
tet. Sie sollen die altern und berühmtern gewesen 
seyn, und- bewohnten eine Insel im See Tritönis^ weU 
eher von dem Fliufse Triton seinen Nameli hat« Ihr 
Hauptsiz war also in derselben Qegend*, in welcher 
auch die Athene einheimisch ist, und wenn wir mit 
dieseV Nachricht vergleichen, was Herodot IV- 18a, 
von dem Gebrauche erzählt, mit welchem die Liby- 

^ sehen Jungfrauen am Tritönis-See die Athene ver^h- 
ren, so sehen wir auch hier ganz dasThun undTrei* 
ben der Amazonen. Ueber den Zusammenhang der 
'Amazonen mit dem Character des Buddhaismus ver^. 
man tl^. L 8. 277.*). ' ^ ^ * 



*) bie Stadt Lindos^'die auf dev Hosen - losd Rhodos durch 

das älteste HeiUgthum der Athene in d^r Geschichte der 

X^naiden so bedeutend hervortritt^ scheint uns auch durch 

, i^Tcn I^ameu nach deiti Norden hinzuweisep» Lin^o? halten* 
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Hier ]8t nun «ucli der acKtchlichste Ort zur Cr« 
klärang des Namens der Athene, um, was sich uns 
historisch ergeben hat» auch ^dtymologisch zu begrün* 
den. Der lüapie hat bekanntlich Verschiedene Deuftun- 
gen aüS Yc^rs^hiedenen Sprachen erfahren , yon wel- 
chen uns blos die atif Piatons Zeugnifs im Tim. p. i2. 
Ed. Behk. beinih^nde» wornach die Göttin der Stadt 
Sais /ivyvmxist, ^t€v A;?i'^5 EkXijVvn de ji'&tjvd hiefs, ei- 
nige Aufmerksamkeit zu verdienen scheint, indem die 
Aegyptische Neith oder die Orientalische Anahid, wenn 
•wir auch gleich die Griechische Athene nicht unmit- 
telbar Ton ihr herleiten doch in jedend Fall mit ihr 
Terwandt ist,. und di« Annahme, durch welche allein 
der Griechi$che Name aus dem Aegyptischen jherge- 
leitet^ werden kann, dafs nämlich das Griechische Wort 
Athen nur die ümkehrung des Aegyptischen- Netha 
sey, auf einer wohl sonst wahrnehmbaren Analogie ' 
beruhen möchte, Creuzer Symbol. JI. Th. S. 68ii. will 
lieber abwarten, bis uns yielleicht künftig eine glück- 
liche Entdeckung aus Indischen Schriften den wahren' 
Ursprung des Namens bringt* Wir glauben, er liegt 

^ weit näher. Bei der JForxa des Namens Ad^ipri ist vor 
allem die Endung r]vri wohl zu beachten, und als eine 
besonders bei Pelasgischen Namen öfters vorkommen- 
de blolse , AbleUungsform yon der Wurzel zu unter- 
scheiden. Ygl. Th. I. S. 269. und l^h. It. S. 3. Die 

. eigentliche Wurzel ist also, wie von aeXrjVf] cek oder 
4X, blos die Sy^e Ad^j wobei, was das S' betrifft, zu 
bemerken ist, dals das th nicht blos überhaupt in al- 



wiT für das Deutsche Land, das 6riental. Kenda* Es ist ein 
anderes Ch«Dami (s^ unten), ein Apobaterlon, ein heiliger 
Landungsort,* ein Scand|naYia, Scandia. 2xa?'d£(a "var auch 
der alte Name der Hauptstadt der Insel Kythere , Lycrophr* 
Cais« 108« und das Lat^ scaadere, soendwe, gehört ebenda- 
hin. 
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len Spraolien sehr geneigt, ist, in das s. überzugehen, 
sondern dafs auch wirklich statt A&ijvij die I>orier 
Aaava aussprachen^ wie wir aus Aristophanes Lysistr, 
r. 170. 989» i25i. 1256. sehen.. Die Athene ist alsa 
mk Einem Wort die Asengöttin , und welcher Name 
honnte auph'der Lokalität nach, aus welcher di^Göt-; 
tin zunächst nach Griechenland kam^ für sie passen- 
der' seyn, mögen .wir ihn blos historijsch, oder zugleich 
auch hieratisch nehmen, so dafs das Volk durch den 
Namen in dem neuen fremden Land, in welches es 
eingezogen war, auch noch das Andenken an das hei- 
lige Asenland (vgl. über die Bedeutung des Namens 
Aaia Ritter Vorh. S. 465. sq.), wo es einst mit seinen 
Göttern safs, sich bewahrenr wollte, ungefähr ebenso, 
wte auch Odins Volk, als es aus derselben Gegend 
nach Norden zog, seinAsgard und seine heilige Asen- 
heimath nicht vergessen konnte. In jedem Fall iliacht 
die allgemeine Bedeutung des Namens auch die nahe 
- Verwandtschaft dei; Athene mit andern weiblicheii 
Gottheiten um 'so begreiflicher. "Eine Bestätigung der 
gegebenen Erklärung ist , was wir aus Paus. III. 24» 
erfahren, dafs es auch wirklich eine Athene mit denl 
j^einamen Aaia gab. In der zerfallenen St^dt Las in 
Lakonien, in deren Nähe überdies Berge defn Namen 
nion und Asia haben, sah Patksanias. noch einen Tem- 
pel der Athene Asia, welchen Kastor und Pollux nach 
ihrer glücklichen Zurükkun^t ausKolchis gebaut haben 
sollen, weil sie dort einen Tempel dieser Göttin ger 
funden haben. Bitter Vorh. 8^ 201. hält diese Athene 
Asia für die Dea ^hasiana (die Göttiii des Sonnen- 
stroms, an welchem HeHaden wie in Bhodos einhei- 
misch sind), deren nach Indischem Character sizendes 
Bild mit der sizenden Athene im Tempelhause zu 
Troja übereinkomme. 

Der NaturbegrifF der Athene geht auf die beiden 
Elemente des Wassers und des Fociers, jedoch so, 
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dafs tie unmittelbar weder das eine noch das andere 
ist. Mit dem Wasser steht »le beinahe überall in na- 
her. Verbindung, am Libyschen Tritonis-See,* wie am 
Böotischen Kopais-See, und von beiden Orten konn- 
te sie mit gleichem Rechte ihren Beinamen T^xroysi'fia 
erhalten. In Libyen war sie des Poseidon Tochter, 
und in Attika war, ob sie gleich auch hier wie in Li- 
byen mit dem Gotte im Streit ist, doch in dem Erech- 
theum auf der Burg der Athener neben ihrem heili- 
gen Oelbaum ein Meer des Poseidon. Her. VIII. 55^ 
Est SV x]i aTtgono'ki'-E^ex^^og'VTjoQy sv rcp sXaiTj te xat 
^akacaa evij d. h. ein Brunnen mit Meerwasser. Paus. 
L 17* Ais Tochter der Metis ist, sie ohnedies auch die 
^Tochter der Wassergöttin. Wahrscheinlich ist ausdie» 
aer Beziehung auf das Element des Wassers auch ihr 
Beiname Oyxa zu erklären. Oy^ct hat wohl dieselbe 
Wurzel mit UnsavoQi Slyvyrjg, cvy^ ©xj oyj wahrschein- 
lich auch Ein"^ mit Ach, a}( , aqua, das Onkäische 
Thor der Atbene hiefs auch das Ogygische, a. Schwenk's 
Etym. mythol. Andeut. S. 179. 180. und eben zu der 
•Zeit, da das älteste Athenä am Kopais-See la^ hiefs 
das Böotische Land Ogygien. laicht minder aber be- 
zieht sie sich auf Licht und Feuen In liibyen sehen 
wij^ ihre Verehrung mit Sonnen- und Mondsdienst 

, Tcrbunden, Herod. IV. 188. In Attika erzengt Hepbä-» 
stoS) der der älteste, der Sohn des Himmels heifst, 
mit ihr den Apollon natQoog der Athener, den Schuz- 
gott der Stadt, Cicero Nat. D. III. 22. Man vgl. Piaton 
im Critias p. i5o. Ed. Bekk. wo von Hephästos und 
der Athene gesagt wird, dafs sie. eine gemeinsame Na- 
tur haben. Daher läfst der Mythus auch bei der Ge- 

"^ hurt der Athene den Hepliästos thätig scTn» Er ist ca 
wenigstens nach einer 'Variation des Mythus, der mit 
eherner Axt des Zeiis Scheitel spaltet, damit die Athe- 
ne aus ihm hervorspringen kaun. cfr. Pind. Ol. VII. 
65. und dei^ Scliol. ad h. L In Athen branhtc derCViU 
\ 
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{ 
tin in ihrem Tempel ein ewiges Licht « P^us.. I. 26. 

worauf auch schon Homer anzuspielen scheint, wenn 
er die Göttiii dem Odysseus und dem Teiemaclios mit 
einer goldenen Lampe rorleuchten läfst, Odyss. XIX. 
55. Hieher gehoi*t dann audh die Athene Koria. Paus. 
Vin. 21. „JTs^oi^rat Bni oqbq xoQVfptjg (in Arkadien) 
vaoQ xat ayaX/ta A&jivaq ifo^ag." Cicero Nät. D. IIK 
25. „Quarta (Minerva) Jove nata et Coryphe, Oceani 
filia, quam Arcades Coriam nominaiit, et quadrigarum. 
inventricem feruiit." Es licgeii hiier mehrere Vorstel- 
lungen beisammen, die zulezt Eine Anschauung aus- 
machen. Creuzer versteht Symb. H. S. 761. unter der 
Athene Koria die reine, Jur gräuliche Göttin, das un- 
versehrte jungfräuliche Lichr. ' Wir glauben jedoch, 
dafs es dem ganzen Zusammenhang der Begriffe und 
Anschauungen, aus welchen das "Wesen der Athene 
zu construiren ist, angemessener ist, bei der Athene 
Koria an den Köros-Helios^ den alten Sonnengott, zu 
denken, welchen die Athene, als Koria, aus den Flu* 
then des Wassers am Himmel hinauflftlhrt. Das V^as- 
ser ist ja das Element der Athene, und, zwar gerade 
in der Beziehung, in*l/relcher nach der alten Natur- 
Anschauung die Gestirne des Tags und der Nacht aus 
- ihm hervorgehen. Die Athene. Koria ist demnach die- 
selbe, welche in Athen den ältesten Apollon, welcher 
doch« kein anderer seya kann, als der mit demKoros- 
HeKos identisehe Sonnengptt, das Daseyn gegeben Kat, 
es ist derselbe Apollon, der mit Poseidon seine heili- 
gen Orte vertauscht. Daher ist die Athene Koria nicht 
blos von derKoryphe gebohren, 'die eine Tochter des 
Okeanos ist, sondern sie selbst heifst auch geradezu 
Poseidons Tochter. Öarpokration führt aus Mnaseäs 
an : MvaasctQ bv ngtot]] EvQcon?]g ttjv Inmo^v 'Ad^i]vav 
HoasidcovoQ Bi.vai (frjaL d'vyateQa xat KoQvq)T}(i rr]q 
JlxeavB* aQiua 8i nQoxfjv xaraaxevaaaaav Aa raro 
Inmav xexXrja&cui Hier haben wir also zugleich die 
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Athene lüitut^ 'eületf äeiiütiäen,' #elc&er d^r^GSitm 
dfeers geg^beil! "Wiiti. ' Si^ iW^diil Gfittin diar Sonnig, 
ro»»^,' did BtfiÄd^tt des yifti'geifililWÄ, -aiiif Verah- 
4ia8siing dei^e^tt «Natoransduttuitg; die den Pö^eido^ 
•wegen seinei*^ GeDieinsehäfk sfoit d^m HfcHos, dein efc- 
gentliehen Letikei* dei* 3onii^r6s»t^ und de» iStött- 
nenwagena , öell:%t ati<A )niih m^t9^^i gemächt hat. 
So hatte sie d^A auch als Aflieike^Hippia nelien'Po^ 
«ddon fiS^pIoir^ nhd deil Dibsknir^h %[ deiii Hiffjilordrbüi 
SU Olympia ihren Altar. Paus. V** Ä ' Es zeigen töls 
deimnach die«e Ifftlh'ea die Athene, deii Poseidon üitk 
ApoUon in derselben Yerbtndtihg,' iir welchcJr t^s die* 
ee drei Gottheiten auch Schon auf der Insel Rhodos 
erscheinen. Dals die Athene Kor^phasia, unter* wißl- 
chem Beinamen sie z. B. auf dem'äeäsemSöhen'Vdlri 
gehüfg Koryphasion einen Tifeni^ef hatte , TikxU IV. 
36. dieselbe in mit der Athefn^ KoHä, erhelH ant^Qieil 
<^^n angeführten' Stellen des PAisanias und Cf^r^ 
Häch Grenzer Sj^mb. II. S. 1757". i^V die Athene- Ko* 
l^hasia ^ aus ZeUs Scheitel^'' si^ iJu}^ xop 1/91^^9' 'odbi^ 
Zeus Haupty' int ii^ö^ xrqpaÄij^ geborene A&erie, indem 
Jupiter der Natuf Leib unÄ' Leben nicht etvrä 'blos 
auf den Hoben thront, sondeirn-lils Naturleib ztbo^-h^i« 
ügen Ber^ »elbst «vntrd^, ajsf deksi^h Gipfel Sbnne^uüd 
Mond, dereh Lichigeist Atieh€^^s<?,^cWminireiii\l>a» 
Verhältnis i in %rfches die örleißhtsche MyAolbJtie 
die rerscMedene« Natturgöttto s^^'Zebs ^i^zt , ^ ihk6ht 
«Uerdings ^^ Seits znlezt 'Miäb grofsen Naturleib: 
Nur soheiAt uns »hibr bei einer Vbrstölking, ' die ttcfi 
zunächst blos noch auf die Naturseite der Athe ne be^ 
zieht, und nodi keine .-^esentlidbe Verschiedenheit 
der OrientaiycHen jund Griechischen Ansickt ii^fcen- 
Aen läfst, die eigfenthümlich Griechische Vorsfellung 
von Zeus uHä dem Verhältnifs der Athene . zä. ihm 
•wohl »och ausgeschlofsen ^werden .;ku dürffe^. «^Auch 
phne diese Voraussezung ist die Athene Koria ihrer 
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j^.fu^ 4«r yipf^ Wl %i Hq^e,IjCQ4ei? vw Poseidon 
TO 2;m8).,Hin%^«tijfbeijL^ P^j^^f^Jb^cIi .abfj? i^t b^ey 

«^^c^; be^ Pyli»«,?aft^.,5V;. 56,,uii4'WPli die Athens 

^iSWf .tfllfif %),.:«« ;de?4en, 4i%i^ gerne ßir ^i- 
jfß|:^ i jCi^Uf» ge^t^ xT8H?:4^§i : W. ^«ejph^ni ^TJTassprr . wn# 

^j^. ^gi^fgidite K^iaain 4^ttiha,: jA^kl Apojlqn-Teropel . 
auf de^Lefikadisql^a ICel^i^n, mebrwo mit.dem.Wor^ 
^ . Xevfc(^ (dem Prädikat der L^icbtgpttiii) ^eljüde^e 
gyo^nppjUifiea .,N^men3,.4eii JFeUßu. J&poi^ M.4^ 

7 i 15[ft?t^'^, UBid^t'qH^^^^^r Jilchtr. 1^1)4 • also, die Eier 
jp^tejj.ajtf^^TWj^cbf^j^eirJBegriff deiö Wesens d^rAtb«-^ 
i^e^^sjtrabirt fWier^^jv^^ni^s, /Es hfit.,ui^ft[atioh bc^^ 
äSfL ^^.^F^^^^^H^ aujf <le>.Gfl8iq|itftj{ttnfe bingpf^tf^ 

H^pfai^i ^9ide^i.,is59s ^{j?.:i»fe:^Hi8^fft>red«Ä»Wa^ 
gfar;n9cb..Li€)iJt, s^A^n ^Eilihi^it^id^r^ dier b^id^ 
^]fifnf[ffX^ .i^rbindei^iejjUj^ei^ejlebwdige Kraft, yermof^ 
g^ w^l^^W dqWüSte'JVWt^-de^fW^fftr« d^aPriaeiiJ. 
^/e^ Lif^tes aifihN e]^j.Y^Uifi^Yt , ^iq l^icbt^^^fea hervorw 
t^uc^)^ i^d a^ d^^r.^iel^ zu^ der Hö^ desHhmneU 
^mpofstrebeii« . iPi^s fji;§t ,4ie Vnmiike^ waruAi «ie^ Tdti 
iJjrÄ«i Yater Po^idoHi.aich hinwe^i^ßruht^ und aicik 
det^ Zeus übergiebt«, Ifar eigemlichitar Begriffi iat 



*) A|i£id<a Begriff derRcMri» uod ^U)f7p1iftsiiL beaeht »kfa auch 
d|^ VeshältBiiS) in welph^m tlie Alhea^tsu,xi<;ii Korjbj^teQ 
tind tnit diesen auch zu Apollon steht. In ihr hat die side* 



f'Hf^.ril^Oüi^ threii Grund und ihre EinntiU s* Creuzcr 
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'acr In^Hshe Amtar^Bcgriff*).^ V«rgl BiJterYorh. «. 
408. Da^er ist ihr Vater Jenei: Indische Poseidon- Yiscb-. 
hu, der in den Uelios-Apolloa idbergeht, daher heifsl 
sie die Tritogeneia, die Tochter des Triton,, der aelbat 
ganz das Symbol der altei^ Indischen Awata?bildung 
heihehalten hat, er des Poseidon Sohn, unten Fisch, 

oben Mann oder Greis, wie der Chaldäische Oannes. 

,,,,■ j ,i, 

Äitter Vorh« S. 68. 69. Daher ist der .Attische Autoch- 
thon^ und. Scblangenmann.£rechtheus oder Erichthpnios 
der Zögling ihres Tempels , der aus ihrer Hand her- 
Torgieng. Der Indisciic AivatarbegrifT l^onnte, in einem 
weiteren Sinn genommen , auf verschiedene Weise 
gewendet werden. Tellurifich und agrarisch scheint er 
in den Attischen Schlau genfüfsicrn Erich thonios und 
Keki;ops, und in derlTausscTiIange, die in Athen da^ 
heilige Sj.ir>bol der Athene ^ar, Herod, YlII, 41. auf- 
gefaist zu sejn. Mit der Erde läftt die A^lhen^ auch 
die Cultur des I^andes gleidisam aus der Tiefe an das 
Licht des Tages hei^orgehen. Man s, über diese agra- 
rische y^rsteliungen Crcuzcr Syrnb. IL S. 724, ä^* 
Wenn Völker, welchen die Anschauung f ines gröfse* 
ren VVassergebiets ferner lag, oder we^C^ .«iiph;mit 
dem Element de^ Meers, weuiger befi^unden J^onnteUt 
jan dfe Stelle ;de$ Wassers die Nacht aezten,| i^s- wel- 
cher das JLicht aufgeht, wie in der P^ersiscJ^rarpiQ]!}^- 
sehen Apf^hid^ oder der Aegyj>tischep Neijth gesc^eh^ 
ist, welche die Griechen mit ihrer At|iene identiflcir- 
ten, so iijegt dfibei eigentlich dieselbe Yoratellung zu 
Grund, Ivie bei d^r Athene. Pas Licht, mit Tyelcjiem 
die Saitische Neith gefeiert wurde , ist dasselbe, das 
ihr in Attiha brannte. Der wesentliche Begriff ^^r 
Athene ist inu9ier das Licht, wie ^s aus der Tiefe d^ 



*) Man vergiß, «ucll Lyoophroiit (ßass. SSg.) Thess^sdh«. Athe- 
ne Bsdneh Ai-^VM^ RoQfjy d» h. dl» Ta^ifafic Jn^g^NMI 
Budeia, Ritter Vorh* Sa kh- Cf» Paus, h 5« 41^. 
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Wa'38eW, oder demieuchten DunteVfler EÜisht her- 



forgieht." Was aber ^e Griechische .^t^ene von. aTleh 
jBhr verwandten Wed^' nestiinmt ^un^^fscheidet, istt dai 
geistige Element, welclics scLon^in iJiijfifiett ihrei Na- 
tu rbegiuHs in den ersten Ketm ilircs Weieni, l^nein> 
gelegt ist. Sie ist nicht daa Xiclit, sondern vielmehr 
80 zu sagen, das Liebt im Lidüe, die innerste; Krafl^ 
der Lichtgeist der LJclitwesen . KonneijT Soiine und 
Mond die Lichter oAer die^iigen der l/^eli genanrjj 
werden (wie Aescbvloa S'ept, ad, Th. i'^öVjA^n^ötiii 
yvxrog otp&vil^iogi So|^boIiles Anlig/ib4..^ die Sonne 
ditEoag ß^sq^aQov nennt»), so ist sie 'die SehUraTt in 
ihnen* Giebt es überhau^^t ein Mittelglied, m* welchem 
TVaturJimd Geist sich bciüliren, so ist es oasVieine*, 
duic^sicblige I ätherische Licht, in welchem* die Na- 

, tin^ gleichsam sich zum Jiewufstscyn verklärt und iii- 
telligent we/den will- Wo konnte sich uns aber diei 
"ser Mbiheni! der Verklärung des Lichtes zum Ceist^ 
"der Üebergang vom bewufstlosen ^Naturleben zum 
^elbstbewilfsl^n geistigen Leben »prechendei^ dar^teli 
len, ak in äem Lichte des Äüges, ^dem Spiegel des 
Geistes? t)aher ist es ^ewifs eine von jenen Ideei^^ in 
SfelcheÜ die tiefe Naturphilosophie der älteii Sjmbd- 

"^ liksidhi" besonders ausspricht , wenh siä die A^hen6 
"äie ' C5Uifii ' dc/s Lichtes gerade aubh zur GSttin de& 
Augenlichtes machte. Dir scharf sehenden AthJ^heweih^ ' 
te Dlomedes einen Tempel in Argos , Volt sie ini 
Schlachte nge Wühl vorttroja ihm die t'insiei^nifs von 
den Augen genommen hatte. Paus IL 24. tfer Augen- 
göttin Athene stiftete Lykurgos der 'Gedezgeber ein 
Heiligthumf damit sie ihm nach dem Yerlust des ei- 
nen Auges das Licht dös * andern erhalte. Plut hyd» 
11. Paus. IIL 18. Creuzer führt diese Beispiele Sfr^ib. 
IR 1S;r645. unter dein Bfejgritf der Athene Hfgiea an, 
fsifjwrteher dad erstere ^\^^igstens nicb§ recht zu pas- 
sen scheirit. ' Wir glaUl>cii,'die Göltiii des Aug^s mit 

DigitizedbyVjOOQlC ' 



166 

i^eeht tn eincfid 'tiefem 'Sinn nelimeii tn dürfen, tun 
so tticlir;*^;i[a fancli eirt'ee Üittft gev^lArlichstenPtMika« 
te^ich'aÄf dte«e&6 Hee 'be^ieftt ' FAavxöJmg mag df^ 
Atitene aHerdiäg^'^neh fdn der nieerbküen^ Färb« 
itts S¥^s8e¥s benannt seyn^ iiai 4^4ittiem «ie äh ladl'; 
BiÄUr'AWtai« »erVortrfeg^ 'ttbdr die» ei^Atli^^e Aiü 
liA^üng dierei'iethm i^Vdlb^t doch das Fdcter^ d»a 
ans ihiien Augen faerTorblizte. Daher -wird-d**- Wen 
tti€kt>ibfto#:di]irok nvf€odfiq\efMätt%yfi6 C». B# )r^ji!4^m 
. Ä*di> ad^Pfedi' OI.'-VI. ' 45* t0^yn^ rteiwtev tm re 

Üg^ern lüaupt^achlicn auch TP9 Bolcben Thieren ge- 
lugt?, yfthsbB suk^ 4arcbnia0 aoharf funkelnde Feuer 
ftrer^ Au^to-iii»2c(ichneA;' Pindar s. B. gibt dieaep 
Pf ädfltar besonäefs Schlangen, (ycrgL OK VI. 75. VIIL, 
48. PyJÖb/ IV- 443.) Dracheti, ^^^dxavrrg, die Ja eben. 
-RPIo.di?!; Srfiäirfe ihre^ Blich«! ytm^ da(>xa>» oivds^x$£ ya^ 
z6 iho9 Schot Ai'ktoph. Pli^ 732. ihren Nami^a ha- 
bem ]>ai)^Ibe VVbrt tat ^t gew^hnliehe Benenhnng 
dfer Niactilfeüre (yXöü^i yXiiüxeg) ,' "tif eiche , ifrenri aie 
4m JE^|ra,^^f.ihre lewchtendf 9 Augen rollt, d^a We^eji 

. der iOpftia^^fleiu imachaidi^ bej^iebaet., iieipW ^t 
«d .i^i6s beiondefs ^ewt^t ts«; * Die gleioU^ Eigen- 

'*«ctfaft hdbcfn mit dert Dimfaeit tMTd Eulen die ^Greifen 
(y^meq) .gemeiäjl' daher kotötoen kuch diese ' als Sym- 
l^ole der Atheiie .vor^ Paus, 1. J»4# Derselbe ^Bi^griff 
liegt, endlich apcji d^ QojrgQ 2u Grund, deren schrök- 
lich^a Haupt die j^thejo^e, a^ ih^em Bru^tsph^d , trägt. 
y.. V. 74*- DaaWort yojfyo^ t^iell^icht auph.T0|ti^(>yiD 
^^^uleit^Q« Tpn wekhem wegen, dieatr- Bi»;pe]^i|jag auf 
das Aujg;e yo^wmq ebenso. gebiMet ist^' wiieivafi' fkav- 
xd^, yXat^07tc(;, ' bezeidmet ^n scharfen, durchdrin- 
genden, gleichsatn vernichtenden Blick. Aüs-der Schär- 
ft des AwgeSjbliz^. der in ihm wohnende Geist hervor. 
In dem JPkegriffe der Gorgo ist nun der Begriffider 
geistigen Hi%ft ditroh den Kontrast"' herausg^t>beu, 
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Terni^g^ desMn in Äepselken Wesen 4as Liebte lux^ 
Finstere, da» Geiftige u«i4 Materielle wie im Kampfe 
mit einander y^ban^M sipd^). Der gerade - Gegeo^ 
•az desigeiatigen L^benc^üat die träg^. leblose ^afse 
des Steinedf ilabei? Vt.4i^rGf)rgo und ibr Haupt fkv^ 
der Aegide und dem .He}me der^ Athene^ di^ Eigen-» 
Schaft der Yersteinerong ^^). .Man vergleiche ^xmcIb^ 

* ii i' I l iii rii h _ ' • ' ■ ' i , . ' r 

*> D^ Cootrast ist es ^öfters; durob irdchen der Mydois sein« 
Dai«tel)«iiigr J^elebl. ui^4 sprechender mach^ S<) soll s. B« «4^ 
• inDere Erleuchtung des ßichters uud Säugers, ,^^iid das er* 
hellte geistige Auge durch die BJindheit " des äassere« zitr 
Anschauung gebracht werdeii. Denn dies ist die fi^deutüti^ 
der Sage von der BliUdh^ ^omeis , d^ Thaniyris II» II. 

-»» ' I99; des Teircsia« Apoll. IIi;, 6. des D«nflfdokc4 O^ys^i 
;VIII. ß^^ ,»welchpm ^e Muse Gutestund Iföses gab, denn sif 
nahpti ihm die Augen, und ^ab ihm siilseGesäqge.", — XJeber 
die Athene Gorgo vei^l, man nun auch Völler Mythol. des 
Jap. Geschl, S. aia. s^» Wir geben «u, daft die Alhene aneb 
die Gorgo ist, einseitig adbar sind dieCpAibinalioaen^'.die die 
Behauptung aur Fcdgc babea^ Athene ^y keiü Liditwes^ 
^ »icjit rerschiedea tob X>efneter, die Ceres von Athen (Äth&> 
nje). S. 191. 

***) Auch fn de!r Sprache, dfle }k ebenso jphilosophiscH hft^'^ie die 

^ ' idieNafiiisytiibolik, drückri^h diesdbeVerlritiding d^ 
. gi^e JUich«, Ai«ge,| Geisijans^f Das J>eii«Kb? WuKt M^ iss 
dsi^GfiÄcMsch^ aifffi Wahn, «^a^P^s^^c.iTug ed^r^Pg, 

. , deim das T isti nur ein Vorlaut, aus d<?ssej^ Ablösung der 

... Germanisdie^rtikd der, the ward. MitÜg, Tpg hangt darii^ 
'weiter zusammen dai ältteufsc^e Wort Lugetf, sJehen, wovon 
lux, yX,av^, tUÜ; Xt^xOg» %$vxogi' kcere, lluce-' 
res.' Von JTo^^Og dfem alten'^jCÄen der*'Öoii4^''hfeiftt* dei* 

"- ' Augienstem Ä)^i?) und dkl Koros sövid als BoW'daS 

' ' Sehen d^V. 'Das Lateinische o^ulus oder», da nliis nur df ^ 

.igew44ttliiiie verlängdrte AdjeG3tiv£nd«ngtst# eigemlich oeu|; 

- 11 i»t .en^edqr ideutiscl^ . mit A«g«> «der imit der Wurzjel, 
©X, (oyj oyj Ach, Wasser. Die Erscheinung de? hellen 
blinkenden Wassers auf der Ob^fläche dqr Erde ist ja eben-^ 
'^o gut ein Moment, in welchem die'Natuf 'gleichsah, aus 'denk^ 
Öunkel der Bewu&tlosigkeit iur Klarheit des Bewufttseyns 
hftfiForbreshs« will, jfje dal !.HerTortreten d<s Mcbtes, Di^ 
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den ]lf|rtbi§ Ton ätr Motistmeh Athene Jödämia,' fili 
ihn Creua^r Symb. H. 8. 7i5.MerklSrt. . : 

Da wir nun eminal den Bögriff ikv Athene auf 
dem Uebergangspnnct vom Lichte (wie es sich In 'dem- 
Brennpuncte ded Auges gleichsam in' die EiiA!eit'des' 
Beyrufetseyns cöncentrirt) in den Geist, yoni Materiel- 
len in das Ideale erfafst haben, 8o können "wif äai*an* 
die übrigen Merkörale, die das Wesen derAtheiie Aus- 
machen, leicht anreihen. Die Natur des Geistes iii 
eine rege, nie ruhende, lebendige THiätigkeit; bi^s 
gibt uns die kriegerische, WafRsn und Streit li^nä^: 
Athene, eines der allgeineinsten Bferkmale, mit ^el^ 
ehern die Göttin sowohl' in Libyen als in Griecheiilaää/ 
snrwohlinMTäien als in bildlichen Darstellungen,, iä)(ßr- 
all und auf Al6 marinigftdtigste Weise erscheint; Ittail^ 
^ebme aber die d^s Streitet und Krieges sich freuen-' 
■ ■ 

her Terbindet die Hebräisch« äpraclie sdion und gdbtyoil^ 
mit dem Worte rtf die beicfen Begriffi^ A°8^ .?*P^rft"*l^?^, 
QneÜen sind ^e Au^eüv^er £rde. ^ Sollte niclit daran« s^^ 
erküren seyn» warum KoQÖQ und Kofi) wie pupüs tuA 
]pttpst aicdi fi.Ba&i^ und Mäddiea bedeutet? Es wäre dl^ Be- 
sekUmmg des Menseben überhatiptr (wie ja- auch <}äsbekaW^ 
_ le Pi^diliM ^^fai^0<pOQ auf ^die Meofcheii fiberhaupl- 
gebt»), nach dem.Theileb der Beul ffgenthümlichcssi W<s-«^ 
sen, das Geistige, am sprechendsten darsfdilt* Man^^j: 
denke/ wie von. Ol/; (der Wurzel von 0<P'd'a\^OQf, onvcjß \ 
oma) die ältesten Völkernamen gebildet sind, Ms^O'ßßSj i 
itskÖT^SQ^ ITfXpOTrfgl BultmannLexü» S. 67. tt^dvej^^^, 
»"^ selbst Homers kh^xconSQAxaLOi nicht y und ebenso wenig 
das gewohnliche CCvS'QconoQ* Der Geist, der sich iiirdem 
lel^ha^n BliiBke 'dtcs'An]ges ausspricht, ist (neben der Spra- 
' che, was ja (f\^ auch hbffbt) das charakteristische Merknial 
> in der AuiChautMg-d^ M^Aaschen» Ops ist dann äiibh^'^df^^ 
, Erde als der aUg^meinste Gegennäad dcf Oesidit^ i^d« 
^ ^Hrivl^y «/Mb». X. 5. dfe Ohtiilächfi der fiwb .be- > 
dcjitet» i:^ ' ' ' ^ . ' 
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^ß^jGStän rAcbthloß m. dem .gewSl^nlkhcB i^thiachen 
Sinne der Griecl^fn ^. jn^welcihem Hc^[i«r^z» B» die. 
lu^cbAhare Tochter dieflt Zjejx? i^.den S^Jilac^tengesän. 
jQ^^^^d.qi* Ui^8 ^^uftretea läfst\ sondern zunächst und. 
^sprün^icb in. naturphilosophisefaer ]3e^eutung. Das 
iai; 4an^ j^ne Athene, diql^n Libyen upd.Attiha mit 
dem P^^^doA zürne.t. ukd streitet ^ .damit der in der 
Tiefe ^j^^rschlossene Lichtkeim sich entwickeln und ans 
den Wassern die Schöpfung der Dinge heryofg^en 
liapn, -welcher die Li^ji^en Jongfriauen.e^ Jahr esf est. 
{c;if;ir]n^,.,w^il sie inj'ed^m Jahr, die Or^^ng der Natur 
'wied^rhfirsteUt. Da^tist die muthige? jSt^^rlde Göttin, die 
T^Q der obersten Zinne des .Him;nels hc^ab , .iok. 
furchtbaren Kampf derEIefmente^dieOiganten i^ndTi« 
tan^ bekämpft ujid ni^dervnrft,^ d^it die hosmische 
Ordnung ge^en die Slä9bt^ ,deT chao.tiscben Finsteiv 
nifs bewahrt werde« Wie die Amschaspands nnd 
Izeds, oder die FeryerSi deren ideale Lichtnatur dem 
Wesen der Athene aufs yollkoipmenste entspricht, ge* 
g^n 'die' Aijirimaniaphen Dewa, ] di6 Feinde der Natur, 
stets wachen und kämpfen^ so ist. auch die Lichtgöttin 
Atiiene stets gewappnet und - gerüstet z\uxji Kampfe. 
Der Streit ist es also,; ^wodurch die geistige Kraft ib^ 
re Wirksamkeit äussert. Der3treit .ist es aber auch, 
'wedorch sie sich iA ihrer wahren Wesenheit erhält. 
Wiis' seiner irinersteii 'Natur nach geistig und ideal ist, 
iAiai nur durch den Gegensaz gegen die Materie, durch 
kk<ätigen Widerstand gegen jede materielle Beruh« 
mng und Yermisdhung seine Aeinheit bewahren» Dr- 
rum wendet sie sich entrüstet yon ihrem Yater Posei- 
don hinweg, und streitet mit ihm. Sie will nichts mit 
ihm zu thun haben, denn ihr wahres Wesen ist dev 
m^jiei:sell.en Natur des Wassers fremd» . und Heifs^ sie 
nach Höherem aufstreben. Der Mythns drückte dies 
audi ed iausy ihr Vater Fallas habe ihr G^w^lt änthun 
wollen. Cic. Niit. D, 23. Mit demselben Unwillen wie^ 
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4erstf^t: 8i#.. denaelken Begimiear ies E[epliIfl^oe>- 
Apolk>cL DL 14» denn auch dm Feuer ist nicht ihr | 
£leifteni, und irenn.aie aueh ^etch nach einer andern; 
Sage mit Hephätttoa den Apolloa erzeugt^ Cie. N. D«. 
m. 2tl 80 ijBt e4 doch nicht der materielle Hefhästoa»^ 
sondern der hkaraliiche, Cpelo natus, und es iat keine 
«inaUeke Luat, die.ale mit ihm yeeriiindet« Wir aeheot- 
*wie die streitende Kdegsg^ttin mit der keuschen Jnn^-. 
£rau Eins ist. . So war es auch sdhon in Libyen beii 
ünfem Jahresfest. Die tat>ferate Jungfrau wird ge-* 
•ehmftkt um den See der Göttin herumgeführt, aber 
falsche od^r uHkeuache Jungfrauen heifsen die, die an 
jhm Wundett^«te^en. Sie sind der keuschen streiten'« 
den Göttin ilicht würdig, die djLe reine Idealität ihre» 
Weselns nie. yerlieren will, und auch in diesem Sinn 
4ie iV»xi7 ist. Der Begriff der reinen un?ersehrfeeii' 
Jung&äulicfakeijt, der die Athene in die nächste . l^eth. 
fiundiin^ n^t^ der Hestra und Artemis aezt, unterscheid 
ASt^;sie wesentlich von allen übrigen, weiblichen Na^ 
ti^*gottheitea. Es iat derjenige Begriff, durch welchmi 
4ke.die. BJaiur.peraoni&arende.Natorsjmbolik. den Ge» 
genaaä^ der ideellen iind materiellen Natur, des anäick. 
S^^nden^und der EracheinUngswelt darstellt,' faeina«. 
]»e 9iit 4i^s§Ui^^ Abatraction, mit welcher in derPerH; 
i4$i^eiiXehre di«^ g^chlechtatoaup und so ao.gut al»- 
nnpersönUchen. Fervera gaiiidw mmA* Der Begriff der 
P^^^siyitäti der aonat mit den weiblichen Naturwesea 
-f^:t>u9de]CL ist, strebt durch den .Begriff einer reinen 
jungfräulichen Göttin' in, den Begriff der Apti^itätdes., 
männlichen Pr^ncips, wie es in dei^ Hermea als bi- 
tellj^enz und Naturgeist gedacht ist, hinüber« ßoll 
XKon aber die in der jungfräulichen Göttin ausgedrük* 
te' Idealität des Begriffe nicht Mos ein ruhender, in 
emem unbeweglichen Einheitspunct beharrender Be- 
griff seyn, wie der der Vesta ist, so l^ann a^ die Stelle 
des männlichen Thuns des zeugenden Hermes, da die 
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I^fiftiiat iD^er Gei^tiglieie fle» We^i^em^^ nat^h der Natitf 
de« Geistes durch l^ätigkeit- sich offenbare» muIVy 
idehts anders gesezt -werden^ als €iii)e kriegerisehe 
streitende f[iottm*X, {(pvTioaocpog xai <ptXonoXeßog^ "Wie 
'Blaton die Athene Critias p. i5o. Ed. Bekk. nennt).. 
Es ist daher ganz natürlich, dafs.die irijthischen BU>^ 
der des Streites uiid^der Feindschaft' bei der Grie^ 
oh^schen Athene dieselbe Bedeutsamkeit und Wichtig««' 
heil hab^n, wie in der Persischen Religionsphilosophie^ 
Die l^hätigkeit des denkenden Geistes^, die sie 83»n.f 
holisch bezeichnen^ ist ja ebenso gut ein stetes Diffe^ 
renziren'-i»d Trennen, als ein Absträhii^en und ^f^M 
binden; ^in^ t^sixo^, "wie eine ^^Xtct) die> «ine Seite^iäl 
ia^ dem Bilde di|es Streits, die andere in dem derZeoa» 
gung aufgefafst. Wie sehr aber diese beideft Begriffiar 
deaji' Streite» und- der Zeugung wieder mit einan* 
den ^usanönentreffen, sehen Wir an der Pallas Alliene». 
welche, wie Creazer Symb. IL Th. 8, 664. ^eälMvlx 
g^^igt^hat, hidktblosmit den Palladien,' 6^ndern^Aaic& 
i«it denr PhaUus^ sehr «genau zusammenhänigt« Es Heg€> 
nämlich den Palladien diß edlere -Lehfe'>der Phallw> 
ZOT Gründe iweltih'e in ihm nicbthlds eift Symbid <dei^^ 
mateinelL^ti Zeiiguiig,^ sondern der Un?erändei4i<^keit^ 
imd'faielbenden'Sefrtändigkeit des ^äturlebens sieht^ 
n^e£äl|r hiOiefais«lben Sii^e, 4nr "^elchto wi^^ *äleP 
S«h)o^&ii|gy Woflir*'die mythis^« MeligioÄ dieZeuguHgf 
9e2t;; atiit'd&r Erhaltung identisidi^-äehtoän konnex; Da^ 
liie»nist^ sroefa! Jdeir Name der iPallas' 'tttvd, der ^Pälkdi^ 



*y Äbsftrkliirtii y^it Ton ^dem ÖllcTe |des Streits und '^eir Juug^* 

- ^räulichl^lt} Sb kontieh -vtir auch sagen,'' AtkeAe^y die Ättti* 

;f|0iiz oder.tdie sübstäuBieHe C^aft det Natcd; . So hatte siftC 

' zx^ch wirklich, d^ Mythus geDOmmen, weDuft yon ilup'ie^i 

te, sie habe des von den Tiunen zerrissenen Dioo^ysos^Zar; 

grcus hoch schlagendes Herz gerettet. Clem. AL l^rotrept^ 

p. 5o. Ed. Wijceb. Doch übersehe man tiickt, dals üt *üch^ 

' hior in Thätigkeil ersehet. ^ 
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(^ftd^ra Too (pdXiiaii ipArj^ pidftSt. P£dd itbcideiteii.. 
Von demadbeiL Worto« waf die Italische Pales, diät 
Göttin der FraeMiarkeit der Heorden, benannt, und 
-wie weit überhaupt derselbe Name nnd Begriff Ter«- 
Kreitet war*), beweist uns femer der Name des Hir« 
t^landes Fdästina, Fdastin, der Philister, der Ägyp«^ 
tiiibben Insel. Philä, nnd des Hirten Philitit. DieAÜiev 
ne ist also als Pallas* besonders die das Natnrlehei» 
seiner innem Kraft nach bewahrende nni stets erhal« 
tande Göttin^ In di«er Eigenschaft hat die Athene 
eich n^neniHch an ihrem heiligen Oelbaum auf deir 
Burg 4er Athener rerheirlicht,. welcher von den Per-* 
•eBn»veri>rannt, durch die Hpaft der Göttin schon am 
andern Tag wieder efleidbch gewachsen ist. Herod. 
Till. 55. Man yergl. damit den der Rumia edev Palee> 
geweihten Rnminalischen Feigenbandi in Bonu Tac 
Ann» XIll. fin« üeber die Eigensdiaft, .wegen welcher, 
sich der 06H>attm besonders «u einem Symbol dev 
Pallas Adkcne eignete, belehrt uns Theophrast HidtOfU 
Plant« ^T «9« Exßkm0ta»H' (saXuna ra'sXofva, neu itfftf^ 
niipevftr^imß^ B^pcaßeva noX^auq^ em innaia Aofi^ccarg 
*^ ^V ^'i^ vove^v, «ivnsp tfif^ tiq- vQoq>8v^ xifq &^ 
f&g eßkatf^üBj xfSi^ tcolia nXtv&ivik nemn ti/&s$&a Big 
nil%^^ I>er Begriff und' das Symbol des Phallus bringt* 
die Palla3 Athene in nde G^netn^ehaft mit mehreren, 
andern Gottheiten, söwoU mit dem Hermes, als auch; 
anfs^neucf n^it der* Aegyptischen Neith, ,in deren hei- 
l^^tt' T-empelranm zu Sais^ wo dsiriSr begralien^ waiy 
afli^nem runden See (cfr. Herod» IV.- i8o. Patis. II. 
37«' hängt vielleicht auch palua, i, mit palus, -»udis «n«- 
siMMtien?) grofse Obeliske mit phallisdMn:» Bedeutung» 



*) Merkwürdig sind auch die Pali oder Palita in Indteu^ "Hfr • 

/i .lewTÖlkor,. die in der. ^testen Xeit ia dea Westen gewandert 

seyn sollen , s. Hammer^s Abb. über die As« Res» in den 
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Bluya^^ aiis (deren Joni oddr Dreieü, ' de^ Symboi^ 
dkvrweiiftlft€b«i% JNa&xrv sich del7f%alii^ etheht^^b^ iie^ 
skiit Mms di^an,; sondern attoäi lifit Breiehigiettidltff 
umd auch (Uese. r^:tet, wie sie^^itf ^wAe d^r D&ng^^ ^^ttd^ 
S^(»stanE der Weh. €reu2ecl.&^li^ )L 10%.' ^.«^J 
7e3. üiid wi^ endUck der Hefard diekr Hei^y tr»}(ft«r 
«iinedies dae^Baliädien ^aim alitE^ei^ bediene Telvüiiia 
gte^ a«di>e6ocr ^Qußmktiüt Ktaf^^tkiielm itibf^ so< is» 
ItticiL^» BaHaidiiiHi ein retlesJbeB^X]^iiidenkäd<>iftir'lini^ 
-vois&liekeiAßa^dtlia^ woron^ dak Atfaehiadi^ätiOeräito 
l^vdemil^Hadiam sengt» jQanEiitoYSvtjfigal?^ -i^ ^^Jm^ 
12mifelaien»Y(#^a in Bomittsai) ek ja »anfefar^/ 'HwrcnMJif 
Uah äasTtfetsokfePaliadiunLdte JLlhrae B«i]^ IbleäiteM 
^lStättet,laBa^ ■ : '. • ■ -. -■• / "■ ^ ■ ' .^•-. .1.! / 

.' /iDooh ^ ist Seift), mit der] Athene lübe» die ISfatm^ 
Im^adsvmgAen fonä sie nun aoch ak' &s fzu.. tiabnanv- 
^v«a sie in lezter Beziehung wirUich risty äk ;die^ire6ie'' 
Int€fäige»Cf.. wofür sie ja adi«m 4i6f.piat«niaeU^':4Jb-ii 
f^^ixii ^ili^ dei^: WArtenc n«dli^ii»ktair.4rnatI|Ü[il<9^^ 
^^t^Xl|a«i<4agt<tim CratyL.p.^^Std«^ >«rierhmnli^i^:v^ 
eteedie Qiat^^v oder, ü^evotf-atiff^: aolH d.k^ dci^^it^ 
und ^ xKe^njift in Gott« . <. Wiejc^«^^ > Wtifis^ ti^pim^ 
ttH^li föfaigte 8^eyn> diese IdeeDin lAti^ amSrnmiehmen^^ 
gi» dasjenigetrdas schon in s#&ienii«rsteii fiTatdrktainHt» 
eine i^alei .geietige Entwäduäig in aiek atiddla? JHßü 
Grieehisidie Mythologie (denn nur dirasrer^^ehöt« dte«^ 
«eldee w«aeiidi^ äb,X drükt diese g«ite dlea WeseQ||[ 
dei* .iith^e Ndurich das innige ¥eih{atni£i aua^jArli^W 
chee istordiß Gptttei «u Zreas se^t. Sie iat seine .u^d 
4^ .Metis. Tochter) di^ Tockler dei^ im Iipem.fii*dH 
Verborgenen sinnenden Geisteskraft« Aber es ist keisu 



'♦) fet^nach CreiizCT Symb. H^ S» 771* die Aikeae Ale« i« B* 

< ' Herod» T. 66« die Reaerin im Krieg, > so ist^aüok di^^^ein« 

Mittelidee swischeu der Pallas-^Hestia uad der ÄÜmet/ 
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ne leibliche Geburt, "die" Sie ins Ihiseyn ^B'TTn^t/f Denn 
so beschreibt si^iaeboili HeniQfdiu Theog. t. 879. und 

Jezt mit den Händen ergriff er (Zeus die Ti^lkundige ,Metis) 

•' '. • '' • -amd bairj^.sie im eigenen Bauche, 
Fürchtend, sfd möchte ^ehs^n, "ii^a^ tiUilchtig^ '%ey, denn der 

Dtvim, wa^, Klaff der* ^onide, der hoch oli «killet Im Acthor, 
Jen* unerwartet y^schlang. Bali brariite äIc Piillas Athene 
Doijt zur Keife, die, d^n der MenscIjeTi und Ewigen Vater 



-u 



Selbst AUS dem Haupte Crebar, am Bord des ström enden Tritoui 
\>7i.'l ( j !• * ;^j , ■ ' i 

Metis aber, dem Zeus Jm Verborget) en uiQUrr di^m Hcr^n 

^ Safi sie, Alhenes Mutter,* Erfinilcriq det, was gerecht ^1^" 
Sie die Kundigste weit Tor sterJ^üdicn McnBcJien undCotternl 
llyie also Öionysos der Gott der leihlichen Natur 
ans ^er Hüfte des Zeus gebor cti -vmrde, so gi eng Pal- 
las Athene aus dem Haupte , wo sie &U Intelligent 
ihren Si^ hat, hervor. Und mit Einem Mal sprang 
sie, die starke 'Tochter des starken Vaters, als stür- 
mende Kriegesgöttin in voller WafTenrüstuTig heryor. 
Hes. Theog. 917. Herrlich schUdcrt der Homerische 
^Hymnus au£ die Athene XXVH- 4* ^^.' den gewalligea 
l^indrok. dcjn ihre erste Erscheinung machte: \ ' ,1^ 

^£ßyi]ß $x x6q>(xXf}Q9mX€iir]ia tsvxß «xeaav, ^ ^^ 
JC^ifamy jra/i^avoovra* aeßag d*, ej^s .navzxiQ o^ovf^ßf 

J^ivov vno ßQi^iijj rXavxcomdoQ' ajign is ,j[aia, ' . ,. 

Kvfiaai noQq)VQSot>öi xi/xojitfii'Og) Baxsto d* aX/iiy ^ 

££aj^tvijg* %9ia^v^ff YnBQtovog ayi^aog viog 
Ijj^nsg iQxvnodag 87]qov xqovoV giooxe /xagt^ ... 

Elier aii a^avarcov oßcov -^mtKcXa rcjjx^ 
/laXtog ä^nvairf yri^riat de firrmeta Zsvg^ 
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,.; OveavoQ i* ß^PAg^ ?*Vr x(^^,rq^ÄJH3fTO?..r . .;.s , ( 

Das ist nicbt blos 'die Epiphanie des culminiren- 
'äen 'Sonnengeistes, s, Creüzer' Symt. TK. tf. S.'758. 
es isit das plÖzliche/HierTortreten des Geistes i der In- 
telligenz, vor welctem die TJätur ihre Unterwür- 
figkeit anerkennen und erbeten mufsj das Heryortre- 
tca fler IJee, des Gedankens, äer ja auch wie ^iii^Ge- 
harnischlcr in das Beivufsiseyn des Geistes hei;vor- 
«pibjgC- Ist Zßns nicht Llos Natuigoit, sondern der in 
^tÜs ehern Sinn liher die J\aLur erhabene und dem Be- 
^iff^iiach Yüh Uir getrennte Jioehste Gott^ so is\ die 
Ättene die Ergänzung und Yollendun^ seines ßegrilf^, 
Üurcl sie mrd Zeus erst ilcr ivahrLaft iDtelligente 
^ott, ^ic ist der Geist In ihm, seine ewige Vy'eisheit'. 
I>aher läfst sie der ,l\i}lhus* nicht Llos aus .seineiii 
tiaupte geboren werd'en , sonOcri^ er ^ezt sie 'auch 
sohst überajl in die inuj'gste TeÄmtlung . 'inijt' ievA, 
Sie ist der LieLHng seines Herzens II. Vlß/'Sgl* S)?." 
die ihüi gewolinliph zur Seile fiizt X\IV. loo. und 
wie er die furchtbare Äegide führt. Ja, i^eün sie äü- 
^eilön auch mit 'dem Beinamen n^ovota' voi^omiÄt, 
, und die Vorsehende hcifst , (Worüber mari ti^euzet 
Symb, IL 7^. vergh) so wird sie geradezu al^'lilofse 
Eigenschaft genortimen, und ^em anders könnffe' kte 
in hüchster Beziehung als Eigenschaft zukommen, äU 
nur dem Zeus? Ist er der Weltregent, so ist sie die 
Vorsehung, 

Es gibt Tvohl keine paascnderö VerglMchuftg, um 
theils das VTesen der Athene zu erläutern, theils an 
einem auflFallenden Beispiele auf die üebereinsthn- 
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mang der Meem 4^r t^nlMiidi^MjfaiiiicIieki NaHumffi- 
gion» weiiii «ie nach ihcem y^aUeem ^geistigen Gdbalte 
«itfgvfafst w6tdi«9 niit den Ideen ökr ethkelum BeK« 
;gi«n aitfmerkmll ■mmaekeh, ' üa die ZuBanuaiea^tel- 
luhg.der At]»9ti^1li;ilrem*Yeribiältni£s la ilirem«YiMer 
Zeus mit der inifMi^ loder jbam ^kof^^^ welche in. den 
^[>ri2oUw$rten(k Sflomo^i, dem' B^dhe Strach^ de»ii!BcL. 
^hie der WeUh^il^ bei Fldlo ^.^.1m4waJbc]I iini;IL !¥:. ds 
die höchste £tgeiijfcl«ilt,der Ootdieit h^xroDgehoWa, 
«nd wie ein 6«U>atii|äitdtges Weaen^besebriebvli« wivd. 
Wir heben einig0>iider weeestfSdi»t«ft- Id«;)eq>»heratif^ 
Die WeisHeitfistj^it^geBeat tocA Dwigkeit» Ton Anfang 
JEVqt« SaL \1ih J25.1 ¥^e Wetis da« Zeba eraterG«aa»is. 
-ein ist, Hea* Xhe<»g, 879* Sie ial^ Gottes Wort, ^nd 
^diwtd>el über dfiit gi^zen £rdc(,ine iatrin dtriHoi^ß 
ji^l4^HilBn|^l^^fm4 in der Tiefia d^a^jAJB^;niUa;)L(dgiacll, 
:i:Xiyk.4#iD^I iii^üf^^fii^Uifitel VSei^M do^lSeft 4ib 
'Wftasefs- «siur>,fil^' des HiJ^ptoelaifenporstrehc^b Sab 
»trohn^t: in JltKobiffmd Js^d «strihirJEh^be^^ sce^hntiai 
jZioijt einfe' ge^il^eitSlSHe-^d ;iSel|gMrtfi^)in Jenifcalenl, 
jder heiligen SM^Jbe&jdem üHbUseM Gottes, iSith X>XiR 
i3. /Das ist 0Wi AUieiw JDbimp^MjaXt^xoi^V äifaii^^^ 
Burggöttin ztf.t^dM^ftdi^A «ndtewJtt^.l Di« iVtf^shicat 
ist diiQ 3e4siiferiiiTa)ifiidem .Iflu^n^ Gofies,. ifinob .de^ 
Weislw FK*, 4; liq- im.dteidrfaMiA^aiai^^ 
Sie. errettet mia alleif' M^h^ ^dki» aln» iith-Bn sir haB- 
ten, X, g. wil&odiejixhenii Afefl«^ und die FaUa^ dar 
Palladien. Sie ist Ute (ülkansdirrit, ¥111. ai. wik^ie 
ilUiiene Ergane* Es Ist in. der WeidUeife eni^<S«ist^ 
Yftvsitadigv beili^eihgebw^en^lTiieUkcSig, fein; bcrwe{^ 
tieh,;JUAr, BhbeilekU'jbellf scharf ,mensriMn£peuiidHi£'^ 
alhimsqhaiieiid,-^)niAcfatig^)sie kip.das allerbehendesics 
ifhvti a«d gelht duröh alles^ -so gav iauti^rist sie. Der 
sAth^st'dev Hxftft; Gottes ist si^, d«r. lautere AusjQufii 
dei^^lib^estlQ; .^es Altterrschers^ lies ewigen leichtes 
AbgUuJi^ der angeträ>te Spiegel jder Widksaiakek 
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Gottes^ imd * d» Bild «tiner CNIte, ' sie i0t «lleäl uiid 

Vermag alles» in eidi bleibend^ macht sie attes neu, 

TIL tw^q. Daa ist äer Licht-^ nftd FeaergeiM <ter 

Atkene, die substaniielle Kraft der Natur» 1 Und «viras 

ist endlich die biekannte> Vnterseheidaag , wdcfae bi^i 

'iPbilo^ den pktom^icenden Kirdieirviliern, und in «^ dar 

Lehre) der cbristliöhen Trinitat so igrofse WieUtigk^ 

iatts; die:de^ )Aappelten fiogos/ des Juiyos iv9ut06r6i; 

,nmL XofOQ TiQa(pö)^i,Hog siniBrB^ als' die ton ^eus zuerst 

^ertcUiuigene und dann wieder Ms- Athene aus ihm 

herForgegaägen« Tidknndige Mkis^? '^ * ''*' 

^;:: (Zwischen die Athene als h^ek^d Ixttelligenif: des 

2€iiis,;uiid als blöfse Ni^nrgöttin fallen noch einigeim 

•engem Sinn ethische Eigen$chafteü,'>die"wir hier nüt 

ffib kurz >ls.iliogliidi- bemerken w^Uetii Da siediefii^ 

«telligenz übcrMupl f 1 die hcwhste gdCl9i<^he Weishiek 

ist^ so ist sie audi die Urheberin nnd^Mitwirkerin all 

les dessen ) was im Leben der'Mehsdh^^ nieht^tiJine 

.einen höheren Grad von Einsicht- und Alugheit, V<M 

Geschicklichkeit «nd Energie VoItbratAt werdeil' kann. 

Daher steht sie namentlich auch als Yertraute Freun^ 

dift und kräftige Helferin allen Helden zur Seite, die 

mit Jluth nhd Thatkraft auch Besonnenheit und Klug- 

lieit ir^binden^ z.B. demPerseuSj ^HeiMrldes, (II. YlH* 

36^.) Odysseus, D&iMd^s«^ Und >wie stellt sie nicbt^Ser 

•Säiiger der Octyssee als die Seele der 'Handlung dar, 

sli^ den sinnendsnr V^rflitand , der ^ie Plane entwirft, 

dÄrdbwelehe dlis Ganize sein^aUniäligen Entmklung 

ea^^enge£abrtii^rd9. Keine^Gottfaeit- vereinigte' a4eli 

so viele Eigenschaften in sieh, wi^sie^ um Städten und 

Staaten Torzustehen, and auf der Höhe der Burg^h/ro 

jia wahrer Siz ist/' sie m sicherer Obhut sm beschit« 

men. Daher finden wir sie an sehrTielen Orten all 

Stadt-» und Burggöttin (auch in Lacedämon hie£^ 4vo 

nchsj^og oder xaXntK)ixog Paus. UV 17.)^ keines Sizes 

4ber freut sie sich *mehr, ak der mit ao rielem^Xlecibt 
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nach ihr beiiaiiiuen.Sudt Ihr^kriej^eriddi^ Math tfeibit 
sie zwar in das ScUachtengewüU der YöUier, aber < 
ihr sinniger Geist zieht sie auch wieder zu den Kün^ 
aten de^ Friedens, lu den Beschafti^ngen dea häos- 
liehen und inabesondere» wie es ihrer Natur geziemt, 
des weiblichen Lebens. Wenn sie in Panzer und Hehn 
aich hülU 9 und die Lanze ergreift , ao läfst sie daa 
feine Gewand hingleiten, das sie im Gemache desVa* 
ters mit künstlicher Hand sich bereitet. IL Y^ 733w 
Vni. 384- Vergl. II. VI. 3oa. XIV. 178. Odyss. XIII. 
±Sß. Hes. Öp. et D« 63. 563. Ihr Peplos selbst stell- 
te diese beide Eigenachaften , die kriegerische und 
weibliche Tcreinigt dar. Den^ Schlachten und Kam* 
pfe waren sein kunstreicher Inhalt, cfr. Plat. Euthyphr. 
p. 36o. Eurip. HecuK46o. Iphig. Taur. 2i3. Als Göttin 
der Künste und weibUchen Arbeiten heilst sie KQyavfi 
wie z. B* Paus. IX. 26. Phzt. Symp. III. 6. Endlich 
iat sie auch Hjeilgdltin, Hygiea, als Lichtgottin und 
Erhalterin der Naturki^fte. Paus. I.sS. PlutPericl. i3. 

Der Lateinische Namje Minerva oder Menerra ist 
wohl am natürlichsten von navog^ fAivOj mens abzulei« 
t^i. Die geistige Kraft iat auch die eigentlidi aub« 
atanzielle und b^hanende^ Hammer bemerkt Heid.. 
Jahvh» i8^5. B'ebr. der Name Minari (Leben) im Des.« 
aatir sey wahrscheinlich der Minerraa, welche in je« 
der Hinsicht dem Himmel (Mino) verwandt sey. Die 
geistige Kraft wäre dann zugleich ala die ätherischem 
Lebenskraft zu denken. Die Römische Minerva stimmt 
so yiel ^ir wissen, ganz mit der Griechischen Athene 
überein. Bemerkenswerth ist, da& in dem Etruscisch-, 
römischen Dienst der drey auf dem Römischen Gapi- 
lolium verehrten Gottheiten Jupiter, Minerva, JunOf' 
die Minerva zur |lechten des Jupiters ihren Siz hatte.^ 

XI. Apollon - Phöbus. 

Die gewöhnliche Genealogie läfst ihn ,mit lieinec 
Schwester Artemis von Zeus mit der Leta erzeogt 
Baurs Mythologie« U. 12 
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Werden. He8«.Theog. gii, Wa$ Ueroi. IL i56. t56. 
dber die Leto bemei^t, und seine und and^^er Crie« 
chischer Sefariftsteller entschiedene Behauptung, Apol- 
lon 'sey der Aegyptische Hoiroa, scheint die Annahme 
sehr zu empfehlen, der Griechische Apollon sey ein 
Aegyptischer Gott. Er kann aber nadi unserer An« 
Sicht nur insofern derselbe mit dem Aegypti^hen Ho- 
ros seyn, sofelti beide einem gemeinschaftlichen altem 
Cultus angehören, defifsen Verzweigungen sich ebenso 
nach Norden wie nach Süden verbreitet haben. Wiit 
haben schon früher einigemal Gelegenheit gehabt, auf 
den Zusammenhang des Griecbisclien Apoilon mit dem 
alten Buddha- Koros -Helios aufmerksam ^m machen« 
Es ist jener Apoll<in, welchem in der nach ihm be- 
nannten Stadt Apollonia die lleerden de^ Helios heilig 
sind. Her. IX. gS. der xvon der Alhene Koria das 
Daseyn hat, der in Kyrene, der Landschaft der Koros, 
besonders verehrt wurde, und selbst in den Namen 
der» von Apollon geliebten Nymphen Ryrene, Koronis 
und des ihm geweihten Raben, .xo(>a£, spielt der My- 
thus mit demselben Korös-Namen immer wieder auf 
seine Weise. Nicht mii)der beachten$werth istdasYer-» 
hültnirs, in welchem er gerade zu denjenigen Gott- 
heiten steht, welche wir bisher am meisten in Beaie« 
hung auf den Buddhismus gefunden haben. Jener 
merkwürdige Aristäos, den yüv schon kennen, wird 
von ihm sogar mit der Nymphe Kyrene in Libyen er» 
zeugt, und heifst sowohl Zeus als Apollon. Pind. Pyth^ 
IX. 111. Von Hermes empfangt ßv die Leiert mit Po* 
scidon vertauscht er die Qrte, mit der Athene ist er 
in Athen Sehr eng verbthiden , mit dem Herakles 
hat er die Heerden gemein, die er in Thessalien 
weidet, wo. audh sonst Spuren desselben Cultus anzu- 
treffen sind. Da dieser Buddhaistische Cultus, mit 
welchem so viele Griechische Gottlieiten in näherem 
odfr entfernterem 2kisammenhang stehen, und welchem 
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auch Apollon sdion nach den angegeb^aejt ,Merfcma<» 
len nidbt fremd aeyn hanm, liaupttäohlich in den Pon« 
tUch-nordiadien Ländern aeinen Siz hatte , ao mofii 
*^N>r allem der Hyperboreiaehe Apollon, YÖn irelchem 
die Grieehen, reden, nnaere Aufmerkaamkeit auf aicii 
ziehen* Nach Heröd« IV. 5g. verehrten die Sc3rtheo 
den Apollon unter dem Namen OiTC(r0QOQi yielleicht 
aoriel ala der Gott Syr^ oder Sur^ der Sonnengotts 
lY» 33. -r- 35. erzählt er na/ch Deliachen Sagen , wid 
Fruchtopfer in Wai'aenstroh eingebunden voin den 
Hyperboreern zuerst zu den Scytfaen, dann von Volk 
zu Yolk bia gegen Abend an daa adriatiache. Meer, 
hierauf in aüdlicher Richtung zu den Dodonäern und 
von diesen aus über den Malischen Busen von Stadt 
zu Stadt bis nach Deloa gelangten. Zwei Hypeii>orei« 
ache Jungfrauen, Hyperoche imd Laodike haben sie 
gebracht. Aber noch vor diesen aeyen zwei andere 
Hyperboreische Jungfrauen Arge und Upia ^nd zwar 
in GeseUschaft *der G^ter aelbst gekommen^ Damit 
stimmt in der Hauptsache Panaanias L 3i. überein. 
Die alten Hymnen^ die in Dolos igefungen werden, fölt 
Ölen gedichtet haben, der nach der gewohnlich^i Sa* 
ge aus Lycien hami HerodflT. 35. Paus. L ig. V.''7. 
aber auch ein Hyperboreer genannt wird,^X. 5. der 
älteste Hynj^^nendichter , von welchem die Griciihen 
wissen, noch, älter als .Famphoa und Orpheus» Auch 
• Pindar nennt die Hyperboreer das heilige Volk Apol- 

löns, %th. X. 49. ßq- Ol. Hr. 2g. coli. Sbhoi: vni. 62. 

'Cfr. Diod. H. 47. Cicero Nat. Ö. itt 23. Verbinden 
•wir diese übereinstimmende Zeugnisse mit der allge« 
meinen Ansicht, die sich über die Widitigkeit der 
Pontisch-notdischen Länder in der ältesten Religiona- 
Geschichte, und den durch sie vermittelten Zusammen- 
hang zwischen dem Occident und Griechenland ina« 
besondere mit dem östlichen Asien ana stiem Bisheri- 
gen ergeben ipufa, ao kdtoneri wir wohl keoi Beden- 
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ken. tragen, den ans dem Hyperboreer <b Land gdiom- 
menen Apojilon nicht bios in einem rein • mythischen 
Sinne,, wie gewohnlidi gesehehen ist^), sondern hi« 
storisch zu nehmen. TJm jedoch einen bestimmteren 
Begriff Ton diesem ApoHon zu erhalten , müssen wir 
wieder auf den Aristeas oder Aristäos zarühkommen, 
welcher sowohl in Lybien, wie so eben bemerkt wor- 
den ist, als andi im Hyperboreer^Lande in einem ganz 
besondem Verhältnisse zu ApoUon erseheint. Er tritt 
nämlich 'nieht Mos als ein Wiedergebomer an ver- 
schiedenen Orten anf, sondern wird auch auftdrvklich 
al9 ein Diener ApoUon beschrieben, auf dessen An- 
trieb er zu den Issedoneh gien^, worauf er von die- 
sen zurükgekehit, in Prokönnesus wunderbarer Weise 
rerschwänd; In Metapont gebot er dem-Apollon einen 
Altar und dem Aristeas daneben ein Standbild zu er- 
richten, denn der Gott sey im Lande derltalioten er- 
schienen, und er, der jezige Aristeas, ihm damals als 
ein Rabe gefolgt. Herod. IV. i3 — i5. üeber den 
Raben, xe^a^'t des Apollons Symbol vergl. man den 
Scholiasten ad Find. Pytfa. HI. 48. Wer sollte nun 
dieser^ ApoUon seyn, dessen Verehrer und Begleiter 
Aristeas ist, wenn nicht eben Buddha selbst? Mit 



*J So a. B. Hug Unters» über den Mythus S, 6o, nach dessen 
Ansicht die ^yperi>oi«er Mos des Gottes wegen (erdichtet 
sind f um timt Wirkung d«sselbeii uls &ndlmig zu rerge- 
genwärtigcn. Diese ist der Besoch im höchsten Morden, wel- 
chen er unternimmt, wenn er die Sonne in die höchste Ab- 
theilung seiner Bahn binaufiiihrC, wo sie am nördlichsten 
leuchtet» Dieser leztera Bemerkung kann übrigens auch bei 
unserer Ansicht Ton den Hyperboreern die* historische Wahr«- 
hein gelassen werden, die sie injlrklich zu haben scheint, nach 
der Sage,,dais ApoUon zuweilen Von Delphi abwesend sey, 
Pind, Pyth. rV. init. däis er die 6 Winter-Monalh.e in Pa • 
tara, die 6 Sommer Monathe in Delos zubringe. Virg« Aen. 
IV« 143. ibique« Senr. Auch nach Herodot ist der Gott nur 
"suwffHeir in Pat&ra anwesend, ens«v yiVf^iU L i83. 
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diesem Hjperboreiftchen Baddhiatischen ApoUon stanmt 
auch die Beschafieuheit der Opfer gut ^Misamnien» die 
nach Delot gebracht worden. Es waren unUatige Frticb- 
t^opfer, wie sie der sanfte friedUch fromme Sinn des, 
Bnddhaisnms orsprünglidi gebot, dieselben, die sowohl 
auch noch spater bei dem Altar der Frommen in De* 
los dargebracht wurden, als auch in Delphi, Patara uiid 
in Athen in der ältesten Zeit stattfanden*)« Die na- 
türlichste Folgerung, die wir aus den obigen Nach«« 
richten über den Hjperboreischen ApoUon ziehen kön- 
nen, ist diese, dafsDelos einer der ältesten und wich- 
tigsten^ Size dieses nach Griechenland rerpflanzten 
Religionscultus^ gewesen seyn mufs. Aber auch die 
Athener machten gleiche Ansprüche auf diesen ältesten 
ApoUon. I9 Prasia hatte er einen Tempel, in welchen 
ebenfalls, wie man sagte, die Erstlinge der Hyperbo- 
reer geschiht wurden, und Wn hier aus kamen sie so- 
dann nach Dolos. Paus. L 3i* Es darf uns auch keines- 
wegs^ der Hjperboreisdie Gott selbst in der Stadt der 
Athener befremden. Haben doch die Athener sogar 
noch zur Zeit des Perserkriegs, als die Noth an ^as 
Uralte zurükzudenken gebot, ihre Yerschwägerung mit 
Boreas anerkannt. Herod. VUL 18^ £r hatte einst 
die Oreithyia, die Tochter des Erechtheus geraubt, 
war aber derselbe, dessen Sohne einst auf dem Pon- 
tus-Gewässer yor der Zeit der Argonauten bis Nakos 
herrschten, dessen Töchter die drey Deliachen Jung- 
fraiien hiefsen , dessen heiliges Wasser^ der groisö 
^tromBorysthenes war, (ron Boreas und Don, Tanais), 
Ton dessen Tochter Targitaos der Stammyater des 



•) Man vergl. hierüber K. O, Müller Gesch. der Dorier i8»4« 
I; Bd« S« 534. Opfer toxi derselben AVt sind die goldenen 
Aehren (xQvasv '&eQOQ genannt), die der Gott Ton sei'» 
nen Verehrern füi; den Zehenten ^er wirklichen Erndte cr«- 
hiült..S. Müller a. a* O* S. 364. , und 171. ' ^ 
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Scjt&enTolhf geboren wurde, es . ist jeaer aKnordUohe 
Boreas , der früher yielleidit selbst ein Awatar war, 
dessen LagersUkte der Kaukasus genannt wurde, d, h. 
der Königssiz (Asan) des Boreas, oder Koros - Bud* 
dha, das heilige Asaland^ Aaia, Ton welchem ja auch 
Athene, die Aseugöttin selbst den Namen hatte. Man 
vergl. Hitter Torh. 8. 173. — • 176. und S, 463 — 465. 
Es kündigt sich auch überdies der ApoUon der Athe» 
ner selbst durch seinen Beinamen naTf(oog und durch 
seine Veri>indung mit der Athene 'als einen der älte- 
sten Giiechischen Gotter an, wie überhaupt der Name 
und Cultus des Apollon in Griechenland in die älteste 
Sagengeschichte yielfach hineingreift* Als Danaos nach 
Argos gekommen war, stiftete er dem Apollon Avnbsj 
dem Wolfsgott, einen 1'empel, weil er dem günstigen 
Sjmbol des Wolfes, den ihm Apollon gesendet hatte, 
den Besiz des Landes zu rerdanken hatte. Paus. IL 
19. Plut. P^rrh. 32. Der Ismenisohe Apollon zu The* 
bä in Böotien scheint mit Hadraus dahin gekommen 
zu seyn , wle^ die Kadmeischen Buchstaben beweisen 
können , die in dem Tempel desselben m sehen wa» 
ren. Herod. V* ' Sg. per Apollon ton Amyklä^ der 
schlechthin der Amykläer hiefsy Paus. IlL 18. gibt sich 
schon durch diesen Beinamen als einen Hauptgott der 
alten Achaier, deren Hauptsiz vor der Dorischen Ein« 
'Wanderung Amykiä war, und als den Genossen der 
alten Amykläischen Dioskuren zn erkennen. Abeir 
auch ausserhalb Griediehland -wurde Apollon gerade 
in denjenigen Ländern besonders verehrt, die mit der 
ältesten Religion der Griechen am nächsten zusam* 
menhängen. Im Troischen Lande war es, wo er schon 
nach der Ilias L 3?* 45i. Chrysa mit silbernem Bogen 
umwandelt, sammt der heiligen Killa, und Tenedos 
mächtig beherrschet. In Troia selbst hatte er auf der 
Burg mit seiner Mutter Leio , und seiner Schwester 
Artemis ein Heiligthum. IL V. 445, sq. und mit Mclcher 
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VorliAibe er an der ihm heiligen Stadt hieng, bezettgl 
die Stelle 11. -XXL 441 • «q- Auch im Thracischen 
Ismaroft hatte er einen Tempel. Od. IX. 198, Schon 
ehe demnach die Griechen in die kleinasiatischen KlU 
steoländer einwanderten» wurde er hier an sehr rie* 
len Orten verehrt. Nirgends aber war er mehr einhei« 
misch, als in ^ycien. Lykos einer der Telehinen, voa 
welchen Apollon in Lindos der Telchinische hiefs, 
soll in Lykien am Flusse Xanthos. den Tempil des Lj« 
kischen ApoUon erbaut haben. Diod« Y. 55« 56. Noch 
TCi'dient hier bemerkt su werden , dafs Apollon auf 
gleiche Weise der Nationalgott des Jonischen und Do« 
rischen Stammes war« Als Jonischen Gott schildert 
ihn schon dier Homerische Hymnus, wenn er Ton De« 
los sagt T. 147« .dals dort sich die Jonier in langen 
Gewanden mit ihren Kindern und Weibern yersam« 
mein, um den Gott mit Kampfspiel, Tanz und Gesang 
zu ehren. Cfr. Thuc. III. 104. In dem Tempel des 
Gottes in Delos war auch der Schaz des Athenisch* 
Jonischen Bundes niedergejegt, und d^rt wurden 4ia 
Versammlungen gehalten Thuc L g6. Ebendahin pfleg« 
ten die Athener jährlich ein Opfer i&BWQia) auf dem 
SchifiPe zu senden, auf weldiem Theseus die dem Mi- 
^ nötauros auf Kreta als Opfer geweihten zweimal sie« 
hen Kinder gerettet hatte. Plat« Phaedon. init. Den 
Doriern dagegen war Apollon 4^%ayetaQ9 yermoge dee 
Orakels., durch welches er wie Pipdar Pyth. V. gS. 
sagt: Aayis8aii4tovi BvAqyH re xm £ad6Qc i7t;X^ snurcrsv 
akxavtaq ÜQaxXeo^ sxyöVBQ Akyu^va tb*). und wie 
schon damals bei der Einwanderung in deti Pelopon- 
nesus , so waren die Dorier auch später dem Delphi- 



*) Wabrscktinlich war es eben dieser Apollon CL^XfjyBtrjQf 
welcher unter dem Namen des Triopischen in der Dorischen 
Hexapolis der Vorsteher des Dorischen Städtebundes wvde, 
wie es Poseidon des Jonischen war. Herod. I« i44» 
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sch^nApoUon mit besonderer Anbänglidikeit ergeben. 
Darauf mag sich die übrigens noch einer weitern Be- 
gründung bedürfende Behauptung Grubers ijn der Hal- 
ler ^Encyklop. s. d. Art. ApoIIon beziehen ,' clafs das 
I>elphische Orakel als Dorischea Institut dem Deli<- 
schen Heiligthum des Apqllon als einem Jonis^cfaen In« 
•titut entgegengestanden sej. 

Diese historische Bemerkungen können wenig* 
8tens dasm dienen, uns den i;ealen Begriff an die Hand 
zu geheim, von welchem wir bei der Entwiklung des 
Wesens des Griechischen Apollon ausgehen müssen. 
Ist Apollon ursprünglich der Hyperboreische Gott, je- 
ner Buddha - Koros, der da und dort in den Helios 
übergegangen ist, so mufs er auch ursprünglich der 
Gott der Sonne gewesen seyn/ Es fragt sich df.her 
hier eigentlich blos, wieweit aueh die Griechen tob 
dieser Identität Apollons mit der Sonne wulsteii, und 
sie anerkannten. Späteren Griechen war dies eine 
ausgemachte Sache, wie wir aus Plutai'ch seh^n, weU 
cl^er 2. B. De Ei apud Delph. Cp 4- sagt? ijXkp AnoX-^ 
Xwva tov avTovy dg snog tvUuVy navtag EX'kijvag vo- 
fti^siiff^ Man vergl. De Pyth. orae. 12. Def. orac* 7. 
Sympos. quaest.^ 10. Paus* VII. 23. Cic. Nat, II. 27, 
Bei früheren Schriftstellern finden wir hierüber blc^ 
.unbestimmtere Andeutungen, unter welchen Tielleidiit 
idie Platonische im CratyL p. 49» ^d' Bekk. die wich- 
.tigste ist* ApoUcms Name wird daselbdt neben andern 
Etymologien ron noXtjaiQ abgeleitet, und auf sein Mit- 
gehen bezogen, tlieils um den Himmel; welches man 
die Pole heifse {neQi. vov f^Qavov, ig drj noXeg xaXea^), 
Üieils in der Zusammenstimmung beim Gesang, wel- . 
che man Harmonie nenne, wie denn auch die, welche 
s,ich auf Tonkunst und Sternkunde legen^ behaupten, 
da& dies alles zusammen in ^iner gewissen Harmonie 
g^he. Der musikalische Gott hat also hier zugleich 
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anch «iderisch-solarische Bed^ntmig^. Was ans aber 
nitht gerade in ausdrüklicben Zengnisaen gesagt wird, 
geht deswegen nicht minder deutlich aus Sjncnbole^ 
und Mythen herror. Unter d^ lextem ist hier haupt- 
sächlich der TOi^Hjaliinthos anzuführen. ApoUon hat« 
te den sehönenr von ihm geliebten Jün^ing mit der 
Wurfscheibe -wider seinen Willen getödtet. Eurfp. 
HeL i4%* Apollod. III. lo. Es war der Amjkläische 
ApoUon und zu Amyklä unter der Bildsäule des Got- 
tes war das Grabmal des Hyakinthos. Paus. IH. 3. 19. 
Diepeutung dieses Mythus mufs davon ausgehen, dafs 
Hyakindios mir das Gegenbild des Apollon selbst ist» 
wie es die Gewohnheit des Mythus ist, aus verschie- 
<lene|i Beziehungen desselben Wesens verschiedene 
Personen zm machen. So tritt' z. B. in den Mythen der 
Atheäe dar Gött^ ihr Gegeubiid bald in einer Schwe- 
ster Jodamia Paus. IX. 34* bald in einer andern Schwe- 
ster Pallas ^Apollod. HI. 12. gegenüber. Sezen wir nun 
voraus, dafs Ajpollon die Sonne ist, so stimmt damit alles 
leicht zusammen. Hyakifithos, der von dem der 8on- 
nenscheibe gleicheiMen Diskos getroffen wird, ist die 
hinabsinkende, ersterbende Sonne. Er hat seineii Nah- 
men von der Trauer- und Todesblume Paus« I. 35. 
(Hyakinthos von vo^ vdmQ ist ^e Blume der kalten 
feuchten Tiefe)« Daher sollte auch derZephyros, der 
I^ordwind wie auch bei Homer, welcher die Sonne 
immer tiefer hinabdrükt, die Ursache seines Todes ge- 
wesen seyn. Paus« IIL 19. Am wenigsten aber läfst uns 



*) Es gehört hieher auch äs» von Mtilkr S» aSg* ang^übrta 
Fragment aus Enripides Phaethon, worin die Mutter des 
Unglücldichen ^fegen dessen Vater Helios klagt: „Mit Recht 
nennt dich Apollon (Verderber), , iwcT die geheimen Namen 
der Götter kennt. '^ Siderische Bedeutung ha^ wphl auch 
4ie dein Apollon heilige Zahl Sieben« & Müller S. aia* 
a49% 329» 
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über die Bedeutimg des Mjthifs das Hyakintbienfeftt, 
da« zum Andenken an diesen Hyakinthos 4n Läkonien 
gefeiert wurde Herod. IX. 7. im Zweifel, da es gera- 
de mit der Sommersonnenwende zilsammenfieL 8. Gi*Ut 
her a. a. O. Vielleicht hatte auch das Karneische Fest, 
das den Apollon Karneios in Sparta, Thcra, Kyrene 
» und demBÖotischen Thebä, von wo aus es durch die 
vertriebenen Kadmeischen Aegideii verbreitet wordeii 

/,acyn soll, gefeiert wurde, s. Bökb ^d Find. Pyth. V. 
eine ähnliche Beziehung auf die Sonne. Es wurde 

'wenigstens auch um die Mitte des Sommers begangen, 
aur Zeit der Olympien, Herod* VII- 206. wie diese 
Find. Ol. III. 20* wenn der Uond mit seiner vollen 
Scheibe leuchtete Eurip. Ale. 463« und woher läfst 
sich wohl der Name des ApoUon Ka^vBioQ leichter 
ableite]^, als von Koros, wofür wie statt Sur, Sar^ aucb 
Kar gesagt werden konnte, wie die Namen, Karien, 
Ikaros , Akamai^ien (woher auch Karnos der Stifter 
der Kameen nach der Sage, welche Fausanias IIL ii. 
angibt, gekpmmen seyn soll,), zu beweisen scheinen. 

^Was die symbolischen Attribute des Gotie^ betrifil, so 
sind gerade die gewöhnlichsten am meisten für die 
Beziehung auf die Sonne , Leier , P^eil und Bogen* 
Da(s die Leier, ^e Rollen von Hermes erbalten ha- 
ben S9II, Hom. H. in Merc. 49<>* aq. oder die Harmo- 
nie, deren Symbol sie ist, siderische Bedeutung hat, 
ligt schont in der angeführten Flatonischen Steire, und 
wird später noch deutlicher wer^n. Der Bogen und 
dieFfeile, die der Gott beständig führt, und mit dem 
Indischen Vischnu gemein hat, der die nie fehlenden 
Von selbst zu ihrem Gebieter zurükkehrenden Ffeile 
von dem Bogen Saran schiefst,' sind ein . symbolisch- 
mythisches Bild von der durchdringenden Kraft der 
Strahlen, wie auch Dichter die Strahlen der Gestirne 
mit Geschossen vergleichen, z.3«v Eurip. Hippel* 532« 
(ate yaq nv^og^ er as^cov vubqtb^ov ßeXoQj olov ro 
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tag ii(pQo8ttagy Bedeatsam Ut in dieser Qinsicht be-^ 
sonders, dafs Homer gerade da, wo Apollon die Pest 
den Achaiem sendet, ihn seine Pfeile mit dem silber- 
nen Bogen abspannen Iä£it. li. L init. Was die Pfeile 

^ als eine mythische Handlung des Gottes ^üsdrüken, 
stellen die goldenen Loken , die ihm nach der ge- 
wöhnlichsten Yorstellucg am die Schultern wallen, 
iXQvaoHo^iag Find. Ol. yL69. yil.58.) in einem mehr 
ruhenden Attribut dar. Das Haupthaar ist ein allge* 
meines Sjmbol der Sonnengötter^). Wirkt die Son- 
ne mit der vollen Kraft ihrer Strahlen , so läfst der 
Sonnengott sein Haar wachsen, wird die Wirkung des 
Lichtes schwächer, so ist er geschoren, womit auch 
die Sitte zusammenhängt, sich im Zustande der/prauer 
und des geschwächten Daseyns das Haupt zu scheeren. 
fierod. I. 82. Als Osiris die jWanderung um die Welt 
antrat:, liefe er sich die Haai^e wachsen, Diod« I. 18. 
. als er todt ist, schneidet sich die Isis eine Loke ab. 
Plut. Is. et Os. c. 14. Cfr. Herod. IV. 34- Den auf- 
fallendsten Beweis für diese Bedeutung des Symbols 
eehen wir an dem Hebräischen Simson , in welchem 
doch gewifs niemand^ wie auch sein Name schon sagt, 

% (ron tSfÜW) ein Abbild des Phönizischen\3onnengot- 
tes, des Sem-Herakles verfiennen kann. So lange kein 
Scheermesser auf sein Haupt kommt , ist er unüber- 
windlich stark, als aber die sieben Loken des Hauptes 

" ebgeschorei^ sind^ da war auch die Kraft des Herrn 
Ton ihm gewichen, das Licht seiner Augen erlosch, 
und er mufste, zwischen zwei Säulen gestellt, vor sei- 
nen Feinden spielen. Jud. XYI. Diese Wendung hat 
hier 'die Sage den Säulen des Herakles und der Leier 
ApoUons gegeben. So heifst nun auch schon beiHo- 



*} Sogar den Moi^enstem nennt Calliin. H* in Bei. t. 3o3. 
/ eTiOQe&BiQavQ^tst eati sagt der Schol« \aiknqoq roig 
amriai* 
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mer IL XX. Sg. ApoUon der Unbeschorene, eine bild» 
liehe Beneiinung, die dasselbe bedeutet, ^^as sein ge* 
-wohnlicher Name ^ovßoq der glänzende sagt* Der 
doppelte Zustand, in welchem sonst ^e Sonnengötter , 
erscheinen, wird bei ApoUon nicht unterschieden, oder 
wenn man etwa seine Dienstbarkeit bei Admetos te 
nehmen will , wenigstens nicht deutlich. Anch ak 
Hyakinthos nimmt er nicht unmittelbar an den irdi-- 
«chen Leiden Theil. Er ist immer der strahlende in 
der vollen Schönheit der Jugend blühende' Gott. Der 
reale Begriff der Sonne ist es endlich auch allein, un- 
ter dessen Yoraussezung mehrere der gewöhnlidieii . 
ethischen Prädikate ApoUons , nan^entlich , d^fil er 
Gott der Arzneikunde, der Heerden und des Städte- 
baues ist, sowohl unter sich, als mit den bereits be« 
merkten Eigenschaften in eine Einheit verknüpft wer- 
den können. Das Prädikat "des Arztes hatApollon, wie 
es scheint, zuerst bei Pindar^ Vjxh. IV. 480. {Eüxti 
ff lartjQ snvuLaigoraxo^i Ilai^av de cot riiiq. cpaoi^. Cfr* 
Pyth. V. 85. (o xat j3ag8tav voaov axea^ia^ avägeac^ 
xai. yvvai^i, ve^By^ AeschylosEum. 62. nennt ihn Arzt- 
Prophet, (lar^ofiavng). Sophokles Oed. Tyr. 149. 161. 
Aristophanes Plut. 8. schreiben ihm Vertreibung de^r 
Krankheiten zu. Bei. der Pest wandten sidh die Athe- 
ner an den Delphischen Gott, und thaten dem Apollon 
aXs^Lxanog dem Abwehrer des üebels Celübde Thuc.r 
II. 47. cfr. Paus. I. 3. Libr. IX. 41. heifst er wegen 
Befreiung von der Pest emxsQiOQ* cfr. Liv. IV. 25* 
Seine ärztliche Eigenschaft erhellt übrigens und zwar 
als eine alt-mythische besonders auch daraus, dafs er 
der Vater desAsklepiös ist, welchen er mit derNym«. 
phe Koronis erzeugte, Pind« Pyth. III. pen Asklepioe 
können wir hier nicht weiter verfolgen , man vergl. 
über ihn Creuzer Symb. Th. II. S. 691. Wir bemer- 
ken blos, dafs er, wie er als Phönizi&cher Esmun un- 
tex^ die Kabiren gerechnet wurde, auch in Griechen- 
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land gans nach der Ansicht aufzufassen ist» die wir 
oben über die kabirischen Gottheiten aufgestellt ha- 
ben. £r hat dieselben Natur-Eigeinsdiaften) die bei 
den Kabiren überhaupt die vorherrschenden sind, und 
wie diese in Griechenland in ein untergeordnetes Yer- 
bältnifs zu den eigentlich Hellenischen Gottheiten tre- 
ten mufaten , so würde er ganz auf dieselbe Weise, 
wie Pan der Sohn des Hermes wurde, der Sohn des 
ApoUon. Die Schlange, die in mehrfacher Beziehung 
isein Symbol i^t, yermittelt ihn besonders auch mit 
Hermes. Was aber sowohl den Apollon als den Askle- 
pioa neben ihren übrigen Eigenschaften zugleich zu 
Heilgöttern macht, ist der Einflufs der ätherisch^^sola- 
riscben und der tellurischen Wärme auf Leben und 
Gesundheit, worauf z. B. auch Aeschylus Suppl. 216^ 
anzuspielen scheint, wenn ep avyag HXia aesj:f]^i9Q$ 
ayvov t^ AnoKK(o zusammenstellt, cfr. Paus. VII. 23* 
Da aber die Einwirkung der Sonne auf die Luft' eben-* 
so gut schädlich als lieilsam seyn kann, so e^ärtsich 
hieraus Ton selbst^ .warum Apollon der Heilgott auch 
der Pestgot s^yn kann. In der Stelle, in welcher Ho«* 
mer ihn als Pestgott schildert, heifst er zugleich 2/f(V- 
/^6u$*), nach der gewöhnlichen Erklärung der Mäuse- 
Gott, yielleicht weil die Maus (s. Th. I. S. 62.) Sym- 
bol der Pestkrankheit war. Als HeerdengoCt kennt 
den* Apollon schon Homer 11. IL 766. XXI. 441* Cfr^ 
Hom. H^ in Merc. 556. Callim. H. in Apoll, r^ 47. 
Paus. VII. 20, Man hat ihn in dieser Eigenschaft als 



•) Man vcrgl. mit Qnserer Deutung (^es Mythus Herod. II. 141» 
Th* I. S» 6s* folgende Stelle aus Qemens Ale^. Cobort» ad 
gent/p«64. wJToXf|»ov reg afupt, rrpfTQtoada xarot- 
xavtaf isoQBh tag sjitXP(>(0^ f^vg, ög cfnV'&ag xa- 
Xeca^ * S-Q7]aü8v6i.vy cn tag vevQag rov jioXsiitav 
dt^sxQtoyov tpv To^coV xat {rfuvd-iov 4noXXwva ano 
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als Hirte auf Erden untet seinen geliebten Kuhhirti* 
nen Gopias (Go Kuh)r lebte und dieFIate spielte, M^ia 
auch den ApoUon £urip. Ale. Sgo. flötend des Adme« 
tos Heerde weiden läfst. Höchst wahrscheinlich ist 
er in demselben Sinn Heerdengott, in welchem meh* 
reren Gottheiten namentlich dem Helios Heerden zn^ 
geschrieben werden. Yielleicfaft ligt darin, dafii er bei 
Admetos gerade Rosse , (d. h^ aSftrjtot^ heilige s« 
Schwenk. Etym. myth. And. S. 2o3,) weidet, eine" noch 
nähere Anspielung auf den Sonnengott. Als Gott des 
Städtebaus hilft er schon bei Homer, II. VIL 45a. XXL 
44<>* i^tm Lohn dienend, Troja^ Mauern. erbauen. Auch 
dei der Erbauutig der Stüdtrhauern von Megara wav 
er Mitarbeiter. DemSteinCr auf weichender seine I/ei*. 
er niederlegte , wurden die harmonischen Töne der- 
selben mitgetheilt. Paus. I. 42« Man vergl. was be- 
reits l'h. I. S. 194. 8<J- über diesen Nachklang der si- 
derischen Harmonie bemerkt worden ist. Dafs hieria 
wie in einigen andern Gott er- Attributen audi histori-' 
sehe Andeutungen über die älteste Verbreitung der 
Cultur enthalten seyn mögen, wird noch an eii^em an- 
dern Orte bemerkt werten. Hier beziehen wir alle 
diese Eigenschaften, wie in jedem Fall geschehen 
mufs , zunächst blos auf die Idee des Sonnengottes. 
V Dasjenige I^ädikat aber, das uns am unmittelbarsten 
den alten Sonnengott auszusprechen scheint, ist wohl 
das wenig beachtete 'SavQOKtovoq* Er soll diesen Bei- 
nainen, wie man auch ^^uvdsvg deutete, Strabo XIII. 
p. 604. wegen der Errettung von Eidechsen bekom- 
men haben Flin. Hist. N. XXXIY. 8. Hammel bemerkt 
Wien. Jahrb. XVII. p. 3i. „Die Eidechse werde von 
den Persem Sonnenanbeterin genannt, wie die Son- 
nenwendblume und der blaue Lotjos, weil sich diesel- 
ben immer gegen die Sonne wenden. Wenn, daher 
die Griec^ra den Phöibos Sauroktonoa den Eidechsen- 
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iddier"^ nannten, so «ey darunter vielleicht die Orien- 
, talische Idee zu Grund gelegen, dafs er sie durch das 
Uebemiaas der ihnen zu seinem Licht eingeflöfsten 
Liebe tüdte/' Man denke aber bei diesem Namen auch 
ikn die nordischen Sauromaten oder Sarmaten, die ih- 
ten Namen offenbar von dein Sonnengott Surya, Sar, 
(dem Syr- Tyr- ApoUtfn Her. lY- ög.) haben, dessen 
Verehrer sie waren. Da nun dioEidechse) wie sowohl 
ihr Griechischer Name fxau^og;^ als auch die Bemer-* 
bang von Hammer zeigt, ih irgend einer Beziehung 
auf die Sonne , und d^her auch auf den Äpollon ge- 
dacht wurde", so machten die Griechen den^Apollon 
zum Eidechsentodter, um sich auf diese Weise,- da 
die Bedeutung des Wortes verloren gegangen war, 
die^ Verbindung des Gottes zu erklären,* und ihn zu- 
gleich nach ihrer sonstigen Gewohnheit in mythische 
Thätigkeit zu sezen. Unter den altem Beinamen, de- 
ren Apollon mehrere hat, wie er z. B. auch Onkäos 
hiefs, Paus« Vni. 25. bemerken wir hier noch den Bei- 
namen ^eX^mog. Paus. L i5. Pind. Nem* V. 81. uitd 
Dissen ad b. 1. Ed. Bökh. Er soll ihn von dem Del- 
phin bekommen haben, durch welchen er dsfiag dsX* 
q)i,vv eoiytto^ Hörn. H. in ApolL 400. 493. die Kreter, 
welche Delphi stifteten , nach pirrha geleitet habe. 
Da der Delphin nicht blos denl Meere angehört, son- ^ 
dem auch, bei den Griechen wenigstens, vorzugswei- 
se dem Poseidon heilig war, so scheint durdiihnder« 
sell>e Zusammenhang zwischen Poseidon und Apollon 
ve^ittelt zu seyn, welcher vefrmdge des gemeinschaft- 
lichen Symbols des Pferds zwischen Poseidon und 
Helios stattfindet* Der delphinische Apollon ist der 
Söl marinuß, wie ihr Müller Aeginet. p. i54. nennt. 
Nur möchte er, zuknal da die Niederlassung Apollons 
in Delphi damit verbunden wird , zugleich aus dem 
Gesichtspunct eines Indischen Awatars zu nehmen 
seyn, welcher, wie Oannes, Wissenschaft ^s der Tieffe . 
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bringt t wozu nach der Eigenschaft die man ApoUon 
zuschrieb, ge-wifs kein Thier geeigneter aeyn konnte, 
als der sanfte (^iko\iHoo%^^'k(^iv* So betrachtet, scheint 
uns die Verbindung des Delphins mit ApoUon, erst 
diejenige Wichtigkeit zu erhalten, die si^ z^ haben 
scheint, da, wie wir nicht zweifeln, sein heiliger Sia 
in Delphi ebendaher seinei[i Namen bekommen ^t* 
Ob es zufällig ist, dafs die Wurzel des Worts Del- 
phin mit Terschiede9en Yariationen in mehreren alten 
Thiernamen (elf, eich), und namentlich auch in dem 
Deutschen Weif, Wolf (vulpes), und selbst dem Woijt 
otfeXyog wiederkehrt, wollen wir hici? blofs fragen. 

Dafs ApoUon als Sonnengott, bei den Grieqhei{ 
nicht bestimmter und unmittelbarer hervortritt , läfs^ 
sich voraus nicht anders erwarten, da neben ApoUon noch 
andere Sonnengötter stehen geblieben sind, und n^-^ 
mentlich fi^lios selbst. Aus dem Orientalischen Koros 
ist sowohl Helios als ApoUon hervorgegangen. W^- 
rend aber Helios die ursprüngliche Naturbedeutung 
treu erhalten hat, und als älterer Gott den Uebergang 
des Koros in den ApoUon vermittelt, hat sich der altq 
Koros in ApoUon zu einem neuen jugendlichen Gott 
verjüngt, und zu einem selbstständigen, eigenthümlich 
Griechischen We^en ausgebildet. 

Diesen eigentlich. Griechisch^ Apollon haben 
wir nun weiter zu betrachtin. .Die Eigenschaften, 
welche sich der Grieche in seinem Apollpn vorzng^* 
weise dachte, finden wir am einfachsten und bezeic|i- 
nendsten bei Flaton im Cratyl. p. 48* Ed. Bekk. zu- 
sammen genannt: 8 yoL^ sanv 6 rt av ^laXkov '^^[loaev 
ovoiia h ov xBttaQai dvva(isat taig rs -^«e, 0ss n^aacov 
$q>antsa'&ai xat ÄiyXew t^onov tiva ßao^^crjv ts xaf ;*av-, 
Ttx7]v^ xat i.at^i.xJ}v,xai, roftxT^v* Von diesen vier Ei- 
genschaften kommen hier, da wir die beiden anderen 
bereits berührt haben, eigentlich blofs die beiden er« 
" ttfpn in Betracht«. Diese sind ab^r i^uch sosehr die 

\ ' - ' ^ ^ 
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Torherrsdienden nniä aügeineiii bekannttn Aitribute 
^des Griechischen ApoUon y dafa ea überflüssig wäret 
aie erst noch mit -weiteren Zeugniasen ^u belegen. 
Wir können daher gleich za der Frage fortgehen^ 
urie diese Begriffe sowohl unter sich, als mit dem 
-GrandbegritiP des Apollon yerbunden sind, wobei wir^ 
aosehr wir uns auch nunmehr'auf Griechischem Grund 
und Boden befinden, doch die gemeinschaftliche Wur« 
sei, aus welcher diese Begriffe heryorgewachsen sindf 
nicht erfassen können,^ ohne sie in der ursprünglichen 
Heimath des Gottes aufsusuchen. 

Apollon ist als Sonnengott Helios -Roros, Koros 
aber ist Buddha« Mit dem Begriff des Buddha , und 
mit dem Wesen des Baddhaismoa hängt die Idee der 
Seelenwanderung aufs innigste zusammen. Sie ist die 
älteste Idee, in welcher Buddha-Herakles und Brahma 
Hermes noch Eins sind. Der intelligente Geist , der 
das ursprüngliche Princip der idealistischen Natur- 
philosophie des Orients ist , hat sich in Brahma als 
Weltschäpfei: , in Hermes als Erdgeist, in Yischnu 
als Wasser, in Koros als Sonne, in Buddha ebenfalls 
als Sonne unter dem Symbole des Stiers ob jecttrirt. 
Der gemeinschaftliche Begriff aber, der alle diese" 
Wesen wiederuin in ihre ursprüngliche und natür- 
liche Einheit yereinigt und atiflofst, ist eben jener - 
Idealismus, der sich utis am reinsten und deutlichsten 
in der Idee der Seelenwanderung darstellt» Da nun 
Apollon als Helios-Koros als neues Glied in die Reihe 
dieser Wesen eintritt, so wu*d sich in ihm sicher auch 
irgend eine Beziehung auf diesen Idealismus oder die 
Idee der Seelenwandemng aufweisen lassen, und Ton 
diesem Punkt aus, werden wir dann erst zu dem orga^ 
nischlebendigen Grundbegriff seines Wesens gelangen 
können. Wir dürfen aber hier blos wieder .a^iineh* 
men, worauf wir gleich anfangs W dem Hyperborei* 
^chen Apollon, ron welchenl wir ausgiengen, au& 
B«ai« Myfbolosfe, It ^3 
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mei:ftsäiii gomadit haben. . Diesen Hypeiboreischen 
ApoUon lernen wir hauptsächlich aus drei Thier- 
Sjmbolen ItenneQy die ihm besonder« heilig sind, 
dem Symbole des Wolfs, des Raben und de« Schwans. 
Der Wolf war. ein seit uralter Zeit dem ApoUon be* 
frenndetes Thier. In Argos sandte ApoUon dem Da>> 
naos einen Wolf zum gutto Zeichen. In Lycien stif- 
tet ein Lykos dem Apollon ;das . erste Heiligthum, ron 
diesem Lykos .erhält das Land den Namen, und Apol- 
lon selbst heifst rom Lande Avnogi Avxrjyevrjgy der 
in Lycien Geborene IL IV. loi In Wolfsgcstalt w^ 
Leto, die Mutter ApoUons, ans dem Hyperboreerland^e 
nach Delos gekommen. Aristot. Hist. Anim. YI* ^f)' 
In Delphi dienten Wölfe bei der Deuhalionischen 
Fluth den £inwohnem als Wegweiser auf die ^öhe 
des Parnassos, weswegen sie die nachher erbaute 
Stadt Lykorea nannten. Nach einer andern Sage 
sollte Apollon mit der Nymphe Korykia den Lykoros 
Erzeugt haben, und yon diesem sey die Stadt Lykorea, 
wie von 'der Nyrtiphe die Korycfsche Höhle' benannt 
worden, Paus. X. 6. Einen ehernen Wolf hatten die 
Delphier nahe am grofsen Altare aufgestellt, weil ein 
Wolf das heilige Gold des Apollon beschüzt hatte. 
Paus. X. 14. Plut. Pericl. 2i. Ebenso gewifs ist aber 
auch, dafs der Wolf das Symjbol äet Seelenwanderung 
war, \ind ^war nicht blofs in Aegypten, woffir^ an die 
Stelle Hevod. IL 122. za erinnern ^nügt, sondern 
gerade im Hyperboreer <* Lande , aus welchem Leto 
und Apollon gekommen seyn sollen« Hevodot erzählt 
IV. 'io5; die Nenrer mögen Zai^erer seyn, denn die 
Scytben und die Hellenen, die im Scythenland woh- 
i>en, erzählen von ihnen , dafs in jedem^ahr jeder ein 
Mahl ein Wolf »werde auf Wenige Tage , und dann 
wiederum seine alte Gestalt annehme. Der redliche 
Histerikeir, welcher selbst schon, wie wir hieraui 
Entlieh sehen, die Bedeutung so vieler alten Symbole 
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tticbt mehr kanntet kaim sich b^i dieser Erzshlang 
, eben so wenig als bei der ganz fibereinstinunendeit 
If. 1S2. welche uns den besten Anfschlufs über die 
^symbolische Bedeutung des Wolfs gibt, enthalten^ sei- 
nen Zweifel über die Sache zu äufsem* Von den 
Neurern aber sagt Herodot blofs» dafs sie Scjthische 
Sitten haben. Sie waren also kein eigentlich Scythi- 
sches Yolk , und' -^ohnten daher auch , was nicht zu 
fibersehen ist, unter den Budinen, deren Name. uns 
schon sagt, in welchem religiösen Zusammenhitng wir 
uns die Lehre, deren Symbol der Wolf ist, denken 
müssen. Die natürliche Veranlassung, durch welche 
der Wolf diese* symbolische Bedeutung erhielt , lag 
entweder, wie Neuere bemerken (s. Htfg über den 
Myth. S. 176), in der Gewohnheit der Wölfe in ge- 
wissen Gegenden, blofs um die Zeit des Zwielichts 
zu erscheinen , olier . wie die Alten es erklarten 9 in 
der Beschaffenheit ihrer Farbe, welche das Helle 
und Dunkle in sich yerbinde||^ Cfr. Eüstath. in 
. Hom. II. IV. p. 448« Rom. äanBQ d xuxvor iB^erai rc^ 
AnoXXcavh' 6g ffkicg^ iia rrjv Xci/xorTjraj xat o xo(>ag 
Si,a TTjv vvxrsQLVnv ^iXcuvav^itco xat Xvxoc avayei^rat 
avtcp^ iia to iiBaov a^ifoiv sivat ro Xeuxfitov X9^^^' 
tscpQwdeQ ya^ xat Hte (paBivov\ er« ayi^coq jttsXav. cfr. 
Hug S. 173. In jedem Fall ist also das Zwielicht' die 
symbolische Anschauung des Wolf«. Daher ist auch 
gerade die Leto , durch welche die Lichtkindeir erst 
ins Daseyn kommen , eine Wolfsgöftin ;• daher kommt 
Qsiris, seinem Sohne Hotos, im Streit 'Wider Typhon 
in der Gestalt eines Wolfes zu^Bülf«, daher gaben 
auch die Aegyptier als Cmnd der Heiligkeit- des 
, Wolfs seine natürliche Verwaujitschaft mit dem 
Hunde an, Diod. L 88. d< h* jenem Anubis Sothis^ tier 
die beiden Pforten bewacht, dem ^jrabole des Her- 
Ines. Der üebergang vom Lichte ins Dunkel^ ton 
der obern Welt in die untere , Tom Leben eum Tod, 
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iflt der Begriff, der den Wolf «u einem Symbole der 
Seelenwanderüng machte* Derselbe Begiiff iat es, 
der dem Raben , aöfem er dem Apollon geweiht ist, 
wie auch die angeführte Stelle des Eastath* sagt, die- 
selbe symbolische Bedeutung gibt« Denn was die 
rabbinische Sage von dem Raben Noah*a wisfifen will, 
behauptet der Griechische Mythus yon dem Raben 
ApoUons. Als er die Untreue der von Apollon ge- 
liebten Nymphe meldete, habe Apollon dvaX^Qttvavrcc 
tm rij ayyeXKf avu kevxe ^tsXava avtov noirjacu^ cfr. 
SchoL ad Find. Pyth. IIL 48» Er hnt also von der 
Vereinigung derselben Begriffe, des Weirsen und 
Schwarzen^ des Lichtes und des Dunkeis, in seiurtn 
Wesen die symbolische Würde, in welcher er so- 
wohl in der Geschichte, des Aristeas^ Herod. tV. 25. 
als auch in den Mithräs ^ Mysteriien vorkommt. Darf 
man seinen Hebräischen Namen y]'^ *) mit /dem 

Worte Snj^ der Abend, die Zeit des Dunkelwerdens, 

zusammenstellen, ao würde ihm von dem im Zwie^ 
licht, schwebenden Zustand, in welchen das Symbol 
ihn und den Wolf versetzt, ebenso die Nachtseite zu* 
gefallen seyn, wie der. Wolf , dessen Griechischer 
Name Xvxog mit Xtv^og^ Tivxrjy lux, verwandt ist, die 
Lichtseite sich zugeeignet hat. De^ Rabe hatte einst 
die gleiche Fatbe wie der Schwan, do<^ war es nidit 
dieae* Eigenadbaft) die den, Schwan so enge mit dem 
Apollon verbunden h^t. Auf der Asischen Wiese, an 
den Gewässern des Kaystrios , in dem heiligen Asia- 
lande, dem Gdtt^raize i&$iov i9ogy tiatpog nennt Eu^ 



•) Obgleich xoga^^ «orrns, mit Koros »ustmmcnzuliängcii 
sdieint, Sö hindert dies dock nicht^ es mich wieder mit 2*1!? 
susamtnensubringen, d^ Sonnengötter oft auch zwischen Licht 
und Dunkel schweben« Sdbst d^M deutk^he Rabe kann oiU 
D'nj) Teiirtindt seyn. 
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»lnOu bei Dio2iTa.'P<»rieg. ^Öo, das mial fies Kftjster^ 
l'u'st Homer U. IL 2Ö<)« die langhaUigeu Schwäne mit 
Kranichen und Gänsen im freudigen Schwünge del: 
Flügel, und mit lautem Getön umherflattern; In der 
«p&tern Dichtung wurde der Liguriacb^ Schwan be«- 
rühmt. Im Hjperboreerlande aber wav zuerst der 
nordische Vogel der vertraute Liebling und Diener 
de» nordischen Gottes. „Wann die Hyperboreer d^pi 
Apolion (so lautete die alte Sage, die uns Aelian. 
Mal. Anim. XL i. erhalten hat, TgL Vofs mythol. 
Briefe IL B. S». lOi.) durch drei Söhne des Borea«, 
die ^edis Ellen hoch siad, sein geordnetes Fest feiern, 
.dai^ fliegen ton den rhipäischen Gebii^gen Schwanen^ 
Züge herab, und nachdem sie um den Tempel, wie ia 
heiligem Umgangs sich geschwungen, senken sie sich ia 
des Tempels grofsen und schönen . Bezirk« Sobald 
nun Sänger und Saitenspieler dem Gott das harmo* 
fiische^ Lied erheben , stimmen auch die Schwäne mit 
ein, nicht wild und mifshellig, sondern wie rom €bori- 
m^ster geführt, helfen sie den kundigsten Sangerft 
des Festliedes, und nach Vollendung des Hymnus flie- 
gen sie liinweg/* Ddch ist es nicht eigentlich dieser 
Festgesang , durch welchen der Schwan dem Apolloa 
sieh l^iht , solidem der Schwanengesang des Ab^ 
scheidenden, nach dem bekannten Sprüchwort t das 
wir schon bei Aeschylos finden, Agam. i4^3., wp die 
Seherin Hassandra ^,nach Sc^wsne^ Art auf singet ih- 
rer Todesweise leztes Lied.'" Man Ygl. Vofs a. a. O. 
S. loo. 106. YVyttenb. ad Plat» Phaed. p* 225, In 
welcher Beziehung steht nun aber dies zu Apolion? 
Die beste Erklärurig gibt uns hierül/er Piaton im 
Phädoii Cw 36. Ed. Wytt. p. 60. Edd. Bekh. , wo der 
sterbende Sokrafes sich nicht für sch^chter halten 
will, iuderWeissagung als die Schwäne, welche, „wenn, 
sie merken, dafs sie sterben- müssen , wie sie schon 
in der rorigen Zeit gesungen haben , dann am mei- 
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#t6n and bauptsädüicli fingen , weil sie sich fvenen, 
dafs aie dann ^u dem Gotte liommen^ werden , dessen 
Dieiler sie sind. Die Mensdien aber lügen wegen 
ihrer Furcht vor dem Tode auch gegen die Schwäne; 
und sagen, sie beweinen den^Tod, und singen aus 
^i^aurigkeit, und sie bedenken nicht, dafs kein Vogel 
singt, wenn ihn hungert oder friert, oder er «onst 
eine Unlust empfindet, auch nicht die Nachtigall oder 
ät(r Wiedehopf, von /welchen sie sagen, ciafs sie aus 
Traurigkeit weinend eingen, aber weder diese schei* 
nen mir aus Traurigkeit zu singetn^ noch die Schwä«. 
' jMyisondern weil sce,' denke ich, dem Apollon ange* 
JttJrsen^t ' ^^^ ^^^ wahrsagend , und weit sie das Gute ^ 
m der Unterwelt Yorsms wissen^ singen ei^^undfreaem 
«ieh^an jenem Tage ausnefamend mein?, -^Is in 4er to^ 
Irigen Zeit.'' Auf dem Standpunkt^ auf welchen wir 
bereits gestellt sind, wird sich «wohl jeder leicht juber«- 
zeugen können j dafs Piaton, welcher, wie seine Sc^if» 
tenlbezengen^ das' Symbol und den Mythus nicht hlofs 
philosopkisch , aohdem auch Jbistoriadi tiefer tmi . 
rii^tiger erksmnt hat, als die meisten der Alten, uns 
hier die allein wahre Ansicht V4n der^ «ymboUsdae» 
Sedeul^ng des. Schwanei^esalags mitthelk» Es ist . 
dieselbe I^ee,- vvelche die zuvor f^enannten Symbole 
imtei: sich verbindet, und ihnen den Schwan noch zu* 
gesellt, nur. ist in. diesem Symbol die Wanderung der 
Seele aus dem Leben, zugleich im Geist jener altiiK 
dischen Lehre gedacht , welcher -der Tod eine Be^ 
freiung, und ErhebuBig der Seele ist ^ womit endlich 
euch noch die .Verbindung zusammenhängt, in welche 
Apollon mit Orpheus gesezt wird. Er ist nicht blofs 
durch die Lyr« und die Mus^n mit Apollon verwandt, 
Hpndern er heifst sogar des Apollons Sohn , s. Find« 
Pyth. IV. 3i4. E^AnoXXc9Vog g)op|w*xraß aobduv nattif- 
0^9«Vi;i^ ^U. 3QboL ad h^ 1. Die O^phische Lehre 
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▼on d€m Yei^ältnifa de« Todes «ndde^ Ijebea« gc^ 
hört zur Apoilktiocheii Rdigion. 

So innig ist also die- Idee der Seelcnwimderttng 
mit der Idee ApoUons yerbundeti! Wie ntm' aber mit 
dieser Hauptidee die beide» oben genannten Eigenw ^ 
schafteif (ftaaixrj ^xi^|mv<ginff) ismsaniaienhättgi^ny sehen 
wir an der einfadien Yediindiing der drei Bi^grifieu 
Xiesang, Weissagung^ Tod^ in dem Symbol des Schwans« 
ZHeselben Regriffe gehen» wir auch in^ dent Hyperbore^ 
lachen Amteas mit einander- veibiüpft, -wetin' Hero^. 
dot v^n ihm, dem. Wüiderfpeb^ireiien und' Wahderdr 
nach dem Töde^s^gt, da£i ev Gediohte verfaist0''('»oefiM' « 
8n8a)i, und' «b Kpet^ßia^apna^og zu den fesedöneii Tge>^ 
langte. IT. i3» *) Dt&KaltiBdisohe :Lehi^^' rm der 
Seelenwänderung hat jenen idealiamus stt^kriar Grand- 
läge 9 weichem dir ichheit^ Alles , und; AUe» Ichheit 
ist. ' X>er in^dligente G^t,' der in Heiines^xBrahma, 
< Buddha zur Person wirdf objeetivirti siAi ik einer rea- 
len Welt, 'vrelehe als^dffs Bndltcke das Ihi^dliehe 
Jbesdiränkt*>"Abev auch im. Zustande der *B«idHchkeit 
lebt imi Geiste dl» Bewol^tseyn seiner UMiidliridieit^ 
und der einstigen Aufhebuiij^tde^EndUeben»*t9Ad di^ 
9eB Bewttfsseyn nprit&i sidh eben fai der U&i^ der 
fieelenwandemng am deutücdistent »us; Die Idee* dek* 
Seelenwanderung rerm^tvit den Hering -^Brahma* tmd 
den Apollon -Buddha« Auch dieser ist» seiiiet höch- 
sten Idee nadb, der intelligente Geist selb«l,< welcher, 
wie Hermes in die irdische l^atur im engem Sinn 
emgegangen ist, als Koros im der Sohne sich in das 
reale Leben der BndUefakeit; eingebildet ha^* Aber in 
diesem bleibt auch ifam^^das ideale Bewufstseyn seiner 

^ *) Aii£&1Itind ist auch , dafs ihu* Herodot h t, einen Sohn des 
Kat^atpoßcos nexmtj Ist er vielleicht, wie er ein Rabe wur- 
de, iauch «iner der kaystrischta Schwäne gewesen, die Ho- 
mer li'^U^ zS^, besingt? 
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ÜBendlidhkeity nar drükt er «ich ixu jhm 9iuf em^ aiip> 
dere Weise pius^ als in Hermes. Dieses BewttbtaeyiH 
das in Henses tiur.ein Wissen ron der ünendliclikeit 
des Geistes, ist ^ das pbilpsorphische Bewufstseyn , wie 
es yermittelst des erKenaeaden Yerstandefty und so an» 
sagen f. der prosaischen Bede sieb dsdrstelit, wird in 
ApoUon ymi der Phantasie nnd dem Gefühle aa%e* 
nonnnen, der Geist weifs nicht blofs yon seiner Un- 
«idlichkeit, sondernder liihlt sitb aucl^ in die ideak 
Bnendliche Welt seihst- eriioben^ Es ist das* poetiselm 
Brwufiittfeynt idevbegeiateneAa&diwang, derdenGeist 
«US dem Bttohelder es&icfaen iWelt inl die JLieh^w^ 
«ninfteht) Jn die Harmovie de» siderischeAiSphÄren, 
der dear Blich in dieZohonft^^etöffiiet,' und idie Bede ^ 
in nkelodts^hen Tdnen aBsetEömeni htifst^ Baher ist 
Hermes^ stWarii der Vater der Bede f des discursiy^i 
Benkexis« desiJogisehen ]^rfce^nens» Apottonf aber isf 
Gott de» Biäiüthnnst) der Ainsik und det Weissagung, / 
Wie aber beiderlei Vermögen und Gaben in der ^ 
Wurs^LiMfieder Eins sind, in eincffii Und demsislbeA 
Wese^ de# t^reistes ihre» Grund haben, ,ßa hat au<^. 
der H^thua bieide. Göttcrr 'äu& innigste wied^ Tev- 
bnnd^i^ wenn.^r Zp B* den Hermes von ApoUon den 
j8ub d^r Erkei^tnifs und der Herrschaft .über die 
.NatuT)! denApoJyiok ton He^eo die T.on dieeent. ei'fun- 
dene Leiär empfaa^n lafsli^, wedn er. beide auf glei» 
die W^^ mit den Muse^ rereinigt. Ein Beispel 
fVon dem; kNzterh gibt uns jener alte den Museti , dem 
ApoUon imd dem^Hemucs ^emdnsehaftlidb ge^tdm^^ 
Tempel in Arkadien, in»nlwädiem Pausanias VIH. Sa. 
•noch die Lieberreite a^ Dieses Yerhähnifs der bei- 
den Götter zu einander könnten wir durch mehrere 
andere Züge bestätigen, wenn wir diejenigen Gott* 
heiten , welche entweder mit Hermes oder Appllon 
naher zusanunen fallen 9 namemlidi d^n Pan, Askle- 
pios, Herakles, in nähere Betrachtunic ziehen wollten, 
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Worte hier Mos zu erinnern gentlgt. HESs tat aber 
die potHische und prophetische Begeisterung, die das 
kuierate Weaen des Apolion ^^usmacht, nicht jener in 
sinnlich i- >vilden Orgiasmtis übergehende , trunkene 
Eothudiaamus des Dionjsos, iivelchem Apoljon ebenso 
ferne und ebetiso nahe steht, -wie dem liermels v son» 
derm eine bei allem Schwünge gemafslgte und besonn 
nene , dei aller Bewegung ruhig klare Erhebung des 
Geistes , welche die innere Harmonie des Lebens 
nicht stdrt, sondern nnr belebt und >rohlthätig anregn 
Wie Jidnate sonst der Gott der Begeisterung, der 
Seher der Zukunft, au<^>^der Gott der Harmonie seyn? 
Mimatatei, t9^8tog>6'S-iO£ rij a^fißHif^ oßonoX&v avta 
navta , xiu nata &$8q xca x«r* ar^fOJreg. Plat Cra» 
tfL p. 49« Ed. Bekk« Das ist aber nicht blofs jene 
Harmonie und Musiki, die von den Saiten den Lyra 
Uuigty sondern jene Musik, die wie P^ndar Pjth. V» 
83. iron dem Gott ab Erfinder der Kitharis singt^ 
frieÄiohes Gesez in das Herz einfläirt, die die Seele 
harmonisch stimmt, jene Musik, die Piaton die Philb^ 
«ophie gentimt hat, m^ (pAoootpfaQ sarjQ fiBfurcriq iieaixtjq 
Phaed. c 4« «s ist jene Poesie , welche die Philoso- 
phie, wenn sie ' nicht ihr eigenes Wesen yergessen 
will, als ihre leibliche Schwester , erkennen mufs« 
IMier haben die ältesten Weisen Griechenlands, was 
sie als die Summe [aller Weisheit gefunden hatten, 
das Gebot der -Selbsterkentttnifs (Vvc^i aavtovnqu ro 
Mrfiev ayav Plut. dt Ei apud Delph* c. 2.) an den 
jlSauern des Delphischen Teiupels in Inschriften vere- 
wigt, daher hat der ethische Pythagoras, dessen bedeu- 
ftlngsvollstes Symbol die Leier ApoUons war, der selbst 
ein Sohia des Pythische^ ApoUons genannt wurde *), 



*) Datalns ist zu erUäreD, 'wanim PytbagOras, als er im Heräoa 
aa A^os den Schild des Enpkörbos erblickte, sich mit dis» 
sem Heroi in einem frühem lieben ident^ck cikaMite. Der 
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Jambl. Pyth. Vit. C. 6.5 wahrend der nat«rpkilophisGii< 
H^rahleitos der Ephesischen Naturgöttin haldigte, jsis 
an dem reinen Altäre^ der Frommen zu Delos dem 
ApoUon geopfert. Diog. Laert. Vlfl. i3. Dah^r wurde So- 
krates, der" die Selbsterkenntnils zum höehsten Prin- 
cip erhob, und die Philo^phie als eine Musik ansah, 
Ton dem Delphischen ApoUon für den Weitesten al- 
ler Zeitgenossen erklärt, und er selbst nennt sich im 
Kerker einen Diener Apollons , dessen Pflidbt es sey^ 
beim Scheiden aus dem lieben, dem Gotte einen 
Hymnus als Schwanengesang zu dichten, Phäd. ^. 35« 
4- *^) Sollte von diesem Gesichtspunkte aus nicht 
fkuch die Heilkunde des Qottes^ einen tiefem Sinn ha- 
llen, und nicht blofs aul" das leibliche, sondern auf 
das geistige Wohlseyn gehen? "vV^ie die Heilung eine 
leibliche Reinigung ist , so gibt es ja auch eine. Rei* 
nigung der Seele, die ebeh' die^ Philosophie, d^e lixk* 
h\k des Gottes, ist. In diesem Sinn sa^ Piaton. in 
jener Stelle, wo er den l>$amen und das W^cäi ApoU 
Ions erklärt, Crat. p. 46. £d. Bekk. 17 xG^^a(><ri^ x<u al 
Tia^aQfiov xcu xara ttiv tar(>Aici7V xai. tatet ttp» fiartintjpf 
ncai al roiQ lOLt^tx&is q>a^fidiio$g xol al raiQ fiaunxoiQ 
7i$Qi/d^et,6}a8tq te t(u XsvQa ta sv rmg totstOBQy 9uu al 
nsgi^Qavastg^ navra h u dvvait av xa&a^bv naQB^ 
%Biv tov avS'QtDitov xot xara /so ecafia xat xara tfi¥ 
tpvxijv» Heilgötter sind daher oft auch die Gött^ 
der heiligen Weihen. Man yergl. was Crenzer vb^ 



Gmnd davon ist, dais er den Pauthoiden Euphorbos, ynt 
sich selbst , als Priester des Apollon betrachtete. S. MüUer 
1. Th. S. aao.' • 

Man bemerke hicbei auch^och die Sage, die Paus« 1. 5o« 
anführt: Die Natht vorher, ehe Piaton in die Schule des 
Sokrates kommen sollte, träumte diesem, es flöge ein Schwan 
in seinen Schoos» Der Schiran des Apollon ist das trei^ 
fendste Symbol der idealen mit der Poesie so innig ver- 
tigüüiltCB Platonischen Philosophie^ 
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Askleplos SyiBb/Tb. 11. 3^6. sq^ über Jation lU.^ 
53o bemerku So triff); .also am End^ die Dreiheit der 
4Mliitchen Be^fie, die der Griechische Apollon in 
aicb yereinigt, Aie fieaiiLi]^ fiavttxTj^ latQi^v^ in ei- 
neiii Grundbegriff* zasammen, in dem Begriffe der 
idealen , b^eisterten , rem Materiellen reinigenden 
£rhelHiBg des Geistes *), wie er aus der Buddhi- 
stisch -brahminisohen Lehre yon dem Yerhältnifs dev 
Seele und des Leibes 9 des Lebens und des To- 
des, oder äer Wanderung der Seelen henrorgeht. 
Das Symbol, das Apollon als Seher und Sänger schmükt 
mnd als den Gott des reinen und heitern Lebens be- 
zeichnet, ist der immergrüne« gjlänzende Lorbeer* 
Auch cfr leitet uns in die nächste nordische Heimath 
des Gottes zurük. Denn yrie schon Pindar Pyth. X. 
6t* die Hyperboreer mit goklenem Lorbeer umkränzt, 
dem Apollon zu Ehren Feste feiern lä£it, so ist nach 
neuem Naturforsohem der Loi4)eer wiiUich in Tau- 
irien und den^ südlichen Bulslaml zu Hause* Wie dann 



^) An diesen Hauptbegriff ist zu denken, wenn er zuweilen, 
^ wie auch Helios heilst , Find. Ol. VII* soS*» emj^atisch 
ayvo^; 'd-fO^ genannt wird, Aesdb» Snppl* sis. Find« Pyth, 
IX» 66* Als ayvov «ennt ihn Plutarch de def. orac» c. si» 
ip0^ßoV aXtld^coe» TriSukd ist die Bemerkung Müllers 
S* 3oa , dais deswegen auch seine Heiligthümer in Troja 
und Lyci^n an FlüsSen sied, die Xanthos heiisen, welches 
Wort auch rein hell bedeutet* Daher hat er auch, wie wir 
noch an einem andern Orte sehen werden , besonders mit 
Keinigungen und Sühnungen su thun, und keinem Gott ist 
irische Trauer und das Dunkel des Hades mehr ein Gräuci, 
als ihm, s* Miiller a. a. O* Seine Scheue Twr materieller' 
Befleknng bezeugt auch die wiederholt weranstaltete Reini- 
gung des durch seine Geburt geheiligten Eilands Delos. 
Thuc* HI, 104* £s durfte niemand daselbst sterben,* ja 
auch niemand daselbst geboren werden, so grols ist die Ab- 
neigung des reinen flekenlosen Gottes yon ^tm materiellen 
f Leben überhaupK YeigL Müller S. ^14« 
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aber das nordische Elcmpiit wiedetum rnil dem höhe-P 
ren Orient Äusammenliängt, dayoa geb^a un» «elbtt 
auch die bekannten Sagen rox^ dem I^armlosen, gerecht* 
frommen, seligen Lebe« der Hyperboreer <die nnge*-* 
fähr ebenso geschildert werden, "h ie die PWaken) cfp. 
Find« Fyllu X. 61. {voaoi If exe yTiQctg eXoftsvov xsx^o^ 
rat tsQtf, ytvB(ft novtov dex(uitax<^v ate^ ovxeoi^m q>vyQiß* 
reg vne^i^v l\^Sft€0iv) nicht undeuiliche Beweise, zu 
weichen wir hier noch das Zeugnii's des Megasthenet 
bei Strab. XV, p. io38. hinzusehen wollen, daf« äi%, 
Indischen Philoaophen ns^i rcov xiT^iermv (so crscheipt 
Aristea^^ Herod, lY. 14, naph einem Zeitraum Ton 340 
Jahren wieder) Tnsgßo^etov ra avta XfyHV 2iftmvU^ 
X(u Üi^vSa^fg x(u aXXotg fivS'oXoyoig. 

Man darf wohl mit Recht behau pten^ daß sieh ia 
~ keiner andern Gottheit^ selbst die Athene nicht ansge* 
^nommen, das eigenthümlich Giiechiscfa Wesen so x«ia 
und Yollkommen ausgebildet hat, wieinApoUon« Wri* 
che innige und lebendige Durchdringung 'des Geistiges 
und Sinnlichen, der Tiefe und der Klarheit, des Enu- 
8tes und der heitei^n Lebenslust, der Begeisterung und 
der BuKe,. und dann wieder des Ueberlieferten und 
nationalen, des Altvaterischen und Modernen, des Nor*^ 
dischen und Südlichen in dem Gotte der Schönheit 
der Jugend und der Poesie ! Die Etymologie des Na» 
mens lassffn wir auf sich beruhen, da wir keine Er» 
kl ärung wissen, "welche einfach und genügend wäre. 
Die gewöhnliche leitet ihn ab von dßsXxoQj äaä soriel 
<eyn soll, als asXto^» oder dem Thessalischen Namen 
des Gottes jinXcov Plat* Crat.- p. 49. Ed* Bekk. Wir 
jinöcbten hier nur die Frage aufwerfen, ob nicht in 
dem noch heute gewöhnlichen Namen des höchsten 
Ceylonensischen Gottes, wie ihn Bitter Vorh. S. X09. 
anführt: Oss apollä maptDio d.h. Schöpfer des Him- 
mels ün^ der Erde, der Name des ApoUon wirhUch 
g«6«benist? 
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Zur Erläuterung einiger hiatorischer Säze fügen- 
ynr hier nodh eine Bemerkung über den Apollcm na- 
TQ^o^ der Athener hiiizu. Der SchoL zu Piafons 
Euthyd. p. 453. Ed. Bekk. tagt: q>aai uvsg ji^7]vaiBQ 
avToX&avag q>vvaL tai tatov yovsag bxhv yijv xat 
tjXiof, 6g 6 avtoq iony jInoTJkavu Ol de on K^eearjrji 
E^ixS^sog inyBtgAn&XXov Icova syswtjcev, d<p* «-xot tvg 
jiS^7]v<u8g noti lovag xkrj&Tjvai, neu iui ravta narocoov 
airteg AnoXkcova «x*iv/Da« leztere sagt Piaton seibat 
£uthyd. 1. c. nav^cpog heifse ApoUon wegen der Er- 
zeugung des 'Jon. Der ApoUon natQt^g der Athener 
war der Gott der Väter, der Ahnherr, durch clesfe« 
Verehrung der AUiener seine ächte Abkunft bemkuu- 
dete. ^reusa, mit welcher ApoUoti den Jon ciztii^^t 
haben soll, ist ein allgemeiner Name, die Herrsche- 
rin, d. h* das personificirte Land. Pind* Pyth. IX. 3«* 
heifst 6ine andere Creusa eine ^ Tochter d^r Ev<Iö. 
Was von der Einverleibung der Jonier in das bereits 
bestehende Volk der Athener gesagt wird , ist nAn 
mythisch. Xuthos, der auch der Vater des Jon heilet, 
Ist da f 8^0^* soviel als favd'Og) nt^^o^ ist, der rötliHche 
'braümgelbe, vollkommen der Attische Adam, der erste 
Erdenmensckf eine andere Form des Erechtheus. 
Xuthos ist eigentlich mit Jon Ein Wesen , die JoTuer 
sind die ältesten Athener selbst, wie auch die übri- 
gen alten Namen der Athener IlBXaayoi^ K^avaoh 
Itaxf^ntdat^ Herod* VIIL'44.9 nur verschiedene Be^ 
nennungen desselben Volks sind. Die Jonier scheinen 
iUen Ni^men von der Jo zu haben. Wie der älteste 
ApoUon der männliche Awatar gewesen seyn mag, so 
war die Jo, die alte Monds- und Wassergöttin^ der 
weiblieke Awatar, ohne Zweiferl urprünglich Eins mit 
der Athene, d. h, der alten Asengottin, von welcher 
die Athener ihren eigentlichen Namen haben^ Da die 
Hebräcdr die Jonier oder Griechen ^^ Javan nannten. 
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-womit die Form laoveg übcreinkomt^ <la die In«el Jära 
noch jezt an altbuddhistischen Denkmälern sehr reich 
ist, Ritter Vorh. 337. 16. da ferner im Bamajan die 
Jawana*8 mit den Pahlaira's, Saha's, Kambodscha's, War- 
wara'a (d.h. Barbaren c!tr. Herod. IL 168.), und zwar 
als kriegerischer Stanun, wie auch Jon ^^cctäQX^£ ^^^ 
Athener heifst Herod. YlII. 44. jeusammengenannt, und 
bei Monu X. 44- 45- die Jawaiia^s, Pahlawa's und Sa» 
ka's, zu welchen audi die Kambodscha's undTschina's 
gerechnet sind?, auadrüklicl^ wegen VeiHjachläfsigung 
ihrer Pflichten ausgestossene Stämme genannt werden 
8. ßopp. Conjug. der Sanskr. S. 176.; so scheint e« 
uns sogar nicht zu gewagt, den IKamen der Jonier 
oder Jayan für denselbeii zu halten mit dem Namen 
der Insel Java und der Jayanesen, welcher als ein re- 
ligiöser Name ebensogut wie der Name Tschin und 
soyieles andere aus dem fernsten Ostei^ bis nach Gf-ie- 
chenland gekommen sejn kann. Auch mit dem Namen 
^er^Dorier ist es nicht anders. Sie sind die Verehrer 
des Thor, Tyr- Herakles des Sonnenstiers ^ wie die 
Jonier die Verehrer dier Jo, der Mondskuh, und, der 
. ApöUon d6r Athener der Vater des Jon heifst dem- 
nach mit allem Becht jkxvqooq, der älteste, der Gott 
der Väter. 1 

Wir können nicht umhin, hier mit wenigen Wor- 

Vten der lehrreichen Untersuchungen Erwähnung zu 

Vhun, welche neuestens !(• O. Müller in' dem bereits 

genannten Werke Geschichte der Doricr 1824. I* Th, 

S* ^99 — 3^* dc^ Mee des ApoUon gewidmet ha£ 

Der Helleni8ch*I)orische ApoUon, welchen er uns gibt, 

scheint freilich beim ersten Anblik tqu dem Orients- 

lisch-Hyperboreischen , welchen unsere Darstellung 

' vorzugsweise ins Auge fafst, weit abzustehen, utid 

doch können wir nicl^t anders als mit Vergnügen die 

Punkte wahrnehmen, in welchen beide von einander 

TöUig unabhängige Untersuchungen in einander ein- 
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greifen , sieh gegenseitig bestätigen und ergänzen. 
Müller unterscheidet bei der Beantwortung der Frage 
über den Ursprung und die Verbreitung des Apollo-i 
dienstes drei Perioden der Colonisirung desselben. 
Die etste Periode umfafst die ürwanderungen des Do* 
riscben Volks, wodurch von Tempe aus die Haupt- 
* heiligthümer zu Delphi 9 Knossos , Dolos gegründet 
wurden, die zweite ist die der^ sogenannten Minoischen 
Thalassokratie , welche die Küsten Asiens und Grie- 
chenlands mit Hainen und Schuzaltären des Gottes 
berölkerte , die dritte die der Dorischen, und der 
durch diese veranlafeten Wanderungen, durch welche 
Apollon der herrsdiende Gott im Peloponnes würde, 
wo man ihn früher nur in wenigen Spuren findet. 8* 
248. Was die S^ge von den Hyperboreern betrifft, so 
will zwar Müller das Locale dieses nördlichen Volks, 
von welchem der Dienst des Gottes herabkam, urspiüng. 
lieh nur in die Gegend von Tempe versezen, doch 
ist auch nach der Ansicht dieses Geschichtforschers 
der Hyperbore^-Mythus keineswegs blos für eine poe- 
tische Ausgeburt nachhomerischer Zeit zu halten, 
sondern wenigstens eine Tradition , die sich zu der 
Zeit gebildet hat, da die primitive , aberi später zer- 
rissene Verbindung der Heiligthümer von Tempe, 
Delphi, mid. Dolos noch völlig bestund, und ganz ge- 
eignet ist, durch Rükführung aller Einzelheiten auf 
eine Wurzel den Blik zu beruhigen und zu fixireh. 
Die Differenz unserer beiderseitigen Ansichten hat 
hier ihren Hauptsiz, und der Grund derselben liegt 
darin, dafs Müller mit der Idee des Apollon nidht über 
Griechenland hinausgehen will, und die Resultate der 
Forschungen^ nicht b«irüksiehtigt, welche naeh unserer 
Ueberzeugung eine ganz andere Ansicht des Hyperbo- 
reischen Apollon aufdringen. Ist aber Tempe, der 
älteste Siz» von welchem Müller den Dorischen Stamm» 
auswandern läfst, nicht als die ursprüngliche Heimath 
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des ApoUon anzusehen, «o fallt dfimit ron selbst auch 
die Grundlage der Behauptung', die Müller dur.chzu- 
/ühren sucht, dafs Apöllon Torzogsweise nur ein Do« 
liscber Gott sey. Aber auch abgesehen davon finden 
wir die Spuren eines altem yordorischen ApoUon, 
.welcher sich nameatlich in Argos und Amy&lä nach- 
weisen läfsti zu wenig beachtet, und die Erklärung 
nicht gehörig begründet, wie der ApoUon der Athe- 
ner, welcher der Pythische ApoUon seya soll, ^rst 
Ton den Joniern als Geschlechtergott angenommen 
worden sey* Ebensowenig können wir uns* mi)t Mül- 
ler über de^ Antheil verständigen , welchen er dem 
Porischen Greta an der Verbreitung des ApoUoncul- 
tus in Kleinasien und Griechenland zuschreibt (man 
vergl. die gegründeten Einwendungen, welche derRe- 
cens. des MüUerschen Werks in der Jen. Lit. Zeit. 
1824. Aug. dagegen erhoben hat), ohne dafs wir des- 
wegen die Verbindung Gretas mit den genannten Län- 
dern von der Minoisc|ien ^eit an bestreiten wollen. 
Der ApoUon-Cultus ist in Lycien undTroas zum we- 
nigsten ebenso alt als in Greta , und die Annahme, 
dafs er erst über Greta in die Klein^siatischen und 
Thracischen Küstenländer verpflanzt forden ,, wider- 
$treitet an sich schon der unläagbar nordischen Her- 
hunft desselben* Was der Verf. selbst S. 209.^ über 
Delos bemerkt, findet auch hier seine Anwendung« 
Me^rkwürdig ist allerdings die Verbindung, in welcher 
die Kreter mit dem Dienste de^ Apollon erscheinen. 
Creter nennt Virgil als Diener an den Delischen Al- 
tären Aen. IV« 146. Der Homerische Hymnus erzählt 
flavon, dafs Apollon, als er vom Olympos herabiom- 
mend, sich selbst sein heiliges Haus zu Pytho grün-r 
dete^ hundige Priester, , Sänger und Propheten aus 
Knossos bohlte, indem er ein Kretisches Schiff in Ge- 
stalt einna Delphins nach Crissa führte S. ^10. Wir 
niöchteil jedoch hier die Vermuthung wagen, ah nicht 
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das VerhSItnifs, in welchem Creter saApoIIon stehen, 
seineh eigentlichen Ek'hlärangsgrand d^rin findet, dafa 
die Korybanten, mit welchen die Kureten zusmnmen^ 
fallen, v6rgL Creuzer ad Cic. N. D. HI. 23. von wel- 
chen Greta selbst seinen Namen hat, Söhne des Apol- 
Ion von der Thaleia genannt werden. ApoIIon selbst 
heifst ein Sohn des Korybasi und soll mit Zeus am 
die Oberherrschaft der Insel Greta gestritten haben. 
Cic. 1. c. £pimenides, der^ als Kretischer Apollodiener 
Athen und Delos reinigen mufste, heifst der jüngste 
äer Kureten, s. Müller S. 208. 336. Es wäre demnach^ 
nicht sowohl eine historische als vielmehr dogmatischf 
Verbindung , die auf den Begriff des ApoUon-Koroa 
zurülizuf(ihren ist. Die Korybanten, Kureten, Kreter, 
die dem ApoUon mit Recht ebenso angehören , wie 
deih Kretisch-Idäischen Zeus, da beide Götter historisch 
und dogmatisch aufs engste verbunden sind, ver^l, ,8« 
3o8. sind die Diener des Gottes, weil der Gott selbst 
^der Gott der siderischen Harmonie ist, die sie durch 
ihre rythmische Tänze darstellen. *^ Seine Ansicht 
über den Begriff und das Wesen des Apollon leitet 
der Verf. mit einem Widerspruch gegen die Meinung 
ein, dafs Apollon Sonnengott sey. Auf dem rein-hel- 
lenischen Standpunkt des Verf. finden wir dies gan2S 
natürlich. In dieser Hinsicht mögen die Pfeile des 
Gottes nur seine mythisch^Thätigkeit bezeichnen, sein 
ungeschorenes Haupthaar nur ein Bild seiner jugend- 
licher Lebensfülle seyp, er mag dann als Pestsender 
nur der strafende und rächende, als Arzt nur der hel- 
fende imd beschüzende Gott seyn. Ist aber, wie die 
Griechische Mythologie überhaupt , so auch Apollon 
14 dem Lichte der Orientalischen Beligion und Sym- 
bolik zu betrachten, und in einen Zusammenhang zu 
stellen, in welchem das Einzelne immer durch das 
Ganze bedingt ist, so wird die Idee des Sonnengottes' 
in Apollon, selbst wenn wir auf die positiven Zeug- 
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nitee dafür kein grofiies Gewicht legen wölken t nie 
ganz abzuweisen seyn, dann aber aind^wir berechtigt, 
anqlb den genannten Symbolen und Prädikaten eine 
«ymboliache Natur- Anadiauung unterzulegen, die uns 
die verbindende Einheit auf dem einfachsten Wege 
an die Hand gibt. Wir dürfen nie rergessen, dafa 
alle Symbole ihre lezte Quelle in Anschauungen der 
Natur haben, die so oft nur in dem der Natur getreu- 
ren Orient noch aufzuweisen sind« Bei der positiven 
Entwiklung des Apollon geht der Verf. von der ge^z 
persönlichen Gßstaltung desselben bei Homer aus, bei 
welchem wir ihn als ein rerderbendes, rächendes und 
zugleich rettendes und schüzendes Wesen finden, wel- 
che beide in yerschiede^n Richtungen wirkende Thä« 
tigkeiten in der Natur und dem Wesen der Gottheit ihr 
Princip und ihre Einheit haben müssen. Wie aber 
jene Thätigkeiten stets einen Gegensaz yoraussezen,' 
so werde das innere Wesen jdeifGottbeit im Gegensaze 
bestimmt, als Helle, Reinheit, wodurch stets ein TKeil 
der Wesenwelt als dunkel . und unrein zurükgestellt 
werde* Um dieses Gegensazes willen sey der Cultu» 
des Apollon ein dualistischer zu nennen, der die Gott* 
heit nicht als das ganze Seyn erfallend , sondern als 
im Widerstreit wirkend rorstelle» iZitgleidi aber sey 
das in ihm sich aussprechende Gefühl des göttlichen 
Wesens im Gegensaze der Naturreligione^ ein supra« 
naturalistisches , indem es ihm eine vom Leben der 
Natur verschiedene und ausserhalb stehende Thätig* 
heit zuschreibe, ähnlich dem, aus ^reichem die Relü- 
^on Abrahams hervorgegangen* So treffend derYerf« 
in einer Beziehung den Begriff des Apollon au%e«- 
falst hat, so müssen wir doch gestehen, dafs unsliuch 
in dem dogmatischen Thelle seiner Darstellung die 
Vollendtti^ und Ergäi^zung ebenso zu fehlen scheint, 
wie in dein historischen. Apollon i^ allerdings der 
Gott der Reinheit und Reinigung ^ der Klarheit und 
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Hannonie, nehmen wir ilm aber nidit in li$ehat€^Be« 
eiehung als das ideale Leben dea Gelitea ti>erbaiiptt 
so hisiben wir immer n9ch nicht ded ToUen Begriff 
seines Wesens* Wir mllsaeii dal^^ hier auch beipaer« 
ken, dafs wir in der Darstellong de# Verf^ die £rör- 
temng derjenigen Prädikate tuid Symbole des GotteSf 
weldie wir in der unsrigen am meisten bertorheben 
sm müssen glatd>t4ln9 ent«red^r ganiS Törlnissen) oder 
wenigstens nicht erschöpfend finden höimefl. Oahio' 
rechnen wir namentlich^ da£i der Verf» die Schwab 
ne zwar als langjährige Begleiter dem Gott^ Mge^ 
stellt, aber nur in ihrer glänsienden Farbe tind tobi^ 
gen Haltung ein Symbol de^ Apollinischen Wesens 
erkennt, S« 270« dafs der Wolf die Stelle, die er als 
Symbol ApoUonS behaiiptet^ nur seinem sdiarfen Ge«» 
sieht, od^r seiner bellen Farbe rerdanken soll^ S. 3o5. , 
eine Erklärung ^ die den Yerf^ selbst nicht recht a, 
befriedigen scheint, dafs ApoUon nur darum Gott der 
Weissagung ist ^ weil er Gott der Ordnung und des 
Gesezes ist, weil er den rechten Lauf der Dinge^ was 
in jeglichem Bezug &eiu£ ist , als Prophet des Zetts . 
ausspricht, und auch dadurdi Überall Ruhe« Klarheit^ 
Harmonie bewirkt und herstellt« und das Hindernde 
und Störende entfernt , dafs ApoUon nicht Vorstand 
äet Dichtkunst und der dichterischen Begeisterung sey, 
sondern nur die Kitbaristen in seiner Obhut habe, 
eine Behauptung« die wir z^ B. mit Pind. Pyth* Y« S8. 

av id-eXy) und mit der nnzertrenhlichen Verbindung 
der Poesie und Musik bei den Alten ebenso wenig 
Tereinigen können, als diirch die Versichemng^begrünw 
det finden, dafs die Verbindung der Mnsen tuid des 
ApoUon durdiattS nicht nachweisbar sey% 
> Die Ansicht, welche der Recensent dieses BlUller« 

sehen Werks in der Jen. Lit. 2Seit. 1824. Aug. mit- 
theilt, berühren wir hier nur deswegen nocii> um ^ 
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, Gelegenheit , die sieh ans hier 'get^ej^bei einer i6 
bedtatenden Idee der Griechischen Mythologie dar-^ 
bietet, yerachiedene Ansichten mit der nnsrigen za<^ 
Bärnmenzustellen, und damit ein Beispiel TX)n den iif 
der Mythologie «tsttfindenden Hauptdirergenzen zu 
geben nicht nnbenüzt zu lassen. ^ N^ch dem Grundsa- 
Äe, welchen die Mythologischen Briefe ronVofs. 1794, 
geltend machen, erkennt der Recens. i,bei der unter* 
9uchnng übet die älteste €restalt der Apollofabel nur 
den HoTtier als ^uellj an. „Die Hauptsäze die er so-* 
da^n diesem zufolge aufstellt^ sind folgende: ApoUon 
stammt ron Lycien, yon wo er schon früh nachTroia 
gewandert seyn mag« Ton dem Lycisch * Troischeu 
Äpollon , ^ der als Gott der Poesie und Musik einen 
ifartern und feinern Lebenszustanä beurkundet, ist der 
Pythiftche dehr verschieden, der aus düstern Local-Anli 
Üfsen seinen Ursprung hat, und ein zürnender, schre-» 
kender Gott ist. Dieser düstere Orakelgott Pythios yer»' 
echmöiz seit der Periode des l'roischen Kriegs mit 
idem Lykegenes , doch blieb der Lycische Charäcter 
füberwiegend. Macht und Bedeutung erhielt Pythios 
erst durch die Dorische Umwälzung. Die Pydiischen 
Prieater unterstüzte der fromme Eifer der Dörier, und 
es wurdeü nun immer mehr Fabeln auf Fabeln erson-^ 
neu. Da aber» dafs Apollon Pythioa sicti völlig dori-> 
«irte , den Jonischen Griechen nicht angenehm seyn 
konnte, so durften die Priester in Dolos, um ihrem 
Institut Ansehen zu rerschafifen, in Erfindung heiliger 
£rzählungen hinter den Pythischen Priestern wenig- 
stens nicht zurükbleiben, ja sie Wufsten sie sogar durch 
diie Schwäne des'Koläos und die Hyperboreerfabel 
zu überbieten. Was Homer Od.- VL 162. über Delo» 
verlauten liefs, ist nur eine Interpolation, daraus ent* 
standen, dafs bei denDelisdien Priestern ein Streben 
naoh h<Aem ^Itei^thümlichen Ansehen rege ward. So 
eonttruirt sich der Recensent seinen Lycischen und 
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Pythisehen Apollon, dessen, höhere kiatoviftcke^inliMt 
ihn nicht bekümmert, aus Priesterbetrag und Fabe^ 
sucht, und somit aus einem Princip, das yur genaMU 
werden darf, um Jedem Unbefangenen die Beurthei* 
Jung selbst zu überlassen. 

XIL ArfelrtHS - Diana. 

Sie kann beinahe noch w:eTilger als ihr Griedii« 
scKer Bruder ihre nordische Abkunft verläugnen; Üit 
Apollön soll 'sie aus dem Hjperboreerlande nach De« 
los gekommen seyn. Herod« lY* 35. ' In derselben £9- 
^ählung nennt Herödot eine ^^tifuqBaat'XTjLriAer 'fhr«<fc 
cier und Päon^n 6. S5., die wie die Hypctboreisßh« 
verehrt wurdet I^ie Ephesische Artemis 'mit Ihrtm 
Amazonen kennen wir bereits. IHe Göttin, w^ldiM 
dieses Pontisch-^nordische Weil^errolk das erste BÜAi 
nifs geweiht haben solI,,CaUim. H. in Dian. ^37* P^tt«^ 
IV. 29. War wohl ursprünglich dieselbe, die sonst mis- 
Taurische Artemis heifst. Es ist bekäiint, wetehe Rol^ 
le diese Taurische Göttin in dem berühmten Mythus 
Ton def Iphigeneia, der Töchtei? Agamemrtott», Wel- 
chen wir zuerst bei den Tragikern finden, ispielt. SSe 
war es ya, die die Jungfrau^ als sie in Aulls'ihr g^<i 
opfert werden sollte, nach l'aüri^ eiitf öktfe , wo sie 
die Prie^terin ihres Tempeii blieb , bis ihr Bruder 
.Orestes auf ApoIlon^ Gehcifs nach Taurien kätai, und 
mit der Schwester das tötn Himmel gei*Ällene^ Bild- 
hifs der Göttin Eurip. Iph. T. 06. nach Braürop in 
Attika entführte. Hier war, "Wie Päu^ahias bezeugt 
I. 2S. ein altes Schnizbild der Taurisclien » Arterais, 
die hier die Brauronische tiefs. " Doch sagt er L 54. 
III. 16. er glaube j das eigentlich Taurische Standbild 
sey in Lakonien. Was auch die Veranlassung gege- 
ben haben mag, die Tochter Agamemnons ih diese 
Verbindung mit der Taurischen Artemis zu sezen, so- 
viel darf in jedem Fall aus dem Mythus geschlossen 
werden, dafs die Brauronische und Lakonische Arte. 
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tm9 die TamriteM "vmr. Die Att der Verehniiig wior 
moLch %«nf dieselbe. Die Tanrier opferten ihrer Got-p* 
tkk SohifFbrüdiige und rerseklagene Hell^peiii die aie 
belsemen, Herod, IV, iq3, Eorip. Iph* T. 36. In I^a-» 
konien yerartacbte ihr BUd, sobald es gefunden^war? 
Raserei» und das Opfer das der Oöttin gebracbD Wttr* 
^^ Mord tind TodtseUag 9 nnd von dieser Zeit an 

* iMfitte Termöge einei göttlicheir Ansspr^obs Menschen« 
hlnt am Altar flicfsen, eine 3ittef die erstLykargua m 
die Geifselnng der Jünglinge TCiWandelt hat, damit 
i^^nigstena $0 d^r Altar der Göt^ mit Menschenblo^ 
•ngefiiUt werde, Paus. lIL 16. Ancji in Sranron soHte 
bei der Feier yon Orestes Bettnng ein Mann am AI« 
«sr09 wenn $ßBBck mcht gerade geopfert werden, doch 
WeHlgttena Blnt TergieCien« EJurip, Iphig» T- 1424* Die 
Ver^rnng d^r Artemis in Tanrx9 hat grofte Aehn» 
lidibeit mit der Yerehrnng des Ares bei d^n ScTthen. 
Aneh diese opferten dem Ares Fremde, die in ihre 
Hltide^ Sielen, Qerodt lY^ 6a. Daa anfrechtstehende 
^cbwerdt des Ai*ea entapricht dem anfreehtstehenden 
Büdnila der Artemis, ron welchem si^ den Beinamen 
Oq&m Fans. III. 16, oder QQ'd^(x>(^ Find. Ol. III* $3« 

. halte* Dem Silde wie dem Schwerdt ^n l^h^en mnfa 
daa Slnt der geopferten Menschen flieiaent Da nach 
H^rpde^ lYf &9- die Urania Aphrodite der gc^then 
den einheimtseh^'» Namen 4fitijina<fß hatte, welcher 
mit *dem ]Namen der Artemis ebenso verwandt ist, wie 

' mit 4em das Ares, so erhellt auch hierans, dala die 
Yerehrong der Artemis nnd des Are» bei dieaan Yol» 
kern auf ei^er. geringen Yerachiedenheü des Cultus 
berohte. Ueberhanpt ist bei diesen Fpntiac^-nordiaehen 
YöUfiern bei aller üebereinatimmnng in gewissen Z9-* 
gen eine ae gants eigene Mischung rOn Sc^ischer 
Roheit und altasiatiaeher Qnltnr , 4a£s die meisten 
Gottheiten , die wir b^i ihnen finden, hanj^tsächlich 
nach der Yerschiedenheit des Charactars der einzel- 



ÖigitizedbyCjOOQlC 



n6 

jien Ydlkerschaften ihren Chiuracter nnd audi ihre 
Naaien geändert 2u haben, acheinen^ während aie in 
gewissen Grundbegriffen doch immer wieder mehr 
oder minder zuaaramentreQbn» Der Sc}rthi9ohe Ares 
ist im Grunde doch ron dem Germanischen utfd Alt« 
griechischen Hermes nicht sehr yersdiieden. Am mei- 
sten zeigt sich diese Ersdieinung bei der Artemis. 
Die Hjrperboreisch-delische dem milden Apollon s^nge- 
iellte Artemis scheint dem ersten Anblijb nach Ton 
der Taarischen sehr rerschieden zn seyn , und, doch 
ist der Unterschied nur äusserlich nnd in der Terachie- 
denheit des Tolkscharahtera gegründeU In 4fr Mitte 
zwischen beiden scheint die Ephesische Artemis ;^»i 
stehen, Amazonen sind ihre ersten Dienerinnen, wie 
auch H)rperboreische Jungfrauen mit den J^eiden Göt- 
tern nach Delos kamen. Aber ^uch die P^ieaUrin Aer 
Tanrischen Artemis Iphigenia scheint ihrem Namen 
nach eineAmazon'ö zu seyn. Und wie sehr wird 911^ 
nicht) wie mit Recht gemerkt ^worden ist, s.vJO^tini^ 
über die kauha8..yöUiersch. ß. 42. durch den kriege- 
rischen Sinn und die Uebung^n der Lakonischen Jung- 
frau im Laufen, Ringen und Lanzanwerfen andenCha- 
racter der Amazon«i erinnert! Dort gab eß askdk 
einen Tempel des Amazonischen Apollon nehom^- 
nem Tempel der Artemis Paus. HL 25. und wenn Pin- 
dar Ol. IIL 46. den Herakles, um die goldgehömte. 
Hirschkuh einzufangen, welche die Nymphe Taygete 
der Artemis Orthosia geweiht hatte, bis zum Istros im 
Hyperboreerlande kommen lafst , wo ihn der Leto 
rossebezähmende Tochter empfängt, so ist auch dies 
keine zufällige Verbindung der Hyperbereischen, Ama- 
zonischen und Tanrischen Artemis. Die Griedien moch- 
ten demnach zwar die Tauriscbe Artemis ron der gewphn- 
lichenTu^terschieden, es war dennoch dieselbe Göttin*). 



•) Was MüUer Gesch. der Doricr I» Th, S, 568. ab ein feste« 
historisch g^ebemes Kriterion, womach ein Artemisdienst 
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Was die Artemit ihrem Namen 'nach i«t, haben 
wir schon gesehen*). Ihrem Naturbegriff nach war sie 
bei den Griechen eine Mond-Licl^t- nnd Waasergöt- 
tii<^ Als Mondg6ttin bezeichnet sie Eurip. Iph. Aul« 
1546. wenn er sie anruft: ^ftsfus ^loq^ to Xaiingov 
HhaaBa iv ^vypovi; <pad^. Iph. T. 21. nennt er «ie 
' q)a&q)o^os &eoQl Sophokles Oed. Tyr. 207. spricht von 
nVQWogoi cuykav ^QteftidoQ^ Trach. 2i4- nennt er sie 
d/iqknvQot^ hach dem SchoL ad h« L na^ oüov a^icpb'^ 
^f^i t(U£ XiQGi, daSaxBh ^ at;r^ eca rg Exarj. Mit 
FaKeTn erscheint ' sie öfters auf H^unstdenkmälem. 
Ai^ Wi^anias sah sie mit einer Fakel in der Hand 
rä'Mcfgä^opolis yill.57. nnd zu Aulis IX. 19. Plutardi 
■meldet De 'glor. Athen, c* 7. dafs die Athener dea 
stchüeheMeii des Mcmaihs Hunydiion der Artemis ge« 
weiht hid^en, weil sie an diesem Tag den -Hellenen 
bei Salamis, als sie den Sieg erfochten, als navaiXiflOQ 
le^htete. Sic ist auf gleiche Weise die ältere Bele- 
ge} 'WeApoUon dei? ältere Helios ist. cfr. Eurijp. Phoen. 

^io))tvtXov (peyyog* €oil. v. 192. cd ^ibß t^voQ jiftifiu 
Weil sie Mondsgöttin ist, identificirt sie Herodot mit 
der Ägyptischen Bubastis. Dafs bei den Bdmem Dia- 

Tom andern tn scheinen sey , an&tefien will, mimtich der 
'Saz.: »tNur die mit Apollon verbundene Artemis gehörte 
^ ^ demselben Systeme rdi^idser Ideen an^ also nicht die fphe- 
sische Göttin, ni<^h| dia Orthiscbe Artemis, nicht die Tan» 
ropolosy als ip deren Diensten nie ApoUon als Brudwgott 
vorkommt" scheint uns, wie auch die Ausführung des Verf* 
ceigt, Ton keiner groisen Bedeutung «u seyn* Ueber die Ver- 
binduftg der Ai^^nk mit Apollon, s. eine Bemerkung im 
folgenden Cap* / 

' *) Eine Bestätigung der obigen Erklärung /gibt die Notiz bei 
Hesyeh : /iiifiag {A. i. Amme) ^ tQocpog Aj^tSfiidiog 
xat ^ lirjttjQy xa* ij Psay xal r) JriiirirriQ. S. Müller 
S, 589. 
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na, Jano, Lutia, Lucina, Phdebe, Hecat«, Triria, ^ 
ziemlich dasselbe Wesen waren , ist bekannt. Die 
Identität auch der Griechischen Artemis mit der He- 
Iiate wird von dem so eben angeführten Schol. ad 

■ 8oph. 1. c. und von andern (z, B. Enrip.Phoen. 108. lo 
siotvta nai Aareg Exata und Schol ad Aristoph. Plttt. 
549. tt]v avtrjv 2€XTjvr]v xat yigrefuia neu 'Exatijv xd* 
Xsia&cu) bezeugt. Vergl. fiug über den Mytk 8. 108. 
Es ist aber die Artemis nicht schlechthin die Mond^- 
gÖttin, vielmehr wird ihr Begriff, wie wir es f&eHim 
Iiaupt bei den meisten Gottheiten finden, erst dadurch 
fruchtbar and inhaltsreich, dafs der NaturgegenMItiiE 

janf den sie bezogen wird, in einer bestimmten Bezie» 
hung aufgefafst ist. 60 liegt nun auch der Arttetikii, 

• sofern sie Mondsgöttin ist, die Ansdiauung lliefls des 
aus dem Wasser heraufsteigenden Uffdndes^ dieils des 
aiüs dem Dunkel' der Nacht aufgehend^ Lichtes zu 

' Grunde« Das erstere erhellt haujtiächlidli daraus, dafs 
ihre Heiligthümer sehr häufig in der Nähe des Was* 
sers, auf Promontorien wären , wie z. B. in Tanris 
Herod» IV. io3. in Braüron, in Ldibnien Paus. ID. 
14. iS.' 24. in Euböa, wo ihr bekanntes Artemision lägt 
inEphesos. Dah^ heilet sie auch öfters Xt/ivata Patts. 
U. 7. hfivätve III. 23. Xt/tvac III. i. wie auch die Athe* 
nö hiefs, Paus. IIL 7. auch Jiorafae Pind. Pjth. II. 11. 

• \äX<p8iaia Paus. VL «2. Leukophtyne Paus. I. 27. HI. 
18. hiefs sie als Weifse über Vorgebürgen (ocp^vg cfr» 
Herod. V. 92.) aufgehende Lichtgottin. An dieselbe 
Beziehung der Göttin auf das Wasser ist zu denken^ 
wenn bisweilen von Orten die Rede ist, wo die Göt- 
tin zu baden pflegte, wie.z. B. Apollod. III. 4- Eben' 
dahin möchten wir auch noch die Inseln mit dem Na- 
men Ortygia, die der Göttin heilig sindy beziehen. Die 
ursprüngliche Ortygia, wo die Göttin geboren seyn 
sollte, Hom. H. in Ap. 16. Callim. H. in Del. 255. 
dsiivtov Aqt^^i^oq Pind. N^m. I. init., war nach Stra- 
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ho Xiy. 639» ein heiliger Hain auf der Jonischen Kü* 
Bte am Flofs Kenclirios im Gebiet yon Ephesoa* Be- 
kannter iat aber die Inael Ortygia^ die im Hafen yon 
Syrahoaä lag, und der Artemis geweiht war. Find. Pytli. 
n« 10. In dem inaeln-Gultua ligt an aich schon, wie 
^wir im. Folgenden sehen werden , die Idee des Her« 
Vorgehens aus dem Wasser, und dann acheint der Vö- 
gel Name o(»rt;S, woYon die Insel Ortygia ihren Na* 
men hat, in demselben Sinn von der Artemis gesagt 
zu aeyn, in welchem wir oben die Athene mit dem 
Namen Ai/^via ^gefunden haben« Delos selbst hatt« 
bei den Alten^den Namen OQtvy^a^ ncc^to rog aj^^ 
J^ %(ov £c70y xnttov (peQo^svoQ ex nsKayag i^aveiv biq' 
xriv Vf^aoVi ika to $voQiiov eivcßiy wie Fhanodenitts bei 
(Athena^s IX^.p; 392. den ^men erhlärt, womit die 
ßage zusammenhängt, dafs Asteria (d. i* Leto-Artemis) 
sich selbst in eine Wachtel verwandelt und in das 
,Heer^ gestürmt lbJ>e* Cfr. Dissen ad Find. Nem. I. init» 
Aber das Mondlicht geht, wie aus den Fluthen des 
Heeres 9 so auch aus dem dunkeln Schoos der Nacht 
hervort Daher verband sich mit der Artemis der Be-^ 
jgriff des Urlichts , durch welches alle Dinge ins Da- 
sejn gekommen sind, der Gebä^rerin, der Eileithyia. 
Nach der einen Sage wird' die ^ileithyia O^yomröxofi) 
durch das Gescheph eines goldenen, neun Ellen lan- 
gen Bandes dazu gebracht, vom Olympos herab, der 
k^^ifsenden Leto zu Hülfe zu kommen, Hom. H. in 
Ap^ 102. nach der andern aber sprang Artemis zuerst 
aus deir Mutter Schoos und leistete ihr bei der Ent- 
bindung ApoUons Hebammendienste. ApoUod I. 4- i* 
Arteinis ist also die Eileithyia selbst , weswegen auch 
yon dieser wie von der Leto gesagt >eird, sie sei aus 
dem Hyped)oreerlande gekommen. Faus h 18. Was 
01|an von de^* Eileithyia gesungen haben soll, dafs sie 
den Eros geboren habe^ Faus. IX. 37. sagt Cic^ero 
Nat. D. III. 3i. von der Diana, die er ^die erste 
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nennt, dU Tochter des Zeus ond der Persephone« 
Diese Identität der Artemis mit der Eilithjia ist es 
hauptsächlich t wpdnrch die Artemis zu einer allge- 
meinen N^turgöttin in dem Sinne erho/[»en wird^ in 
welchem sie uns in Ephesos als die Mutter alles Le<- 
hendigen erscheint. In dieser Beziehung hat Ölen 
die Eileitbjia die gute Spinnerin (ivhvoo) genannt, 
die «noch älter als^Kronos sey. Das gleiche Symbol 
wird der Artemis Jbeigelegt , wenn sie XQvaij^aitaTOQ 
HeiTst, II. XYL l83, Odyss. lY. 122. Soph. Trach. 
G^Tf polL SchoU Axic^ der Hieto wird dies Prädikat 
{^geben, Pind« Nent« YL 65^, wie noch andern Gott- 
Jxeit^v namenjdicb der Here^ Uf XX. 70. Pafs es 
Toi| der goldenen Spindel , und nicht Tom goldenen 
Pfeil zu Yerstehf n iat| dar(iher ist Bökh ad Pind. OL 
YI» ßn. zu yei:gleidi.cn. Cf». Berod. lY- 34* Dio 
Begriffe der Nacht pnd des Xiichts hat die Artemis 
»u<ji mit der }I^ate geniein, und da diese selbst bei 
Hesipd Thepgf ioQ. J^ als ein Urprijicip beschriebe« 
wird» so fallt sie selbst mit der Artemis in lezter 
Beziehung zusammen« Anch ihrem tarnen nach ist 
sie, yne die Artemis, die Sdiwester dM ApoUon, €es 
EtßTog n, XX. 71. des fern Hinwirkenden^ 

Ethisch genommen ist die Griechische Artemis 
die jungfräuliche Jägerin. Ples ist ihre gewöhnliche 
mythi8(4i-epi8che J^rscheinungt Ak rüstige Dorische 
Jungfrau durchschreitet sie in der mondhellen Nacht 
die Höhen der Wsldgebürge f das pictinnäische vor 
allen auf Kreta, und erlegt d^ Wild mit ihrem schar- 
fen Ge^chofs. Doch gebraucht sie ihr Geschofs, wie 
ihr Bruder Apollon mit seinen Pfeilen die Männer 
trifft, auch dazu, es auf Weiber abzusenden , bald« 
zürnend, bald gelinde. B. (l,5i.) Jh 2o5. 420. XXIY^ 
602. Odyss. XY. ^OQ, Die linden Geschosse erklärt 
man yom natürlichen Tod, weil Sonne und Mond, d. h. 
die Zeit, ihn bringen. Creuzer Briefe über Hom. S. 
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'io2. Man kdnnte £e8, was die Artemis betri£fl^ al^ 
ein: Attribut ansehen, das von der grofsfen Natur*- nnä 
Schicksals - Göttin auf die Jägerin übergegangen isti 
doch darf es, ^enn man die Zweideutigkeit d^Ä 
"Wortes ßtosj das sowohl Bogen als Leben heilst, und 
"den Pfeil des Schmerzeps bedenkt, nrit weichem die 
Eileithyia der Gebährerin Seele durchdringt, II. XL 
269., auch blo£s för ein poetisches Bifd gehalten *wer* 
den, um die' uhsicHtbare Wirkung des Todes dadurcb 
zu rersinnlichen, -wozu der Pfeil der beiden Gotthei- 
ten am besten päftte. / Dahet ^ufs* Apolloii gerade 
'auf äife Männer, Artemis auf die Weiber die Pfeile 
^alnnen« Dafii übrig€tns Artemis in demselben Sinn 
Jungfrau (schon die Taurierin heifst t; na^d^evog He- 
Toä.* IV» io3.) ist, in welchem es Athene ist, und als 
J^gerin dasselbe, was Athene ah Rriegerin, ist leicht 
%n sehen. Die Jagd ist ja Vom Krieg nur wenig ver* 
schieden, und das' Wesen beider Göttinnen in so vie- 
lem Übereinstimmend *), Nur haben diese beide 



*) Riditig ist die Bemerkung Mülltt»L iti« S. 579 p ds6 die 
Göttinj^sprÜDglicit nicLt ^<ywohl altFetndin nrid Vcrbeem* 
riiiy SQDdem al«^ Sängfunme und Nähreriu der Wildbrttt ge- 
dacht wur^e, jnfie die Stelle bei Aesch/lot Agam. ▼, i4q^ 
eeigt: Wohl will die Schöne den tart^n Sprossen feiisender 
Leim Qnd alller Thiei« im Gefild britttlkhenden Jungen^ 
I>ie Jagd d^ ßdttiii ist demnach ei^oatlii^h #]§ ein Vatr 
'gAng mit den TI|iet^ der freien ^atnr ^ und dieser seihst 
als die Hittelidee anzusehen, die es erklärt, Tvie sie zogleich 
Vprstphcrin dep. Ceturt ist, und -die Eigenschaften einer 
KoQV'9:aXXiai K8QOtQO(poQ (S. Müller) hat;' Deswegeu 
glauben "veir aber doch nicht toä der Parallele ihrer Jagd-« 
lust ipit der Kriegslust der Athene abstrahiren tu mtissen; 
Artemis ist ursprünglich Natiirgöttin, den materiellen Be* 
griff aber, der in der Aphrodite ligt , hat die ethische und 
ideale Ten tenz der Griechen dadurch zurükgedräugt, daissie 
als Jägerin mit einer gleichsam männliehen Thätigkeit ge- 
dacht wurde«. 
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Prildikäte ihre ddfinre Bedeotitfig "bei def ktt€mi$ 
weniger bBibehJ^lten , als b^l der Athene, indem sie 
der Mythus bei j^usr baapttädilidi ocir dazu gebrauch- 
te, nm in der Oöttir. dec freien Nat«r, (deren Symbol 
ihr heiliges» Thicr, dieHirschkttbist), die Wälder und 
Berge durchstreift, und an ihren erwählten Orten, 
yon weldien sie tausiend Namen hat4iden Beigen ihrer 
Nymphen anffiihrt, das Ideal jungfrSuUcher Reinheit 
mnd Sehönheit aufzustellen. Doch blieb sie, ob^eich: 
•tetr spröde Jungfrau , die Helferin der Gebähr.enden^ 
AgtSjug ^oxm^ Eurip. Suppl. gSg. EvXoxo^ BQavta 
%o^ov li^dBBtFd jiQte(ug Eur. Hippel. i65. Nur dann, . 
-wen^ Frauen in schweren Gebartsschraerzen sie. ^n-^ 
rufen, betritt sie die ^dte, Callim. in Dian. wo 
überhaupt ihre gewöhnlichen Prädikate »m T<>llslän- 
digsten zusammengestellt, sind. 

*' Es fällt km Ende dieses Capitels von selbst in. 
die Augen , wie sehr die Artemis alle ihre Eigen- 
schaften mit andern weiblichen Gottheiten tbeUt, und 
in das Wesen derselben übergeht. Als Eileithyia ist 
sie Geburt 8- Göttin, aber als Eileithya-Leto (da sowohl 
die ^ileithyia mit der Leto, als auch die Tochter mit 
der Matter wieder zusammenfallen mnfs) ist sie die 
erste Gebährerin selbst, Aphrodite - Mylitta, als Nacht- 
gött;in ist sie Athor, als Lichtgottin^ (pa>aq>o^oQi luci-' 
fera, ist sie Astarte - Anahid (nach Paus. III. 26. gab 
CS Lyder, welche die jl^tefug jivcung verehrten), als 
Hondgöttin ist' sie Hekate, liere, Jo, als Auftaucheria 
aus dem Wasser ist sie Dcrketo, Aphrodite, Athene, 
als Erdmutter ihrem Namen nach und nach ihren At- 
tributen in Ephesos ist sie Demeter, als Jungfrau ist 
sie Hestia, und a}s kriegerische Jungfrau Pallas Athe- 
ne. Die Eileilhyen , die die Töchter der Here heis- 
sen, II. XI. 270. sezen sie noch besonders mit dieser 
Göttin in Gemeinschaft, und wie die Artemis Orthia.« 
der Lacedämonier yon der Weide (Xt;^o(), in welcher 
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är Bfld eingewachteiir und aufreebt stdiend gefunden 
worden war, Xv^odiCßa hieü Fans. III* i€., so sollte 
die Samische Here im Flaue ImbrMOS unter einem 
Weidenstamm geboren seyn, Paus. Vn^ 4-» womit 
Herodota Nachricht IIL 5g. zu verbinden, dafa Samier 
auf Kreta die Stadt Kydonia und* den Tempel^ der 
Dh^jnna (der Artemis) erbaut haben. Femer hnüpft 
ihre goldene Spindel ein neues Band zwischen • iKr 
und mehreren weiblichen Wesen, die wir erst im 
Folgenden betrachten können« Und wie yielfach greift 
nicht daa Stier^ymbol, welches ihr als Taurierin und 
als Armenisch ^persischer Artemis (s. Flut. LuculL c« 
24.) zu&am, in den Gultus sowohl der weiblichen {na- 
mentlich der Fersephone) , als auch der männlichen 
Gouheiten ein, mit welchen sie ohnedies als Schwe- 
ster des Apollon in naher Berührung steht* Ihr We«> - 
sen ist demnach ganz combinatorischer, Art, um den 
Zusammenhang mehrerer Gottheiten zu vermitteln, 
i^nd wir sehen somit, indem wir mit ihr die Betrach- 
tung der Griechischen Temjpelgoitheiten beendigen, 
an ihr zugleich, wenigstens yon einer Seite, wie der 
Griechische Poljrtheismus^ auch wieder zum Mono- 
theismus seine Richtung nimmt. 

Die wenigen Bemerkungen , die über die Römi- 
sche Götterlehre nöthig schienen, sind gelegentlich 
eingestreut woräen. Im Allgemeinen l&ömmen die Rö- 
schen Tempelgottheiten mit den Griechischen, ih- 
ren gewöhnlichen Frädicaten nach, ohne bedeuten- 
den Unterschied überein« Die altem eigenthümlichen 
Gottheiten des Italisch - römischen Cultus . sind , uns 
meistens nur aus fragmentarischen Nachrichten be- 
kannt, uiid erscheinen uns so isolirt, dafs wir, aufser 
der allgemeinen Ahnung eines engen Zusammenhangs 
des Altitalischen und Altgriechischen in einer /^e- 
meins<^aftlidien Wurzel, heine durchgreif^ide An- 
sicht im Einzelnen gewinnen können. Unter den 
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Gottbeiten , welche fräier nodi nicht ihre Stelle ge« 
fanden haben, mögen etwa noch Folgende für unaern 
Zweck die bemerhenaweitheBten aeyn. 

1. Janua. Er ^st'ao aehr ein eigenthümlich Itali-' 
achea Weaen, dafa aelbat die Romer ihm keinen Grie- 
. chiachen Gott gleiehaustellen wuTaten. Ovid. Faat. h 
go. Sein Name iat öhnediea nicht Griechisch, son- 
dern in die Beihe der Formen dia , dew, tschin , ge- 
^ius, gian u. a.w. zu stellen, wie der der Diana oder 
Jana. Seinem niedrigsten Begriff liach iat ei^ der 
Gott der Thüren und Thore, bei welchen er mit sei* 
nem Doppelgeaicht nnsern Ausgang und Eingang be- 
hütet. Aber der Begriff der Thüre und des Schlüs- 
aela, welchen er als Clusius führt, s. Creuzer Sjmb. 
Tb. If. S. 885., wird nun sogleich so genommen, dafa 
er zum ^ofaen Naturgott und Eröffner im weitesten 
3inne wird, wie Orid. Fast. I. 117. treffend auadiühtr 

/ Quidqüld ubic[ae tides^ coelum^ mare^ nnbila, terras, 
Omnia sunt nostra clausa patent^e mann» 
Me peiies est unum vasti custodia mundi, • 
Et jus vertendi oardinis omne meum est* 

Er ist nach Creuzer Sjmb. 11. S. 882., Jahrea- 
gott, Seelenführer, Gott dea Aufganga und Nieder- 
ganga, des Anfangs und dea Endea, die Zeit, die 
Sonne , der Himmel , der Aufseher der Welt (Curia- 
tius) , der Götter, der Unendliche , der Urgrund alles 
Seyns, was Oyid. Fast.!. io5. so^ausdrükt: ^ 

Me Chaos antiqui '(nam res sum prisca) vocabant. 

Wir aind überzeugt, dafa -aus allen dieaen Eigen- 
schaften nur dann ein lebendiger Begriff aeinea We* 
aena entatehen kann, wenn man in ihm, wie Bitter 
Yorh. S.367. zuerst gezeigt hat, den Indiacheo^ Buddha- 
Viachnu eiiiei^nt, welcher imter yeracfaiedenf n Namen 
und Formen t wie in die Griechische t so auch in die^ 
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Ittlisdie Haälnsdf aut dent^Ib^n nördlich gelegenen 
lüänd^rn . eingewandert ist* Da Yischnu auch Jinah, 
Jin (Tschin Sin) hiefs » Ritter Vorh. S. 199. yO^For^ns 
ebenso gut Janas ala Jina» -wie der Etruscische Jupi- 
tergeheifsen haben soll, entstehen honnte, so mag 
zwar in der spätem Yorstellung Jupiter ron Janas, 
unterschieden und über ihn gestellt worden seyn, ur- 
sprünglich aber scheinen sie Eins gewesen zu seyn. 
Hauptsächlich aber yermittelt den Janus mit Buddha 
nach Ritter Vorh. 8. 364* der Sabinische , oder yiel- 
mehr altitalische Gott Sancus, welcher auch Sancus, 
Semo (Liv. VIII. 20.) oder Dius, Diovis Fidius, Semo 
Pater hiefs* Sancus aber hiefs der Himmel bei den 
Sabinern, was nach Tuscischer Lehre Janus war, und 
nach Festus ist Sancus derselbe Gott mit dem Her- 
kules, welche^ als Weltgott an der Strafse Opfer ge- 
bracht wurden. Es waren wahrscheinlich diejenigeui 
welche Ausgangs - Opfer , i^itrjQia (nach Etym. m.) 
hiefsen, und die Strafse, an welcher geopfert wurde, 
ist der bekanme Herakliden-Weg, Ausgangs-Gott al- 
so und Beschüzer des Friedens ist Semo Pater, oder 
Hercules , welche Eigenschaften auch Janus zukom- 
men, und es läfst sich leicht denken, dafs Janus ent- 
weder blofs insofern schon ursprünglich, nicht blofa 
Friedensgott , sondern auch Kriegsgott war , als der 
Frieden i ur durch den Krieg erhalten werden kann, 
(wie z. B. die Buddhistisch - friedlichen Agathyrsen, 
gleichwol gegen den nahenden Feind kriegerisch 
streng verfahren, Herod. IV. 104. 125.)» öder dafs er. 
bei den kriegerischen Völkern des alten Italiens , die 
gedoppelte Aufsicht über den Krieg^ sowohl als den 
Frieden erhalten hat. Als Gott der Thtiren und des 
Ausgangs , hat Buttman (Abtheil, der Aka^ der Wis- 
sensch. in Berlin 1816 -— 17. Ueber den Janus), den 
Italienischen Janus mit dem Griechischen Apollon 
&vif(uog oder ayvtevg (z. B. Eurip^ Phoen. 63i.) ver- 
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glichen 9 was om so passender ist, da Apc^ob^ ider 
friedliche Gott der Hyperboreer, nach unserer An- 
atcht überhaupt den Janas nahe berühren mufs» 
Mit/ dem Apollon nar^cpog theilt er femer auch noch 
den Beinamen Patricius oder Curiatius, weil die ed- 
len ächten Geschlechter von ihm ausgehen. Creuzerf 
der ebenfalls den Ursprung des Janus in Indischen 
Aratar's anerkennt, bestätigt diese Ansicht auch noch 
nicht blofs durch die Doppelgestalt,, welche Janua 
mit Indischen Gottheiten gemein hat, sondern beson-» 
ders auch durch die Gattin und Schwester des Janu^, 
Camasene, die ein göttliches Fischweib war, oder ein 
weiblicher, Avatar , wie mehrere uns bereits vorge«> 
kommene Wesen. Von dem altitalischen Mars-, mit 
welchem Janus gerade den HaupAegriff des EröflE. 
ners oder Zertheilers geniiein hat, weswegen ihm in 
dem Jahr, dessen Einführung Numa zugeschrieben 
wird, ebenso der erste Monat geheiligt war, wie dem 
Mars der erste des altern Jahrs , scheint sich Janus 
ungefähr auf dieselbe Weise, wie bei den nordischen 
Völkern von dem Scythischen Ares der Hyperborci- 
Äche Apollon, unterschieden zu haben. 

. ?. Saturnus4st ebenfalls einer der Götter, deren 
Begriff zulezt in Janus aufgeht. E> war der Gott 
des Akerbaus, wenn auch gleich sein Name nicht a 
satu herkommt (quod ipseagrorumcultor habetur, no- 
minatur a satu, Festus.Macrob^Sat«!» lo.), Sonnen« und' 
Jahresgott, wie ihn die Sitte der Italischlen Völker 
bezeichnet, ihn jedes Jahr bis in den zehenten Mo« 
nat zu fesseln, und an seinem Fest imDecember, den 
Saturnalien, zu lösen. MaCrob. L8. Vielleicht war er 
auch Erdgott, wie Niebuhr R. G. I. Tb. S. I5f2. ineint, 
weU. seine Gattin die Göttin Ops w^r^ wie Festus 
sagt: Opis dicta est Satumi conjux, quam voluerunt 
terram significare, quia omnes opes humano geueri 
terra tribuit, womit zusammenstimmt^ dafs in seinem 
B4urs Mythologie« II. . **^ 
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Tempel in Born in der äehten Region der öffentliche 
Schaz war^ Suet..Claad. c. 94« Characteristisch aber 
ist bei Saturn die an ihn geknüpfte Italiache Sage 
Ton dem goldenen Zeitalter, denn: 

Aurea, ijoAe perhibent, illo sub rege fbernnt 
Saecala, sie placida popnlos in paoe r^ebat, 
Deterior dottec pauUatim ac decölor aetas, 
Et bdli rabicss et amor iuccessit habendi« 

Vii^. Aen» Vin. 3i4» 

Darin acheint aich uns die Buddhais^iache Hyper- 
boreer* und Phäahen-Sage von einem glükseligen, 
friedlichen und milden Volke der Vorzeit zu wieder- 
holen« Es. war jene patriarchalische Zeit^ in welcher 
die Völker noch einträchtig beiaammen lebten^ noch 
nicht getrennt durch Sectenhafs und Kastenzwang, der 
dem Buddhaismua übierall zuwider ist, und mit wel- 
chem erst Zwiespalt, Feindschaft und Krieg unter die 
Völker gekommen ist. Im Andenken daran lebfe je- 
ner friedliche Sinn, den die Qaddhaisten selbst unter 
wilden Scythen- Völkern bewahrt haben , jenes Gefühl 
für die ursprüngliche Gleichheit der Menschen, wo- 
Ton auf eine merkwürdige Weise Gebräuche noch 
zeugten, die den Meisten nur mit der Entartung und 
Rohheit gekommen zu seyn scheinen^ (S. unten)« 
Wir zweifeln nicht, dafs auch das dem Saturn in Ita- 
lien gefeierte Fest, wenn gleich unbewufst, und später 
wohl nur in seiner Beziehung auf den Sonnenlauf ge- 
nommen, ursprünglich der Erinnerung an jene glük- 
Kche Urzeit des Friedens und der Einheit der Völ- 
ker geweiht wan Es war ja ein Fest der Freiheit 
und Gleichheit, wo zwischen Herren und Knechten 
kein ^Unterschied war, vielleicht ganz dasselbe Fest, 
welches um dieselbe Zeit, am 2isten Öeceinber in 
der Wintersonnenwende der Ormi^diener feierte, 
an welchem der König weiftgekleidet vom ThroA 
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«tieg, mit den Bauern sni Ttaebe $a£i, nnd sagte: Ick 
bin, wie einer von ettck, und wir aind Brüder^ k 
Hammer Wien. Jahrb. Bd. X« So ist nun auch der 
Italische Satnmus ein Buddha - Herakles , welcher ja 
selbst auch Gott der SMaren «md der Freiheit ist« 
'£v ist aber auch Buddha « Horo^ 5 weil er auch Son* 
nengott ist. Aus dem Zusammenhang mit dieser rati$ 
Osten nach dem Westen gewanderten Religion erklärt 
isieh dann auch am besten, warum man den Satursuft 
so bezeichnend den Hesperischen Gott, den Gott, quem 
▼ulgo maximeäd occidentem o^limt, Cie.N.D. IH« i*;^ 
nannte, in demselben Sinn nemlich, in weldicvn. Porr 
se'us ein Afsyrer hiefs. In dieser Beziehung moehteiK 
wir die Etymologie, die Cicero Niit. D. IH. 24. aiigibty 
Satumus heifse der Gott, quia se saturat annis, n\ifkb^ 
ffti rerwerflich erklären, indem auch der Griecblse^0 
Hconos, mit weldiem Saturnus Eins.seyu %qTI$ mc£( 
Koros und ytogee!> zusämimenhängtr*)* .. In dem weis- 
sägenden Specht, in welchen Ficus, des Saturnusr 
Sohif^ verwandelt worden^ der der linde Picu^i.i^irfOg 
imo^^ der rföhrreter Jupiter » Picüs heifst, .Cr^liÄanü 
Symb. IV. S. 45o. liegen gewifs; Züge aus der ApplH 
linischen Beligion , welche noch weiter^ verfolg wer^ 
den könnten. .. ' ; u'^r,- 

5. Mit Janus und Satnnms dai^ der Ttisci^t 
Tages verbunden n^erden , über welchen: ul^ .Qtcero 
Divin. IL 23. die belehrende Nachrichi gibt : „Tagw 
^uidam dicitur in agroTarquiniensi^xum terrA^ ^KWf§f 
tur, et sulcus altius esset impressu^, extitisse riep^?)^^ 

. ♦) Doch dürfta wobl auch an das h^räische '^^\Q '^jfi'ft*! 

' phadsche Prädikat des hfichsteit Gottes erinuert irwden/ 
' . - \mm& ist ein« Adject» Endung ivie^Jm Hshr>< ai* Hammer 
,, W, J» löijS» yei^le^eht dfn irischen, I^IepaSatiauratai und 
die goldene Zeit des ^atiajuk. . . ^. 

^ ■••■■•■, ' ■ \''y ' 'kß'* '. ■ 

DigitizedbyCiOOglC 



»«8 

lü'jenm^akffatvs eiie^ qüi^aralkat. Is autem "Fages, ui in 
libri«. eat'Etrasconun, puerili spccie dioitttr yisas, 8e4 
setiili. fiiisae ^r^entia. .Ejus adspectu cam.obstapois« 
set bubulcnSy clamoi^mqiie majorrai cum admiraüone 
dclidissety dönouMOBi jease factum^ totamque breyitem* 
pMre iix eum Ideom E^^nu^iam conrenia)»« : tum illiini 
piQra loeut^al nrakia:i»id[ientibu8, qai .oimnia ejus Ter« 
hei exceperint» Jiteri6<{iie maiidaf«i!im^ <^innem autctt 
«ciüionimi fmase eaaiy ^piae harüapicmaediaeipKna eo^ 
tiaeretfti> eam' poatea «rävUae rebiia liolniB cdgnoaeeiu 
dia,.i9t ad eadem iila ^^flcij^ia referendia^ . Mzicc^coef- 
^Uaad ftb Ipftid , ii^ec 6Ct4pta cohterVant^ Bunc iaaatem 
teb^nt^iliöci^iiiae.'' Ekle iB&altst^eitheygftcille^ weleb« 
«hi.t^oto selbst die«Wefiren Iris Aiid«ii|iön irtfft, ^€ uns 
^^^T^e» vitß^titii^äsien. /Er steigt leoa -den Emidiefi 
d^ &rde be^uf, ^e derCbaldnadtföOannea^ d«r hi* 
di^che Avatar ,• - aus dett Flutben : des Wassers * herauf« 
taucht j'öi^ ist wie dieser, und wie Hermtess, ein ^^tt« 
Kchet^ Lfehrer, vöä \reldiem Wissensdha£t und Kennte 
nifsv'del^ heiligen Gebräuche honwntL fWie Henueä 
äds Ihtelligenz auch dfer Erdgeist iist> so ist > auch iu 
i&t^! beides rerbi^nden, und w^.e die Kabiren * Göttefc* 
geW6hliIich die Jtf erbleichen, eines altvatisrisch-gewör« 
denen Glaubens an sich tragen müssen, so hat diesetf 
V^igW^-^reisen-Wetshelr ifi' Hnabengestallt. > 

<^ -An die Kabtreü erinnert uns Tages, und bietet 
tM$ ' äemit auch einen natürlichen Uebergang zu deif 
Rdiiftschen l^enate» dar* Denn .diese, sind Toreral 
^diiz^ Was die Kabir e^der Griechen nach unserer An-« 
sieht sind, die Götter des Ältesten Glaubens, die des- 
wegen sowohl in den Hintergrund zurückgetreten 
sliiä, als auch noct^iii näherer Beziehung auf die üfa- 
tur stehen, die yerborgenen innersten Kräfte > aus 
welchen alles Seyn mid YVohUeyn> entspringt, und auf 
welchen alles beruht. Dahet» wird auch wirklich ge- 
radezu gesagt 4 dafs die ttomischen Penaten die Sa- 



Digiti^ed by VjOOQIC 



/^ 



moUiradMheii Göttor aeyen, Mkcrob. Sat; liL 4« 
Beyde hatten dieselbe Benennung, <^fk*. VarroL. L.IV; 
lo. „Angunmi libri acriptos habent aict Diyi potea^ 
et sunt pro illeia^ . qui in Samodiraee &soi dvpatoii'^ . 
womit Yirg. Aen. lU. 1.2. zu fwbinden: feror exul« 
cam-Pehatibna et magnia Dia.' Denselben Begriff 
enthalt der Name Pena^a selbst. Cicero N. D; IL 2 f. 
sagt hierüber: „Nee longo abaunt ab hac Ti (nemlidi 
der Yesta) , dii Penatea » sive a penu ducto nomine 
(est enim omne, quo Tescnntnr homines, penus), sire 
ab eO;i' quod penitus insident, ex quo etiam penetr»» 
.les a poetid vocantur.** Cfr. Ifeiorob^ 8at. 111. 4. i^^ySi 
däigentiua eruont veritatem, penlites eaae dixtfrutii^ 
per qüoa penitus a|nramaa, per quoa babemua eorpua, 
per quoa rationem animi poasideifMia/^ Merkwürdig tat 
i»esondera , waa Amobiua adr. Cfent. HL aus ' Yarro 
mittheilt: »»Yarro, qui sunt introi^ua, atque in intimis 
P^etralibus eoeli, Deos esse cenaet, quoa loquimur 
(nemlioh Penatea), nee eorum numerum, nee notnina 
aciri. Hos Consentea et Compliecs Etrusci ajunt et 
nominant, quod una oriantnr et occidant una, sexma- 
rea' et totidem feminas, nominibus ignotis et mehiora- 
tionis parcissimae, aed eos aummi Jovis eoiT$iliariÖ8 
et principes existittiari.'* (Consentes hiefseii sie f on 
eonsum, d. h. cum und sum, esse, woher auch con- 
silium und der Name des Neptunus Consus, weil er 
als Gott des Wassers auch Gott der Einsicht ist). 
Wir haben hier in der, Hauptsache ganz den Begriff 
der Samothracischen Kabiren , sehen aber zugleich 
auch, da Yarro sagt, man kenne weder die Zahl noch 
den Namen dieser Götter, wie unbestimmt und allge- 
mein der Begriff der Penaten ist. Yon diesem wei- 
teren Begriff der Penaten , nach welchem sie über- 
haupt die ältesten Götter, die kosmischen Potenzen 
sind , mufs der speciellere Römische Begriff unter- 
j^il^den werden , nach welchem sie insbesondere die 
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Qehnzgötter und Horte der Wohlfiahrt und Dauer 
des RömUcäien Staates waren. Dieaer Begriff der 
Penaten ist fettznlialt^a, wenn namentlkh Yeata, PiaU 
l^ta.-JÄinerya, Jupiteri iimo# MarsfBomulua, da Rö* 
mia^e- Penaten genannt werden. Diese Penaten tva- 
ren, die publici oder majores, oder die dii patrii, 
welche: Ton den Penates prirati, oder familiäres, mi^ 
nilKties^ die man im. Imiem des Hauses, am Heerde 
verelurte^ unterschieden wurden« Denn wie bei dea 
C^i^iecben der Eana der Heerd> deslPrytaneum (idest 
ftfiMtsüle urbis Liy. XLI. ao.)» nnd jedes einzelnen 
Hannes beUig war, und wie es einen Zeus E^BtoQ 
des.SKii^ und des einzelnen Hofraums gab, so fand 
aocb bei den Römisehen Penaten diese doppelte Be- 
idehung statt, wenn ^es auob gleich nicht. gerade Ton 
allen ebenso wie von der Yesta gettCA mag^ dafs sie 
;eugleich publici und priyati Penates Varen, 

Mit den Penaten werden sehr gewöhnlich die 
Laren zusammen genannt. Diese versezen uns ganz 
in den Orientalischen Idealismus , ^ in die Lehre der 
^Geister und Genien, Denn auch nach der Etruscl- 
sehen Ansicht, welche in so yielem dem Geist des 
Orients treu blieb, ist alles voll Genien, selbst die Götter 
haben ihre Genien, welche Penates hiefsen, Creuzer 
Symb. Th. II. 8. 846. Unter diese den Persisdben 
Fervers besonders entsprechende Geister gehören 
im Allgemeinen auch die Laren , wie schon ihr Na* 
me zu verstehen gibt. Denn Lar, Lars, Lares, be- 
deutet soviel als Herr, Fürst, weswegen z. B. auch 
Lar Porsena. Wir haben hier offenbar wieder den 
Grundlaut Er, Ar, und wiö wir daraus schon Art, Erz, 
Ert, werden gesehen haben, so geht Lar analog in 
Lartes über. Sehr natürlich daher, dafs die Laren 
auch in die älteste Zeit der.Pelasger hinüberreichen. 
Mehreren ihrer ältesten Städte ist der Name Larissa 
eigen. Auc^ die Burg des aU(»n Pelas^ischen Atpos 
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hiefii Laritsa, Paiii^»II. 23. UL 17. Der Name bedeu« 
tet ohue Zweifel aoriel ala Laren*Siz (ron i^oi aizen)« 
d. h. Götter^Siz, oder , Aaen*8iz (Aigard). Denn was 
wir* bereite wissen, dafs die Pelasger mit ihren Göt« 
tarn vom Asenland ausgezogen sind, bestätiget uxiM 
aoch der. Name der Laren, da die älteren Römer statt 
Lares au^h Lases*') sagten, Grenzer II. Th. S. 848. 
Den bestimmteren Begriff der Laren gibt uns di« 
Beziehuiig dieser Geister auf die Gefühle, die den 
Mensehen an Heimath und Vaterhaus knüpfen. Die 
liebsten und süfsesten Beziehungen, vermöge welcher 
der Mensch in der weiten Welt sich zu Hause fühlt, 
drükt der Lar familiaris aus. Damit hängt zusammen, 
dafs die Laren im engsten Sinn die Geister der Yer* 
storbenen waren , die über dem Hause der ^achkom« 



*) Diese Namensforra tnaehl «tis sehr wahrscheinlich, dalsaach 
das alte Latimn nrtpringUcli und etymologitoh ein Larissa, 
ein Laren oder Asen-Sis war« Die Sage, das Kronos «inst 
hier sich verborgen habe, ceigt wenigstens einen religiösen 
Zusammenhang des Landes mit diesem alten , aus dem ei- 
gentlichen Asenland mit dem Pelasgern ia den Peloponnai 
(nach Olympia), und nach Italien gekommenen Asengott. 
Latioms älteste Bewohner waren nach der Römischen Sage 
die sogenannten Aborigines ,- deren Name den Schriftstellem 
so gerne Veranlassung gab, über die erste thierische Roh{ieit 
der Menschen , wie sie meinUn , tu philosophiren« Höchst 
merkwürdig ist, dais Lycrophon seine Kassandra T« isiS» 
weissägen läist, Aeneas werde ^ den Uzenden der Borei- 
Ikonen dreilsig Thürme gründen» Hier haben wir nun, was 
mit unserer bisherigen Ausfühmng torlrefflich sosammen- 
stimmt. Verwandte der Hyperboreer, Abkömmlinge des alten 
Asengottes Boreas, der so bedeutsam in die aligriechische 
Geschichte eingreift, und die unnatürlichen Aboriginer müs- 
sen mit allen, an sie geknüpften Speculationen sogleich als 
eine TÖÜig leere Fiction verschwinden* Den Zusammenhang 
der Laren mit den Äsen , zeigt uns selbst die so sonderbar 
Hutende Sage in Tac. Cerm. c. 3«, dafs bei dem alten Asci« 
burgium am Rhein ein dem Odysseus geweihter Altar mit 
dem Namen seines Vaters Laertes gefunden worden sejr. 
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m^ti, in welchem de$iregto anch die Abgesdiiedenen 
begraben worden , aanft und aegensvoU walten. Die 
Laren geben so in die Manen, Lemurea, Laryae über. 
Da die Laren nidiA blofa Sehazgeiater dea Hauses 
sind, Sondern nach ihrem allgemeineti Begriff liber- 
banpt unsichtbare Herrn und Beschüzer, so wurden 
auch sie in publici und priyati unterschieden. Publi- 
ci hiefsen sie, sofern sie auch ausser dem Hause und 
ganze Gemeinheiten beschüzen« Man rergL hierüber 
besonders die treffliche Auaffihnmg beiCi^euser Symb« 
Tb. IL S. 844. aq. 
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C^rster Absch n i t t« 



Zweites CapiteL 

Lehre von der Welt, oder dem VerhSltnifg 
Gottes zur Welt.# 

A» Lehre von der Weltschöpfong. 



Gott und Welt sind Begriffe, ron welchen der 
eine nicht ohne den andern gedacht, der eine nur 
durch den andern bestimmt werden kann. Was daher 
im Torhergehenden Capitel, in welchem wir die Leh- 
re von Gott nach den verschiedenen Formen, die uns 
die Naturreligiop darbietet, für sich betrachtet haben, 
und das Verhältnifs der yerschiedenen einzelnen Göt- 
ter, sofern alle zusammen auch wieder eine Einheifir 
enthalten, zur Welt oder Natur, soviel möglich auf 
sich beruhen liefsen, noch unbestimmt und unvollen- 
det bleuten mufste , muls in diesem Capitel auf sein 
leztes Princip zurükgeführt werden. 

Die Welt ist der Inbegriff der Dinge, oder das 
reale, bewufsiibse Seyn» Gott ist die Intelligenz, oder 
das ideale, selbstbewnfste Seyn. Soll nun das Verhalt^ 
nifs zwischen Gott und Welt durch ^en. Begriff des 
Absoluten, das seiner Natur nach Eins ist, bestimmt 
werden, so kann dieses Verhältnifs nur entweder in 
der Unterordnung der Welt unter Gott, oder Gottes 
unter die Welt bestehen. Ist Gott das Unendliche, 
so ist die Welt das Endliche, ist die Welt das Un- 
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endliche, so ist Gott das Endliche. Ist Gott der Welt 
untergeordnet, oder in ihr enthalten, so ist die Intel- 
ligenz, oder das ideale Leben nur eine Entwiklong 
oder Modification des realen Seyns, oder des Natur- 
leben^. Ist die Welt Gott untergeordnet und in ihn 
gesezt, so ist-das reale Seyn nur eine ObjectiTirung 
des Idealen, nenne man die Welt das Prodact oder 
den Reflex Gottes. Da aber die Naturreltgion das 
Göttliche unter Bilden^ darstellt , 1ind deswegen als 
höchstes Frincip das Yerhältnifs zwischen Idee und 
Bild aufgestellt 'wei'den mufs , so kann sie auch das 
Yerhältnifs zwischen Gott und der Welt nicht anders 
als nach diesem Frincip bestinimei^« Gott ist die Idee, 
die Welt oder Natur ist das. Bild* Wir können da- 
her jenen obigen Saz auch so wenden : Entweder ist 
das Bild der Idee, oder d^e Idee dem Bilde unterge- 
ordnet, womit der doppelte Gesicht^punct bezeichnet 
ist, welchen wir bei der Darstellung der /in dieses 
Capitel gehörenden Ideen, Symbole und Mythen in 
den yerschiedenen Formen der Naturreligion festhal- 
ten müssen. 

Auf welche Seite sich die Indische Lehre, von 
welcher wir auch hier wieder ausgehen, sich hinnei- 
gen werde, geht schon aus der im vorigen Capitel ge- 
gebenen Darstellung hervor* Jenes Urwesen, Brahma- 
welcher nach unserer Ansicht mit dem ältesten Bud- 
dha noch Eins ist, und sich Yon ihm ilur als die vom 
Symbolischen reiner gehaltene Idee unterscheiden kann, . 
ist so ganz idealer Natur, so sehr die IntisUigenz ui^d 
die Ichheit selbst, da£s die Welt nur sein Bild oder 
Leib seyn kann, .nur die Allheit der verschiedenen 
realen Formen, in welchen er das Wesen seines Gei- 
stes tiusprägt. Daher wird in Hymnen und^ehrsiü- 
ken der heiligen Schriften der Indier^ wenn von dem 
Wesen des Ewigen und von seinerit Verhältnifs zur 
Welt die Bede ist, öfters ausdrukli^ ^er Saz aufge- 
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•teilt , dordi die Kraul der Betraqbtung sej die» AU 
geschaffen. Man Tergl. die T(m F. Bopp in det 
Schrift über das Conjugationssyttem der Sanakritapra« 
cho mitgeih eilten Stellen ana den Yedaa S. 375. 8. 
3 13» „Wie die Spinne herauszieht und zurükzidbt' 
(dc^n Faden) , -wie Pflanzen sich ausbreiten auf der 
Erde^ ifle Haare Brachsen auf Lebendigen, ao wird 
diea All hier herrorgebracht von der unTerganglicbeut 
Natur« Durch Betrachtung heimt auf das grofae Einef 
y()n ihm wird Nahrung (oder Leib) gezeugt, und dar- 
aus nach und naph Atbem, Seele, wirkliche Welten« 
Ster All-vfiaaende ist tiefe Betrachtung, bestehend in 
der Erkenntnifs defs^ der alles erkennt, und von die-? 
sem kommt das geoffenbarte gfoise Etne.^^ Damals^ 
als im Anfange der Dinge das. All noch im Sdioofad 
des Ewigen ruhte , und Brahma , sehwynmend ^er 
den Wassern auf dem Lotusblatte , mit den Augen 
seiner yier Häupter nichts säih, als Finatemifa und 
Wasser, damals eitstund seine Selbstb^rachtung: We^ 
her bin ich? wer bin ich? Und nachdem ihi^ die 
Finsternifs zerstreuet, un^ die Erkenntnüs geöffnet 
war, und er in dem Schauspiel des ewigen Wesens 
alle unendlichen Gestalten der irdischen Welt, wie be- 
graben in ei^em tiefen Schlafe sah, da erhielt er durch 
die Tiefe der Selbstbeschauung Ton dem Ewigen 
- (welcher er selbst wieder ist, nur nach yörschiedenen 
Beziehungen gedadit) das Vermögen, herrorzubringen 
und die Welt aus dem im Schoofse des Ewigen ver- 
borgenen Leben zu entwikeln. S. Creuzer Symb. Th* 
I* S. 596. sq. Aus dieser idealistischen Ansieht ist es 
^u erklären, warum uns die Indische Kosmogonie in 
manchen Darstellungen eigentlich als eine psychologi- 
sche Analyse der Terschiedenen .geistigen und leibli- 
chen Kräfte des menschlichen Organismus gegeben 
wird. Dieselbe Idee ist es dann auch, welche den ver- 
schiedenen Awatars bder Yerköipeningen des Yiseb- 
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nu 2tt Grande ligt, in welchem als GoU des spätem 
^ Brahminen*- Systems der ältere Bralntia-Buddha sich 
am reinsten erhalten hat* 

GlükHcher Weise sind ans dem leider noch grdXs- 
tentheils vergrabenen Schaze der Indischen Yeda*» 
wenigstens einige Bruchstüke zu Tage gefordert, in 
welchen wir, neben den'sdion im ersten Cap. daraus 
genommenen Stellen, eine weitere fiberzeugeude . Be» 
«tätigung des bisher von uns angenommenen und duf« 
gestellten Idealismus finden. Je wiehtiger dies für nn« 
eere Ansicht von der alten Mythologie und Naturreli*> 
gion fan Ganzen ist, desto mehr lohnt es sich, diese 
idte urfcundliche Zeugnisse genauer ina Auge zu faa* 
aen. Wir heben daher hier diejenige Stellen heraus, 
in welchen »ick uns die Ob jectivirung des Idealen im 
Realen am deutlichsten zeigt. 

>,Mchts war, hei£it e§ im Jadschur- Veda, s.Bopp 
a. a. O. S. 284«? in dieser Welt (vor der Production 
der Seele). Dies All war umringt vom Tpde, giierig 
zu verschlingen, • denn Tod ist der Verschlinger. Er 
bildete die Seele, verlangend, selbst begabt zu seyn 
mit einer Seele. Diese (Verschiedenheit von Gestal- 
ten) war (vor der Erzeugung des Körpers)' Seele, tra- 
gend eine menschliche Gestalt. Darauf ^sich wendend 
ringsum sah dieses (ursprüngliche Wesen) nichts als 
sieh. selbst und Er zuerst sprach: „Ich bin Ich" des- 
wegen war sein Name Ich, und deshalb erwiedert öuch 
}ezt, wenn er gerufen wird, ein Mensch zuerst: „Ich 
bin ei" und dann gibt er seinen andern Namen, der 
ihm gehört.-*^ Er empfand Furcht, und deshalb fürchtet 
der Mensch, wenn er allein ist« > Doch dachte er 3 da 
nichts ausser mir selbst, warum sollte ich fürchten? 
So wich seine Furcht von ihm, denn was sollte er 
fürchten, da Furcht immer aeyn mufs, vor Anderem? 
Er fühlte keine Freude, und deshalb freut der Mensch 
^ich nicht, wenn er allein ist. Er wünschte das Da- 
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seyA eines, AiMtem 9 unjd aUbald WHe er so, "wie 
Slann und Weib ist in Wecksel-Umanoung. Er maeb« 
te, dafs sein eigen Selbst in zwei ziei^fiel, tod so ward 
Mann und Weib. Deshalb war dieser (Leib, so ge« 
trennt) ^eicbsam eine unTollkommene Hälfte ton ihm 
•elbst* Er nalite,4hr, ^nd daher wurden teensobliche 
"We^en erzeugt« — r^Sie dachte zweifelnd : Wie kann Er^ 
der mich erzeug hat von sich selbst, mir nahen? Icli 
will eiig^ an4ere Qe^talt annehmen! SiQ ward eine 
Kuh,: und der Andere w^rd .ein ^Etier, qnd^ nahte ihr, 
und did» Erzeagnifs "waren Kühe* Sie ward verwandelt 
in eine Statte, upd^er in einen Heogst ; Einis w^ard zu 
eiiier Eselin, und das ; Andere ,zjU ejUiiim.Esel^ ^ nah* 
te er ihr wieder, und die einbu%j^ A^t wai? das.:S;r^ 
seugni£»v Sie w^rd Ziege,, er BqIi,. sijd'eMi^jäch^it^ er' 
ein Widder, so'ii%}ite .er ihr, lüid -erzeugt wurden Zie^t 
gen und Schaafe. Auf diese Wfeisert)huff Er jfeglic}ie«r 
Pnar bis zu deii Aiueis^, und 4lte3?htain^e3ti Jto^ekten*'^. 
Wer erinnerl 9ich hie? } nicht 4ei; afnd^ög^nischen We^^ 
aen, die in der Vorderatriatipdien, ^d ältesten Grier 
<^hischen Mythologie zuweilen vorKommen , yor £|lleip 
aber des IJomerischen Proteus, des weissagenden Meer- 
greises^ der sich in Wasser und Feuer, in Bäume und 
allerlei Thiergestalten. rerwandelt, und alles zu wer- 
den Tcrsucht, was auf der Erde leh^ Und w^t? Qdyss. 
IV» 400. 4$5« Ausführlicher tipQb, vUnd sowohl mythi«- 
aoKer als naturphilosophis^her finden wir diepe Idee in 
einem Abschnitte des Sama Veda. S« Bopp a* a. O. 
S. 3oi. '^»ursprünglich war dies (All) wirklich Geist 
(Seele) fiUein; Nichts sonst, was immer war, wirksam 
(oder unwirksam). Er dachte: Ich will Welten schaf« 
feu. So schuff er diese (yerschiedenen)W^tf^^ Was- 
ser ist (das Gebiet-Region*) ;^ ober dem Himmel, wel- 
ches der Himmel aufrecht hält*). Die Atmosphäre 

, ♦) Dieselbe VQrstellung I. Mos. I. 7. Ps. CIV/S. CXLVHI. 4- 
, Eia Himmels-^Oceatti oberhalb d^m Himmelsgewölb«. 
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umfafst Licht, die Erde ist ste^blich,^ ttnd die Gebiete 
(Regionen) sind die Wawer. Er dachte: Dieses sind 
mrklidi Welten, ich will Wächter der Welten schaf* 
im. So zog er ans den Wassern nnd bildete ein leib- 
amhüiltes Wesen« Er schaute es an, nnd des also an* 
geschauten Wesens Mund öffnete sich wie ein Ej. 
Aus dem Munde gieng Rede aus, au» der Rede gieng 
Feuer hervor* Die Nasenlocher weiteten sich, aus den 
Nasenlöchern wehete Athem , yöm Athem aus ward 
Luft yerbreitet. Die Augen giengen . auf , aus: den 
Augen entsprang ein Glanzblik, yon diesem Glaiizblik 
^rd die Sonne gej&eugt. Die Ohfen ervreitetten sich, 
aus den Ohren ham das Horchen, und aus diesem des 
Raumes Gebiete. Die 49aut dehnte sich aus, aus der 
Haut sprof«^ Haar, und aus diesem erwuchsen Krau- 
tei^ und Bäume« Die Btiist schlofs si^ auf, aus der 
Brust gieng das Gemüth herror, und aus dem Gemüth 
der Mond. Der Nabel borst, aus dem Nabel kam Ver- 
schlingen^ aus diesem Tod. Das Zeugungsorgan borst, 
daraus flofs fruchtbarer Same, woraus die Wasser ih-* 
ren Ursprung nahmen. Diese Gottheiten, als sie- so 
gebildet, fielen in dies w;eite Meer, tmd zu Ihm ka- 
men sie mit Durst und Hunger, und zu ihm sprachen 
sie also: Yerleih uns eine (kleinere) Gestalt, in wel- 
cher wir wohnend Nahrung geniefsen^mögen. Er bot* 
ihnen eine Kuh (Gestalt). Sie sprachen : Die genügt 
uns nicht. !Er stellte ihnen eine Rofs (Gestalt) vor. 
Sie sprachen i auch die genügt uns nicht. Er zeigte 
ihnen die Menschengestalt. Sie riefen aus: Wohlge- 
macht ! Ach wundersam. Deshalb ist der Mensch al- 
lein (genannt) Wohlgestalt. Er gebot ihnen ihre zu- 
komenden 'Stellen einzunehmen. Feuer ward Hede, 
gieng ein' zum Munde, liuft, Athem werdend, drang 
^in in die Nase. Die Sonne, Sehkraft werdend, durch*, 
drang die Augen. Raum ward Hören, und nahm die 
Ohren ein. Kräuter und Bäume word^en Haarr und be- 
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sessten dic'^Hattt. . Der Mond ward Geniüth, und trat 
in die Brnst. Tod ward VersuMingung, und drang durch 
den Nabel. Und Wasser ward frnchtl^arer Samef und 
nahm ein das Zeugungs- Organ. Hunger und Durst 
wendeten sich zu Ihm, und sprachen: Weise uns an 
(unsere Stellen). Er anwortete: Ich vertheile Euch 
unter diese Gottheiten, und ich mache Euch theilneh* 
mett^imit ihnen. Daher kommt es, dafs welcher Gott- 
heit iiiimer ein Opfer gebracht wird , Hunger und 
Durst (daran) theilnehmen mit ihr." In diesem, mjr- 
fhisthen Philosophen! sehen wir ebenfalls das Urwe- 
sen^ oder den intelligenten Geist durch yerschiedene 
Verwandlungen in die Realität der Dinge und leben* 
digen Wesen übergehen. Er schafft zuerst die mate-* 
riellen ürelemente, und objectivirt sich dann in einem 
verkörperten Wesen, in einem Leibe, aus dessen Thei- 
len und Organen sich die verschiedenen Bestandthei- 
le des Universums und die Urstoffe des Lebens ein- 
zeln absondern. Feuer, Luft,, Sonne, Raum, Kräuter 
und Bäume, Mond,' Tod, Wasser machen das Univer- 
sum aus, sie enthalten die Principien des Lebens der 
einzelnen Wesen., Aber die abgesonderten und iso- 
Krten Bestandtheile streben, wie sie ursprünglich in 
dem ürleibe vei;einigt waren, ^so nun auch wieder in 
Einen Organismus sich zu vereinigen und zusammen- 
zuziehen. Daher stellen sie sich als die Grundstoffe 
der lebendigen Geschöpfe dar, und aus der Vereini- 
gung der abgesonderten Bestandtheile, die das Uni- 
versum ausmachen, entstehen die organischen Wesen* 
Denn jedes organische Wesen ist gleichsam ein Mi- 
krokosmus, eine Welt im Kleineu, aber dieses Ge- 
sammtleben des Univfersum stellt sich in den Thieren 
nur unvollkommen dar, (daher sagen die sogenannten 
acht Gottheiten, die Gestalt der Kuh oder des Pfei*- 
des genüge ihnen nicht), erst im Menscheti erreicht 
es seine Vollendung, er ist das vollkommenste orga- 
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ni^che Weseiif der wahre Mikrofcosmiis, der Orgauis- 
miis der Nafeur ist der Reflex des mensdilichen Or- 
ga:kii8ma8; wie )a auch die Ichbeit die göttliche Intel- 
ligenz selbst ist. Als organisches Wesen hat der 
lilensch den Trieb der Selbsterbaltung, daher erapfin* 
det er Hanger und Durst. Da aber die einzelnen Thei-v 
le des menschlichen Organismus dem Wesen nach 
identisch sind mit denBestandtheilen des Uniyerimns, 
so wird auch diescQ Hunger und Durst beigeleg^^ ^*cl-* 
che , da ^ie Bestatidtheile 4^s Uniyersums und des 
menschlichen Organismus als Gottheiten vorgestellt 
sind, durch ^ die den Gottheiten dargebrachte Opfer 
befriedigt 'werden, d. h. das Uniyersum bedarf als eju 
grofser Organismus beständig eines Erhaltungsstoffes, 
Nahrung ist die Form seiner Existenz. In dem wei- 
tern Inhalt desselben Abschnittes ist davon die Bede, 
wie sich die Nahrung, die der Weltschöpfer aus ddm 
Wasser bildete, den verschiedenen Organen diw pro- 
totypischen Wesens darstellte, bis es sich endlich der- 
selben durch Verschlingung bemächtigte. Die Luft, 
die so eingesogen wird , ergreift die Nahi'üng und- 
eben diese Luft ist das B^oid des Lebens. „Da be-^ 
dachte der Weltgeist : Wie kann dieser L^ib beste- 
hen, ohne mich. Er sann nach, an welchem Ende er 
eindringen sollte» Er dachte: Wenn (ohne mich) die 
Rede spricht, der Athem haucht, das Gesicht sieht, 
wenn das Gehör hört, die Haut fühlt, und der Geist 
sinnet, wenn das Verschlingen schlingt, und das Zeu- 
gvngsorgan seine Verrichtungen vollbringt, Wer bifa 
dann Ich? Theilend die Nath drang er ein auf diesem 
Wege. Diese Oeffnung wird genannt die Nath, und 
ist die Strafse zur Seligkeit.'^ Dies ist ohne Zweifel 
so zu verstehen: Wenn der Weltgeist sich in dem 
Urleib, oder weil die menschliche Gestalt die vollkom- 
'menste ist, in den Urmenschen objectivirt hat, «o 'er- 
kennt er sich auch wieder, weil ja das Reale nur der 
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B^flex ^M IdMlfni in^ faU ^MÜUtX MtlhAf Ati, '^^ 

aiytkUcli : * er Mgfehr in denaid^dF eih; Diltt'VAmr^Uttl 

ist also gleidisam depgrofte tfatitt^dV-^eA^gdttfeheli 

Weltserie, die lmR#aIen «4»j«i6ti^^itdliiienigetel \^Btt 

eingekörperte iieist, heif^ es 'üi'«ttiei* kttd«»ki^StcflM 

der Yedsfs s. HaMhier^^i* die AsJ Rl^eäi^ l/T. 'Xil 

1818. U. Bd. S. ^60. sq. mh' tausend Kdj^fen; tlMseütt 

Augen, tausend t'Mäen ^Cc^ht Mtt ^def 'aUftf^eUfibhea 

Brust, -während er die ganze Erde durchdrtn^l iMt^ 

See Wesen ist das.Weltab,^uBd alles, 'i#aii' il^at* nüä 

aeyn wird. * Es wächsli durch NlJirung, und t^rt&i6ilt 

die Unsterbltehkeit4 Selch ist seine Gröft^, und äeSk^ 

halb ist er der TortrefflkhAte eiiigehörperte Geist, die 

Elemente des Wehalls sind inlos ein Theil iroü ihm, 

und drei Theile Von ihm siud Unsterblichkrit im Hirn-« 

xnei.^^ ^ „Was ist die$e Seele? <s; Bopp S. 3e80 Ist 

sie das/ wodiu^ch ein Mensch' siieht?*ivednrch erlidrtt 

wodurdi er, Ditfte ft>i^chc 1 wddatth er Rede äussert? 

wodurch er angtttiehmeu ederiunangettehmen Ges^mak 

unterscheidet? Ist sie Terätand ^der Wille? '^fst sie 

Empfindung? odeit Kraft? dder Unfteir6oh^Aitfg)l<-yer. 

mögen? oder Wahrnehmung?, oder Atfflk^sung? o^r 

Festhaltung? oder Aufmerksamkeit? oder' An Wendung? 

oder Eile? oder Gedächtnüa? odei^ Zustinimüng? x>äer 

Bestimmung? oder diierische: Wirksamkeit V öder' 

Wunsch? oder Sehnsucht ?^ All dleä Ana blos reiv 

sehiedene Namen von WahMehmung. ^Aher diesiet 

Geist (als Seele best^heud «in dem '^l^nidgen der 

/Wahrnehmung) ist Brahma, er ist Indra, er ist der 

Herr der Creatuien : diese Götter sind £r , und^^so 

r die f^ Crstoffe, Erde, Luft, das ätheHsdie Flüfsige, 

Wassar und Licht: diese, und dieselben verbniideh 

mit kleinen Gegenständen und andern Samen (des 

Seyns) und -wieder -anflem Wesen hervorgebracht von" 

Eiern, oder getragen in Leibern, oder entstehend in 

warmer Feuchte, oder sprossend aus Pflanzen^ Rosse 

Bann Mjrtbol«gis» II« tfi 
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• Hier yA% m^i sd^peUelt 04or fliegt, odev was innner 
l|iib«l«^l|o]^ jist («1# Kv^at«!: und BäniM), all das iat 
das Ai9g# d^r Intellig^iM^ Auf Tamunfl is( feglicheS 
Ding fßfg^nAeU di^ Wftk isC das Auge derVerniuii^ 
«f^dVemuiiipt ist ÜM^^p. B^grOftdang, bitelligenzist Bi-ah- 

^ .^.Zussüimeiihaiig mit dem }>isher Angeführlen 
T^cdieiit imter den TQx;iBtellttiigeo, durdi welche die 
^idiscbe Kpsmogonie die, Einbildong des Idealcp. in das 
Beate oder^.wie n^in es nennen .^kann, die Transsub- 
St;antiatipi|, ^d|urc^ welche, der Weltgeist in alle Theile 
des lJnrv;ersmiS eingeht^ wd SP in ihnen sieh nnddie 
Welt pj^j&qb^tr^ yersinidicht« besonders noch die bild- 
liche^ Vj^r^llong des $^p£smgs. - Opiers und des 
Welt€i7.s^,bemßFlit zn werdeiu Die erslere YorStellnng 
findep .wir ii^ ,e.^^er Stelle der ,Yeda's , welche Ham«> 
m^r in dem. gent^nten reiehh^gen Ansänige ans den 
4^9iati^ Be&earches in den Wjlcffi« Jahrb. 181& heraus« 
g^ohfn hat. »Jhn, heifst es d&selbs|, nämUph den im. 
f^ligeniei^eA Opfer yergf genwfirtigten Weltgeist opfer- 
tip^ die. G^jtter ^nd Halbgötter und die Jheiligen Wei- 
sen §ls ein Schlai^top.fef ' auf heiligem Grase, und voll- 
z^^^ «p .eine jiQiUge Handlung der Religion. In wie 
Tjele Theile theilt^ sie dieses, yon ihnen ge#pferte 
W^sen? Was. ward avß seinem Munde? W^eLwei^den 
seine Arme, Schenheji und FAsse jezt genannt?. Sein 
Mupd ward zum Priester^ sein Arm .zum Krieger, sein 
Schenkel znm !ßauer, und sein FuCs zum Shlaren. Der 
"^fjonA ward heryorgebrajcht aus. seinem Gemüthes die 
Sonne sprang aus seinen Augen, Luft und Othem gien- 
gen aus seinem Ohr, und Feuer aus seinem Mnnde. aus* 
Das feinste Eloment wurde aus seinem Nabel, der. 
Himmel aus. seinem Haupte^ die Erde« aus seinem Fus- 
se , der Raum aus seinem Ojbrec hionrorgebracht : so 
bjj[4etq er die. Welteii/^ Man vej:!gl. damit die Stelk, 
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^ddie Bepp 8.276. äv» AemBigYe&ä anftiirt; „Üie«^ 
0^8 Opfer, welclieft gevroben 'mtd mit Faden atif jeder 
Seite, und att^ge^trekt durch die Andtrengimg voii bun* 
dert lind «inem Gott, die Vätöt», -frelche woben mtä 
bildeten, Zettel und Einschlag machten, teretre du! 
der erste (männKche) breitet ans und umgrenzt {die- 
aes Gewebe), und entfaltet es in dieser /Welt und im 
Himmel. Diese" Strahlen (des Schöpfers) sammelten 
sich am Altar, und bereiteten * die heiligen Slära^ge 
und die Fäden des Aufzi^gs. Welchesr war das Maas 
dieses göttlichen Opfers, welches alle Götter opfer-^ 
ten? was seine Gestalt? was der Grund? das Gehege? 
die Opferung und das Gcfbet? Zuerst ward hiWorgie- 
bracht iäs Feü,er, darauf die Sonne, darauf der Mond* 
— Durch dieses allgemeine Opfer- werden die Weisen 
und die Menschen gebildet/' Auf dieses Sch^fängs«» 
Opfer bezieht sich auch das Opffer AsWameda,'' wel-» 
ches im Jadschur Veda erwähnt wird. Das Pf<*d, 
welches Gegenständ desselben ist, wird als ein Sinn« 
bild dea yiradsch, oder des allgeoffenbarten Crwesen^ 
angesehen. Die rerschiedenen Theile seinl^ HÖrj^s 
Werden als Maas der' Zeit und des' Raumes besdirie« 
ben. Sein Kopf ist der Morgen, sein Auge die Son« 
ne, sein Othenk die Ltd%, sein Ohr der Mond n. s. w. 
Und nach einer andern Stelle wird das Pferd^ gleidi-» 
• sam als ein Surrogat ffir alle andere wilde und 2ah. 
me Thiere, deren Gesamtheit das ürwesen vorstellt, 
betrachtet, ä. Hammer a. a. O. unter den Göttern 
und Halbgöttern, welche alle an dem ^ allgemeinen 
Opfer theilnehmen, Jst unstreitig das Universum nach 
8€finen ver3chiedenen Theilen zu verstehen. Ein Opfer 
aber, und zwar ein solches, welches v6n den Göttern, 
die die einzelnen Theile des Weltganzen repräsenti- 
ren, aji dem Kinen Urwesen vollzögen wird^ wird 
die Schöpfung' genannt , theils um den Schöpfungsact 
^Is einen heiligen Act der Gottheit darzustellen, theils" 

16 ♦ 
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TT^a^die Sn^gyffidg/eiii Heraiiig^hai des. Eittn. Gly»» 

. Ucbi^yrwesen euliUp^eii^ sidi^^eichsam '«einer .aßll>sii;w 
mi4 p«eb( sich \ß,ev^Mafi tg^^^tii, Bezidmng lei^eQ^ 
««i;dffr. Qcii^iiimlbeit der CreattirenBaam u^d Weseiir 
bei( ^211 ^^ben* ;Qer Tli^il .kann .zwar nur in dem Gan- 
%&fk b^itebei^, ist aber dodi zugleich gleichaam eine 
]ß§$obranbui|g und YeniBiinderiing .desaelben. Dasselbe» 
^9^^ laber ist et, welches bei der Schöpfung sowohl. 
^^4^U #Is leidet. Pei/der bekaimteQ.CIiiterspheidnng' 
i;wisch#a miftora n^tjarftos und natura, nati^rata .ist zw-a?^/ 
€|er 4jei(ichtspunQt ein anderer , die Unl^s<^eiduiigt 
selbst ab^r ist 4er Saehe nach dieselbe^ Merkwürdig, 
%b^ ^t| wie ai^ die bildliche Ide^ i^», d#s sjns^bojü^ti 
f^^b^.Weiltopler der Ii^dischen Koampgpnie ^ enthält^ 
wormif.jaiich schon Hanuner in den Wien. Jahrb^ Bd-^ 
I« 4^8.. ^merhsam genwcht ha^t, \xi der religiösen, 
Sjptpbolik und Mythologie auch anderer^ Yölkei; wiede^f « 
hQblt»;!^ de:pi Fetischen Mithrasopfer^ \^^ der 2^«^. 
siHlUjong deS'.J^gjptiicihen Ösiris, und.4eVGriechi£(cliim, 
Itiu|j)rsos-2«a|gr<^ Wie überraschend i^t insbes^on^e*. 
r^,d^.be4euts|am^ u^d.nur aus 4^in Jj^dischen; Sym- 
b.o}e,.des W^ltj^pf^ijS crUärbpre Uaiii^ *aQ/9fctrt7£V, web,,' 
ch^ ^eui Diwys9i|, eben so. sofern (^r. y^ den.Tit^ 
nßju.fKarrisseniwirdf, zukommt? S. Crepzer Symb- Th» 
IIL ^. 385. , 38gt, , ^ie Yon . emem ^j^emeinsamen jMs^l^. ^ 
(of^o tr^^ icuT<k^ UGfiq !!• !• 468.) allen Tcdlnehmen^ea i 
ein bestimmter .Theil zogetheilt wird,, sp behomi^^n 
ai^ch bei der kosmogonischen Z^theilung des Einen : 
Vy^sens in Elemente und Körper alle besondere We- > 
sen^ sofern sie ins Oaseyn kommen,, gleichsam i^ren. > 
Ai^theil Ton ^em ,Einen in die Vielheit der Naturthei* 
le auseinandergehenden Urwesen. Das ist die,h|^ilige 
Of^ferhandlung der Indischen Kosmogonif^ bei welcher 
aUe Götter zugegen sind. Wir werden später sehen, * 
wie dieselbe Idee in der Griechischen Mythologie auch 
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tiiAtiercdem BUde eines {(ästlichen Hotlu^itmalcfS) ^l-^'^ 
ches^ die Götter feiern, yorkbmmi * Es isx aber diii 
Zeriheilulfig ^es IJiNresenk im allgemeinen- Wcfltopfet'; 
a« dTsis ürwciareii dielntelligenar ist, eig^tlich' itAdhm 
an^i^ als die ObjeetiTiroag derselben in der i^tYif 
g^&eilten Natur. Aus demselben Gesichtspunct ist audb 
ddrA Syltibol des Weltißi^s ku betraiqhten, ton ird^bei)^ 
sbWohl in detn - Jädsehur Y^da (^. Majei^s BrabhiaiS-* 
niu8'''8. 38.) als auch in den Verordnungen des Menu^ 
die *Rede ist. rLeztere geben folgende Beschreibung^ 
(Mdjer Brabm. S.''45.)* 9>^1^ das^^ ewige und. unbegreif* 
Hche Wesön,^ wtefehes? «selbst die Seele 'aller Wesen 
ht\ diese'yörftdiiedenen Wesen Inis seiner eigenen 
Etlichen äufostäne beryorbtlngen wollte , schutf es' 
:friit einem Gedanken zuerst die Gewässer und in ilw 
yie« eihen fruchtbaren Licht-S^tmen. Dieser Same war- 
ein Ei , glänzend wie Gold, flatternd wie der SötmV 
Liebt in tausend Btrahleft, und in di^in Ei lebte, und: 
lirurde gdjoren da« Wesen selbst tfe' dei* Gestalt' deiK 
Brahma^ dtfs grof^n Urvaters Jallitt' Geister. WÄchdemi 
^t in diöfiem Eir /etit 'gabzes^^^Jahr timhätlg gesö^sfen^ 
hdtte, Hefs; er dasselbe ^durcbseine Oedaftlteti ^tiiei««^* 
ind^rgeheni Dirndch bildete «ir^'^den beiden^Häf^' 
t^n dessielb^n i!fk iäimmel <üiä die Ibl^s zwisdhitn^ 
beiden aber dett Akasdi, tydef Aetlttf*, »^die ^aihtf jfiei^' 
gindfen tirtd^en^bteibcnaen "W&ss^rbehlilter. Br-fscbiff' 
das grofse Piincfp de«' Se^le, bd«i» di)ß erste Aäisd«h4t' 
liung der g^lii3»enV6r$teUiingi*Hi<ebuf'dasBew^'^': 
sept, den innere Ermahnet taÜ ileg(6i?ei<, d^ttl^'äiO' 
Seele ttnd1^e>L«beösg«»stalt6n, begabt mit^deii drei 
Eigenscliaften^Ssltwa, RadsäiaTund Tama, ibfttd'.den 
fl^f Sinnen. Dadurch, dafs- ^uch die kleinsten Th^il- 
chen der sechs unermeMich wirksamen Prindpe des 
Bewu£st»eyris ui](d> der länf Siniie mit Ausflüssen diss 
h^ch^en' Geistes^ oder nrsprüngliehen Selbstsj durch-^'' 
dmngen wurdetf,^ entstanden au$ diesen sieben die gros* 
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•en , mit besoadem Rraftcfn begabte^ Urstoffe i , iinfl 
die Seele ipit unendlicb.. feinen Wirhiiiigen, die unab- 
änderliche Ursacbe aller Erscheinungen« Die Urstqffe 
-yiFprden auf folgende Weise: Zuerst' durch dep Geii^t, 
der da thatig ist, ^nx^ii des Schaffens T^'jieb, der Ae^ 
ther, ans diesem die Luft, aus det Luft das Licht» auc| 
4em Licht djfil YlTasser , aus dem Walser die Erde» 
entsprechend dem Gehörs«- Geruchs- i Gesichts^rr^Ge- 
achmahs- und Gefühls-Sinn. Weiter s^huff .danhSraJir 
ma die Zeit> die Sterne, Flüfse, Heere, Berg09 Gefils 
de und Thäler, und, th^ijte sein eige^^s.-Wfsen, und 
Smr^^ halb män;q]icl^i;. halb iveiblicl^f' o.der wjrkendg 
und leidende Natur/.' ipieses £ä, aua welchem all^4 
Sichtbare geworden, ist wie das UrweseUi in welchem 
nach der obigen Stelle der Weltschopfer sich selbst 
objpctiyirt, eine ideale Fräformation der wirklichem 
"V^ell^ der Gedanke der noch in der Einheit des Be- 
griffs enthaltenen, WeU in einem bildlichen Reflex, 
welcher, indem das Bild durch Hertorhebüng seiner 
einzelnen Theile mehr, und mehr concret rwir^ , den 
Uebergang des Idealen zum Bealen yemittelt« Denp^ 
das Bildliche steht in der Mitte zwischen dem Ge-< 
da^ten und Wirhliehen. Brahma» 4er das Wehei- 
sdhaffi, ist derselbe Brahma, der iiä dem Weltei sizt»* 
Stk ist das Bild immer wieder identisch mit ^er Idee» 
Weldier ^ .en^pricht» W^9 aber in der < obigen Stel« 
leigl^h nachher yoi^ dem grofseti F^incip der, Seele 
geaagt wird» welches der JBwige ichuB» scheint nicht 
mehr , m 4em Symbol de^ Welteis :tvk gehören , son*» . 
dem wie das Ei, als Bild, das MitUere ist zwischen 
dem Gedanhen derWeltschopfong und der wirklichen 
Welt, so, ist nach der logischeh Ansicht die Seele mit 
ihren yersdiiedenen Yetmögen auf gleiche Weise eiA . 
Mittlerea« durch welches der abseltite Geist sich selbst 
beschränkend hindurchgeht , um sich in der realen 
* Welt des empirischen Bewufstsejna zu objectiTiren. 
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Daher ist adoK die inetisohUe^ Seele, nHe aus deh 
früheren Stellen ^ sehen Ut» nach dieser AntfÄl mit 
der göttUehen Intelligenz Eins» ' Wie das Wrttopfcr, 
so ist auch der Weitet der Indischen Kosmogonie das 
Urbild der ahnlichen bikUicheiJ Vorstellungen, die Wir 
«onst finden* i . # 

In den bisherigen DarsEtellungen greift di^ phi« 
losophische und mythische Be^achtungslnreise iirech- 
selsweise in- einander ein ^ > do6h treten gewisse philo^ 
sophische littDptbegriffe *80 benimmt üfid deutlich 
herror, dafs imZasammenHang vtAt diesen auch das'My^ 
thische eigentlich eine rein -philosophische Bedeutung 
zu gewinnen-^heint. '^ Indem der Geist seih' ev^ea 
Wesen in einer sichtbaren Welt offenbaren will, kann 
er nur in *iyinboUsdu> mytliisGhen Gestalten aus dem 
Itftelligibeln in die Welt der Erscheinung übergehen. 
Aber was i8t>nun das ionerte Princip, rermÖge des- 
sen der G^ist aus sich selbst . horauigehen-V ^und er, 

- „der wahrhaft Bestehende'/ ' der nicht Nante nicht 
Gestalt ist," in 'der Besonderheit*dei^ Formen erschei- 
nen will? IMes führt uns anf^eiheri dei* wicTit%sten 
mythologischen Begriffe ^ auf die- indische Maia« 
'Denn ,jderf üruhd des dchtbareil Daseyns der Weh 
-liegt in Ber Mala. Allem Iiebendigen Lust gebend, 
ist sie die' Eigenschaft de^ Verlangens' t<wv^l^ahm, 
das ewige- göttliche Wollen. Ewige Lieb^ äutii heifst/ 
sie, wiffü die lAdbe herhieii Anfang btft, wohl 'aber ein 
Ende, w^iin kommt die ErkeüntiüA. Maia^ Ayd da 
vorhanden war, vor aller Hervorbringen^ j' machte 

^ sichtbar durch Mischung mit Attna, dem gi öf4en Licht- 
wesen, die Trimurti, ^der in einem. Ganzen vereinig** 
ten drei Brahma und Wischnu und R^dra. Zuerst 
wuiöe^ie Eigenschaft 1[^aih§, oder WilW mit Zerstöt- 
störun^, und in ihr Rudra mit drei Augän, sei;: Licht 
gleich dem Krystall. Wieder gab Brahnilft Bewegung 
seinem Wollen, es erweiterte sich in l^ama, und dic- 
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#e .EirweUeeiing tat Ba4^hft,^e Etgbn^obaft der Her- 
rforl^lfep|gu»g, in ihr B^^Iuiui, /wäifsrotUicht ton Farbe, 
mit Y^^vüfihexß Muiide,. a^rejekend Aiä Yedaä. Durck 
;ii#ae^ißewegiuig.anob' Badscba erweiteoid, bam Sätw« 
di# {;igep»cl^ftderf;fliiA(«ttj^ in ibt W^ feuter- 
farben mit vier Armen. Also ist Brabm' aus sick 
adU^st beinauagegnn^eii.w.^r^taUen» der Mäia uregen 
erac}ie]^' er in Tielen iGealalten, erfüllt er die S^nne, 
ist aelbat' $i^n• Die Welt< gemischt tma.Brabm und 
JfAia,.>gl0iebt teinevi ,|Ie^e> in. welchem Sinne und 
Ur/rtpfif^ß und Zustände sind gellen Und Wellen und 
Str$ff^*'< S. Majer Br^hnu S. 36. 37.^ nadbtidem Jad- 
j8d9»r*imd A^au Veda<. Hier ißt der« Begriff der 
JKaia .noK^.rein phtfoaophisjA* gehilten« Sie ist die 
JA^e Qofi^ zncWeiUr der ewige Wilk des allein 
Selhsts^äiydigeB, aich in der Epscheinung £u offenbarest 
die göttliche Lust des Sehi^ens, „die «uerst^ebildet 
ward in seinem Geiste 9 riiiid dei^ uraprikiglicbe Zeu-* 
•gungs^me war, * den £e Weisen, ihn edtennend durch 
deQ Verstand, ijiihr^n Herzen unterscheiden in^der 
Nicht - Wesenheit als . d|e .Grenze der Wesenheit j'' a«. 
Bopp ^. 373^ d»'h. die Welt ist rermöge der Maia zwar 
ei^^ eracheii^ende wirklich seyende W,4k ii . aber dem 
,e^igiB.n> We^en, den)i wfJvrhaft Seyenden-geg^üb^, 
isjt ai<d;nur.^in täuacheitde^ ndchtiges Scheinbild. Diese 
Maia ist d^r Funct, . y^o jsi^jb Wesenheit untä Nicht- 
WQse^heit; Seyctndea.nnd Er^eh^iiiesdes ti^ennt, und 
yon/i|Fe^c^em aus nun auch die FhUosopbie in' daa 
'wej^:, Gebiet d^a Symbols und .des Mythus Itinüber* 
gcbt^ Hat sich 'einmal daa göttliche Wesen in der 
£rscheii(iung, in Bild und Geaalt geoffenbart, ao re* 
^ectirt sich der Eine . Lichtstrahl in. tausend bunten 
formell. Daher iat diese Maia nicht blas die^Welt- 
mutt^, sondern auch die trahre Mtitter allc^ Jener 
Göjiterweaen, welche die Indische Mythologie, ^e wir 
||^ aelbat wieder ala die frgicl^tbare Mutter jeder an- 



Digitized by VjOOQ IC- 



dorn Mjdiolo^ an0efaen AttrfeA, anijgiMtelft httt. Eiaie 
Matter ist diese Indisdie Itai oder -Maha- Muri (magnu 
inate^, s«: Ritter Torh. 'S. 58.) ,. änoh sobon ihrem fie^ 
^iff und Namen nach , und dieser Name Mai enthält 
überhaupt den gemeinsainen Gmndlaut . des Muttei^* 
Namens in aUen uns bekfi^euiten' Sprachen« Fersisch 9 
Mami, Mader, Hebräisch* Q^, Griechisch iiliS^ MrjxfiQi 

Lateinisch: Mater, Deutsch: Mutter, 'Amme. M8& 
"war auch ein Beiname der Aegyptischen Ijsis, wet«^ 
eher sie sicher al9 . Mutter bezeichnete *).. Mutte.i^ 
aber konnte die Indische Maia nur insofern genannt 
werden, sofern sie überhaupt das Princip des realeii 
S'eyns ist, -weswegen ^ie auch sogleich mit dei^ Indi- 
schen Göttin Bhayani zusammenfallt , welche nicht 
iiur, wie die Maia, nach der Indische Mythologie 9ie 
iVfuttet der drei gröfsen Dej6ta*s ist, s. Creuzer Symb. 
i. S. 587., sondern auch schon in der Ißedeutung ih- 
res Namens (tou bhü, bh^vati, d. h. S^yn, s. Bopg 
iSandkrit-Conjug. S. €.) den jiegriiff.der Existenz aus- 
drükt. Wie deioanäph das "ewige, inteÜigible uni ini- 
telligente Wesen in IJrahma, dem tVel^^chöpfer^ «ur 



'*') Ebenso allgemein ist der^Gnudlaut des, Vater-Nam^ni^. In^if ch 1^ 

. r Pitr,;Hebr. 3X (woher auch d<irAegyptjsQbe Apis) updfodUnn 

JtCCtrjQ^ V9itsr. Yater^ Die Soytben nannten den Zeus, wi« 

Herod^IV. 59. ssiffy'oo&otara IlßfaiOQ (Papa Allvater)^ 

^AnitX^ wie sie die Erde nanntoiy hieis dann vielleicht 

' Blattei^« Bemerk^nswerth ist, dafs von der Wurzel Ma, oder 

Affr y • Miitter e^eüso das lateinische Aiilö heczüLommdöi 

r 8^hcint> wie von 3^' Vater >des^hebr. DH^ lieben* Diu 

; ; Li^e der EUeni i^^ad Kinder ist die erste und 8chd|üi<ri 

A^nschanung der Li« be; Und entert nicht das besonders 

die Liebe der Eltern und Kinder bezeichnende Griechischa 

Zeitwort (TSTQycD mit dem Umlaut gar zu deutlich an den 

im Deutschen gleichnamigen, im alten' Asien heiligen^ 

tmd in Griechenland wie noch jest dorch seine PietiU be^ 

kaiinten Vogd? < ^ 
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^^Mon twirdi und «idi in einem mUnnHeheti Wesen 
objeeltirkt» so, ist e$ nor eine Hodiikation, oder yiel« 
vuehr (man ygt* oben S* 57.) eine weitere Aiicbildl|iig 
der ucsprünglicli idealistischen , aber mehr und mehr 
realistisch gewendeien BeHgionsphilolsophie, jrenn 
an: -die Steile des Brahma eine höchste weibliche Na-*- 
tufgjiT^eit gesezt wird^ Denken wir ans beide Prin«* 
cipien , das . idealistische und realistische , oder das 
männliche und weibliche in ilirer ursprünglichen Ein- 
heit, So tonnen wir sagen, die Maia-Bhayani sey. die 
Seele, wie Brahma der G^ist. Diese Ansicht scheint 
nn^ wirklich dem riymnus aus dem Rigreda (bei Bopp 
S, '290) zu Grunde zu liegen, in welchem die höchst^ 
allgemeine Weltseele , die wirksame Kraft Brahmas, 
die von ihm ausgeht , als weibliches Wesen (Vatsch 
ojer Vetsct ffenannt, d. h. Bede, Wort, vöx) sich 
selbst so pr^t: „Ich schweife mit den Budras, mit 
den Vasu's , Adytias , Visvadeva's.^ (Vgl. Majer Brahm. 
S. 72. sq.) Ich halte aufrecht die Sonne und da# 
iieer (Mitra und Varuna), das Firmament (Indra) und 
das Feuer,, und di^ beiden Aswins» Ich stüze den 
Mond, d^ii ^Zerstörer (der Feinde) und die Sonne. 
Ich verleihe Beichthum dem redlichen Gelober, der 
Opfer verrichtet, 'Gaben darbringt, und Genüge lei- 
4'tet den' Gottheiten. Ich , die ich die Königin bin, 
^ie Verleiherin des Beichthum^, die Besizerin von 
Wissenschaft, und Erste von dciien, die Verehrung 
verdienen», welche die Götter geben, allgemein,^fillge- 
gen^ärtig, und durchdringend ^lle Wesen. Wer, Nah- 
rf^ geniefst durch mich,, so wie wer sieht, albmet, 
k)öxt durch mich, doch mich nicht kennt, ist verloren; 
-— höret denn das Wort, »das ich ausspreche : Ich er- 
kläre dies selbst, die ich verehrt werde von Göttern 
und Menschen, ich mache stark, wen ich erwähle, ich 
mache ihn ;Brahnta^ (vollkommen, heilig) und weise« 
Für Budra spanne ich den Bogen, zu tödten deii Da* 
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mof , Feind /roftfinJtma» ffte Jas fVoÜLÜflirt aA HH«g 
(ge^o. seine Feinüey, und'ficdi inrdidringe^HlmnMl 
und.£rde« lofa trug ( gebahr )(ilftnyater (d« h* dem 
Hinimel oder dal Ficmament) im^Havpte dieser «all^ 
geboneinan Weltseele, '^^ loem Lftrspriing iit ik der' 
Mitte ^es Heeue») :;iuid. .deshalb, duhdidringe kh^bßt 
. Wesen und berühre diesen Himmel mit meiner Form, 
Ursprünglich zeugend alle Wesen gehe ich vorüber 
l^l^icJür 4#m L uft han^hj igh Un pl^r diewni Himmel« 
über diese 'Erde hinaus, und ifras dei^ Grofse ist^ das 
Jiin'tch.^ Die Aehhiichkeit dieses Indischen Wesen» 
mit^ cier Griechischen Athene, und wie sehr das .Verhak- 
nifs desselben zu Brahma mit dem der Athene zu Zeus 
QbereinluHnmt,. ^n'd hier niemand/ yei4i^nnen Iblinen. 
" Vorzüglich achte, man aber auch darauf, dafs auf 
Reiche Weise, wie die Athene ursprünglich der Tie- 
fe angehört, so auch diese allgemeine Weltseele ih- 
>ren Ursprung in der Mitte" de2^ Meeres hat. 'Wir 
/ bommen damit auf ^n iJauptsaz der Indisctiex|,Kos* 
^gapgonie , dafs die Welt aus dem Wiwsser hervorge- 
gangen, data in dem Wasser der Anfang eller Dinge 
K^e , welcher 8az auch schon tn den oben aus den 
Vedas angeführten Stellen Tjiederhölt angedSeutet 
ist. Auf dem W^^sei^ schw^n^. Bmhnia. ztie^t als 
Weltschöpfec , aus den Waa&ern .90g er jenes* We- 
sen, welches der Proto^ der Wjeltsch^pfiing wurde, 
die Wasser schuff er zuerst ; mit' setnen Gedaidien, 
als er das Welt -Ei bildete; Wie nun Brahma in 
dem Acte der Weltschöpfung^ sich i^al in dem £le- 
. mente des Wassers objectivirt, oder znm Vischnu 
wird, so sst'audh 'das weiblich Naturprindp^ , die 
Weltrautter Maiä-Bhavani, die. allgemeine Weltseele, 
real genommen, das Wasser ♦). Wird nun dieser 

*) £s darf hier wohl audf auf die wir |^aben nicht infalligs 
Aehnlichkeit der bddea Hebräisckeu ^ Worte 0^ HutUr, 
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jpedtr Bägfiff/detfoWasbeiii ^iinadM f^f- 

bonificStt 9" »o rmA BcaUnui-lt^iscimuI stam^ AwnUr^ 
«a^.eiiier verkörperten .Penbil/ ,vne -bi aach Yrtrk-*^ 
lii^ in der. ersten :r:ise{iier' Reon Inißarnktionen «ia 
^ier iGesialt teiaerWesienir ib'die.Welt'hetrortvaic^ 4a# 
faaäxüfen^^ halb Fkchiwar, und denutadi das Sj'm^ 



p 
e 



ontf D^ 'V^aitoWy üBfd des A^g^^liseliefe p»tf it6 fa$ 



't; jfpo jD^u . oi^ojua^sa^v vf (/t'Xjrfpf X^ AI. Strotn, 

,. .1* t!^.) mit ^e^ Namen der Isis MS'S' aufberksaip gemadit 

^, werden* /i"Jiinmt man von D^Q diie ^ingularstorm SiO 

a:j'jX u:: *>: • , . .;f -^ • • * ** •.!j;V 

. rs:r.^<ir HD.^» . (9* G^seöiiis Gm*';Ii«br. Gram« S. ii0fi)i 

' SO ist cBes deutlich die Ma, Ma. ^ A^^^ ^^^^ die Dual» 
';/ fbrm der drei Worte Ü^ D^D^ "«»d □'HSOj die die 

f Grammatiker doch nur ab sdieinj^afe Duale erldäreDy möclw 

te Tielleicht ihre wahre Erklärung iur vermittelst der My<T 

*^^* * ttolögie' erhalten. Sollte nicht der eigentliche Dualh^riff 

>ir - " Sbi paarweisenr Zusammengchörens für die verschÜedenen 

«; ' IFäüey'io welchen die Dttalfona yorkommti, . ällgemdbs^r 86( 

»i J gffa%WB«;deA. dürfen, daisj er , . wie Ja. ai^fih der ^egriff 4^ 

pluralis eigentlich adjectivisch ist, ursprunglich den adj^fiT* 

visdhen BegriflT des Cehörens zu Etwas ausdrükt, worauif 

^^^' tlattü «rst der engerie BegridP d^' Duals entstanden wäre? 

"Oi /Datti .«ehme "^ttatSk , t dala auch dnijde» Griephiscben Spsach^ 

^oI>iidie ^bichlam6^^ AdjeQtiv-Endiihgr!^f<3&0$ Aeistnis den 

j]Q;|jOjBt. anzeigt,, jfc9-^ etwas eitstanden. ist/; und wcJun etms ge-. 



Iiprt,,s^MatÜiiä p;r« Gr«S^ iS^« Sollte nu^ djc natürlich- 
ste lÜrklärung jene^ drei blondem. Dualforinen nicl^t diese 
, seyn: y^Suptder G|:t,"wobin der Mithras gehört, d» b. 

-:il. d^ JU^pd dje^tBIiihw^/'fl^D dc^;Oi^.'«o idie Weltnmttcr 

*'^ fet, D^Öß? ist ^er Ort 'des Sem, Dschem? - VieÜeichl 

'ij 'jii» » * "'"^ ' ' * . ' ■'..'.'' * . * 

liegt das Hehr. Fragwort HD dem Wnnelb^iff de^ Na- 

tvi:]*'^^^^ ^ ^^^ ^^^ nächstei^ yerlangen. und Sucb^ ist/ 
das WescA der Mutter, , 
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^aäc/.Fisok- ' uiid.'jBbdili^eiimattBtfft, - wie- e. ß^ üe^ 
JdaldäÜclMettfL -Q^mMSy^^fSm läi^chtA Triton, -^s Atd* 
•obent Bmehttieiis^S'fauf «die. "idr inndecRiddung r^nl 
OstcTdi JBa6hpdiam^ W^^ten wid:JKi^ 4a>«nd dort 
•tb&en. , Ba.'^^l'das^kosiuBgonisckei Element i deii 
VXkau^rs der! jt^eälec'.£e|p*iff itkmthl . d«&- m^milichcih 
Btaluna'lYtfthBiir.Us ^er.VeiMidi^n> Mjaia: ist , -so 'tpav 
e0^.g«n0 conaeiO^mif^ {ia&!8ieh atic&ider AvratHn0ÖM9i»)4 
SDännjioh ^ w^iJblici^. ade^'^zöerst^iifohraradnoq^^ 
gefjUjjt^e«., JMbcul ist die ^idiseheMoia di^nlfu^toB 
nUM ^a»>|0nei}oS|UfechenFfl0^1ig^ti)BieiKy derieii'iAmau 
t9txkGe»t»]t doglei^Jn ^e Aug«ii iSäb, aon^bdi iiiieivf 
l(fti^t fiiuDbHal]iAf*:,^ei>er veiblkheh Jlvttnrwes^^i^eMMr 
ilwre« Urspriin^ $iv^.der Ttafet^deaiWaMert^^Behmeii/ 
tt^^e^UiC^ dejib AjAirodilef detül Aifteniiftnuiiil'^äteärAdM^i 
ni^fti ;.. Ja . s^elbHi dem. Namen t möh ha^gns^tnhmiäiftoä 
IndiacS^ Wl^tergöttitt «owaUHlsfider 'M«t«x:wiadtn^i 

Fleione, au$ ^dem 'Okeano»( Stammt ^ alarmtEcb!, ilvritf 
Ritte« if^rtreiflich gezeigt hat, Voarh^ iS.ißi^, in; der 
GSttin,de8^M»ieti8chen.S^es,^)w::<lEoehtin anok gfeioh 
die «GriecbM l^eiie'iBC^eu» bttViiär AtmJ ^meäBäönip^ 
ff^) . des Pi))a)tii^^ h8\lt€tQft Hen6d*i.rVi» 864 , i«4 isfi ^ocdk^ 
sßkon die^ vOrond g?iiug, inmlinuahr dim Udischei 
Jt$Lha-MäiydiemagBi^^aieri die Gotter^Ätttter^ wie^aie 
in Cyxikua^Her« IV« 7& Uefa» meder jBa.qäkeaneQ,' 



, *) Sog&^r der deatscbeMaÜmonat Hat Tcm dieser Mafii den Kam^» 
Eriat, wie ^e? April, derr Göttin Bhavani - Venus, gewilht, 

^ |, der m. Indien,, wie bei.nn^ die j^hallischenAfftibäume anj^er . 
pflanzt werden» Macrobius Sat* I* la. betnerl^t: Affirmant 
quidam , quibos Cornelias Lab.eo consentit, bänc Maiam, ' 
cui menselMaia ret dmna celebratur» terram ta&e, koc ad«^« 

. : / tarn nomen ^ magnitudiiiey le^^t «^ JllUtcar -oiagif^ jb| facris 
Tqcatur^ , • ..-, , . ', 
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imli sie 'in Atm Shm fitr die INIterdes JfontoBl^xm 
kaUeiit in y/FeUhmk bei Hasiod ^dKe Gfl» flen Pontes 
^ebajr; am so nciff, da Herofetanch noeh ander^ 
Maltertoe dieser Art kennt, eine^Mattär desfitfpanisi 
flnssea, lY. 53« und wahrsckeiniicii ist, wie Ritter 
meinte anch die Tochter des Boryithenes Her« lY; €^ 
di^ Partheaoa-Echidna c g* dieselbe Mäeäs, • welche 
ais Mrjfifff ein HeiUgdiiim an der Hftndong des Bo* 
rTsthenes- Stromes hatte, lY. bi. Jene Ton lebendi« 
IgtisL 'We»n wipmelnde Gestade, dei^gleieben das Ta- 
ppobanfflisisdi e xm^ dae.Mäetisdie waren, tut den 
eOfiieren Küstenmeeren und Golfen^ La^^imen, Limnen^ 
ia.weldie die süfsen Ströme aidl|äer^eften , diese 
wirto lian^tsäcUielL der Erdennmt&r , die ans deit 
Wassern faervorttst^ iieilige Brdenrfiame,^ s. Ritter 8/ 
|6g« Bedenken, wiB^aufsordem no^, dafii diese P<m- 
tisdie USetis >aach*die Metis ist, die die Athene ge- 
bar^ nnd mit dieser selbst Eins ist, so f^hlt nns durehi^ 
ans nidosivon jener- Ind&chen Mala, welche wir zn-^ 
gleich afc»<dle aUgemeine Well^eele, als die wirksame 
Kraft BrdimaV beschrieben gefunden hatten. 

Die Haia ist also . das^kosmogonischei Element 
des Wassers als weibliches. Wesen gedacht» Wie sie 
mm selbst als Göttin bald in dieser bald te fener Ge- 
stalt atis den Wassern suAi erhebt, so läfst sie auc& 
die Erde mit Sonne, Mond und fernen aus den Was^ 
sem hervorgehen. Das allgemeinste Sjmbol dieser 
Wduchopfung aus dem Wasser war bei ^eii Indiem 
die Lotosblume, welche mit Sonnen- Aufgang aus-den 
Wassern emp<?rtaucHt , und» mit Sonnen - Unt<?rgang 
untersinkt. Aber konnte nicht auch jedes aus der 
Oberfläche des Meeres heryorragende Eiland *) der 



*) Selbft dMMs flentsche Wort erinnert an da» kosmogonische 
Bild dea Ei's» Vom Et wov hatte auch Oannes, der wie 
die Lotosblume des Morgens aus dem Wasser auftaucht, 
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«ttf dmi WaMera säiivinmraiiim tyndi^iiiclieii 1Mö$^ 
bhimer terglidien werdes, und in ^in^r^öoncrelen Aft* 
schntungf ein «ehr re^teMd von Aet W^hadidpftnig 
im Groben gebeii? Die»' Jm die Voriteilinig, in w^ 
ober der' Grand derriBuHgkeit soVieler besonders 
weiblieben Gottheiten gew^eibten ' Inteln Mgt« £in^ 
soicbe Ihsel war i«i In^eben: Ooean >die der 8üd« 
qnjse gegenüberliegende grofs^ taiä fruchtbare Insel 
Taprobane oder Ceylon'- Insel, das Hedigthum der 
Göttin, die die Griechen Aphrodite Höltas nennen, 
«nd die benadibarte kleine Insel ftamlsor oder K<^ 
d. i. die- 'Sonnen -Insel, wo nach aheim Glanbto di^. 
seKe G^in sn baden pflegte, (Ritter Törh^S. gS. 96.)^ 
in Aegypten die icbwimmende Inbbr <9ienimis *)^ 



Und des Abends in dassc^c znrÜkkebrt, seinen Namen, Rit- 
ter Voth. S. 6f ♦ ' ^ 

•)' Dieser Name JCefifli^ \n nicht W fiberscbe«. JCrjfii, hieö 
Ac^pteu sdbst , CbemiBis iMir auch der filattfr der dem ■HerttieS' 
P)an und Persens heilige Sladi, vergl« TJk I« $* |54* s^« 
Die schwimmende Insel wfH* ein Bild der aus; den Wassern 
auftauchenden Erde, ein Product des Wassers^ der Welt^ 
mutter, der Maia« Warum sollte nun nicht sow^nli diese 
kisel als das gansw Land, so^!t-es fruchtbarer Culturboden 
y^tLf , d. h. ga^M Aeg^rplen «nterhalh dar Tlfebatir, toa der 
. Stadt Chemmis an^ welches ja nach alter Tradition und 
nach neuen Untersuchungen als ein Geschenk^ des Flusses 
erst aus den Wassern hervortrat, indem vormals^ wie He- 
rodat sagt II* 4* j unter dem ersten König Menes ganz Ae- ' 
gypten ausser des Tbebaiscfaen Nomot ein See ^ar, )eiii. 
Golf sü&en Fluiswassers , wie die Mäet||^''e See, und die 
der Ceilou' Insel zugewandte Meeresbucht ^der Indischen 
Halbinsel, von derselben Gottheit den Namen empfangen 
haben, die ja auch am Pontus Art-emis (Q^t) hie&? Nun 

eist lönnen wir ToUends bereifen , warum Danaos, 
der durch seinen Namen und durch SMne Töchter nach 
dem Pon tischen Norden zurückweist, deAnoch nach« der 
Griechensage aus Acg^'pten, und zwar ans der Stadt Chem- « 
mis gekommen seyn sollte« 
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neMil^ ^' ^iMü vtiefirt rmeir brrfiie» fSee Minm 
]Qtaiiltgthnm JniSatotji uro; dieT Wi»ia«ft^g der Leto 
^mär der :lbdnf eniten Go4rl&eilto /wac, lag» n^ einem 
ffc0(Bet ,TtsBblpek'A^8 ApoUanttncb drei Altiren und 
einer-Mehge^PalmlNliUDe/äiid biuleret Bäame-, HeroJU 
d. : .i56., iü GHeehiaeli^igäieehen Meere das .berühmte 
DelQs» -#elebea, emat .eBenfalb acliviiDiilend:, dann 
0rat zum featgegi^cleten, auf Tier S&ulen ruhenden 
t^Uand ururde 9 ala aie die kreisende Leto« betrat, und 
4ie beiden Gotfei; auf Skr gdboren wurden, „der Toeh«« 
ter. dea K^^re^i^. det breiten .liandea nneranhüttertem 
Wimder, fwekbe die. SterUichta fieloa neiüien^ diö 
Qre%en abec im Olymf daa -wettherOlunte Gestita der 
dttnk^ Erck«*^. Wmä «Fragm. äS. £d^ Bokb* , In dem»«* 
selben Waasergebiet lag die Sonnen-Insel Rhodos» in. 
deren . Iloae;(^odpf) sogar die Jn^ia^e Lotosblume 
nur in anderer Gestalt sich entfaltet 2u haben scheint, 
Bitter, Yorh,^ S. 338. 412. , „der Aphrodite meevum- 
strömte Tochter und des HeHoa Braut'N Find. OL YIL 
ai^j -wellte, da die Götter die Erde sich zu Wohnun- 
gen austheilten, noch im Heeresgrund yon den Fin- 
dien eingehüllt lag, und erst später ^n, das Tageslicht 
heryortretend, dem Helios zum Loose zufieL Find. L 
o. loi« Wa^n dahin gehören die Eälande mit den be- 
deutsamen Namen Ortjgia, Ogygia, Aea, und sotiele 
andere mit' Tonnen • iind Monds -Namen bezeiphnete 
oder der Aphrodite und Artemis besonders gereihte 
Inseln, und .Ghersonnese (xß^^Vfi^og^ vielleicht ur- 
sprünglich Rorattn , wie noch in den Annalen ' des 
Mittelalters dfe' ^Krimmscfae Halbinsel immer heilst, 
Ilitter Yorh« 92.). Das ist dann auch die alte Adiaia 
' im Peloponnes und am Fontus, daa Wasserland, dessen 
Göttin Achaiia, nach dem Hymnus des Ljcischen Dich- 
ters auf die , Achaiia, jenseits des Boreas yon den Hy- 
perboreern nach der Insel Delo^ gekommen seyn 
sollte, Paus. Y« 7* Ja selbst bis in den Germaidachen 



Digitized by VjOOQIC 



Nordea. hinauf hat ^ich üeser läaelb ^ Cultus rerbrei« 
te(. IJ^art' lag die von Taettas Gerin/40. bescluiebetie' 
heilige Insel der Hertha ^ der Matter Erde > mit dem 
' heiHgen Ha^in, und dem heiliget! Wagen^ auf welchem 
die Göttiü in den l^agen ihrer Feste mit geweihten 
Kühen, wie dieHere in Argöa^ fuhr, wo sie, wie an« 
d^rswo die Al^hrodite und Artemis in einem geheim« 
nifavoUen See"" ztx badferi pflegte, die Insel Rügen ^ um 
ron dem Britaiinischen Alhion (ABvytt]) , ^bm -tiralten 
Size der- Druiden , und der Lehrender Seelenwande,. 
rung , und der na^ liegenden' Kleinen iü^nds - Ibsel 
Mona {Mtjpa def Mond Find. OVm. 36.) , vdöreh fe- 
ligiös * politische Wiöht%keit die Nachricht' bei Tacit. 
Agric« e. 14.* ftAdeoten dlrfte y ' und tob aildetekni 
wia^l noch WÄer gezogen wetden hörnite^ tiiehts wei-*^ 
ter zu saglftP. . '-.'•'' : ^. ' ^ ' •- -■' * 'r^-<^> ■-^■ 

Es isitHchts natürlicher^^ si^äaü die^ It^Öittti des 
hosmogonfschfeü Elements ^ die Weliiöiutter^, kta de- 
ren Schi>Ose die Etlande und die 'Erde selEüt ufe hih 
groises Eiland hertorgehu, sellÄt auch zui^ Erden- 
Mutter wtirdej und dfe Mftia in die Gäia, in die^ Ti^ 
ßffri)Q oder 47]fiijtf)(f Übergiengl. Uafl^JWfifdende* &t 
ittit dem Gewordenen , iä& Schälende mit d^' 'Ge- 
scbaffonen Eins« Wie aber di*^ den WeitsehöjiiJipr 
auf ihrer BluTüenkrone tragendiKLotöäblume nur rfiitf 
dem Aufgang der Sonne ihr Ääupt über "die WassetC 
fläche erhebt, so könue#«üch die Eilande und' die ^ 
Erde nur im Lichte ^r aufgehenden Sonne 7ns Dä- 
s^yn hert ortrpten. Daher läftt ^eselbe Weltrautter 
mit der E^rde auch die Sonne 9 Wd mit dlesiar'^äfi' ' 
^'en Mond und die Gestirne, Sie nach der allgemeinen 
Naturanschauung der alten' Welt aus den Fluthen des 
'Mepres (wie AwataW, womit acftfjg^ persisch Astara, 
iftelbst dem Worte nach verwandt scheinen- könnte) 
auftauchen, 'und nntergeliend im GQteanös l)aäen$ aus 
der Tiefe des Wassers hervorgMieni Daher isfc diö ' 
Baors M/lholögici IL * »7 

/ ' 
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Sjri^Mib^D^iJketOf d^0 iuGeitak und Begri£Fden In^ 
dUch^n A^pratars 8<^ TP ^ik i pir nnen entsprich, auch die 
4^tarte, die Aphrodite Ujraiua. Daher stehen die 
(^riechiachea Gotdieit^m Aphrodite» Artemis, Athene, 
^e mit.d^r Indiachen Maia am meiaten übereinkom- 
men, wie schon ihrevBe.inamenJSTGiXure, KoQiag^ Ko^^a 
(fi. Ritter S« Q^n} zeigjßu, in so naher Beziehiuag ku 4er 
^onne,. und die vraprünglidie Identitl^t dea w^iblicben 
Ilrincipa mit dem männlichen , welches seiner realen 
Seite nach aich^haupt^l^ch^ch in den Sig^m^engöttem 
4arateUt, tritt hierin aufe. nene henroF*. Daher, sind 
nun inabesondere aueli iie hosmogonischen Eilande 
Chemmis und DeloS 4i^ Geburt$stiitt$iv lond heiligen 
Orte 4^.,Apollon^ u^d die.. LetOi wi^lche nach dem 
Gri^is^l;ijQn Ifjrthus^ 4i^<. I^^^i^ licl^tl^iilder gebar» 
fällt demnach yon selbst in den Schoos der Indischen 
Maia «urül^, w^che.sich ^n ihr nur fipt}^^ einer an- 
dem Anschauung reflectirt hat« Würde sieh uns auch 
die^ §|(^ 4^m Bisherigen ji^icht mit hinlänglicher Ge^ 
wifsheil ergeben , so könnte i|ns doch . das^ ]^i der 
Leda, welche, wie ijire gleic^mamige, 3chwester Leta 
die Zwillingskinder ApoUon nnd Artemis gebar , die 
Mi^ttec der Dioscuren,. wurde « keinen.. ^weiffsl übrig 
laMen« Die Leda i^.yon der Leto jt>ipht yevsijhi«- 
djpn (s. Hug. Myth* S. 171O9 nicht um^nst steht da- 
her auch den Dioscuren, die die Amykläerheifseui 
der Jlmykläer Äpollon zur Seite,, und-in ein^m Lako» 
n^sdien Tempel der Hilaira und Phobe^ die die Töch- 
ter ApoUons genannjt wurden,' sah .man auch das £| 
der., Leda. Paus. III. 2i6. £s ist ke^i Unterschied, ob 
die Theilung der MYßt in zwei Hälft^fi, in eine obere 
u4d untere, in eine Tag- imd Nachtseite durch zwei 
Gottheiten^ von welchen die ein^. das Gestirn des 
T^igea, die andere das Gestirn des Nachts regiert^ 
oder dnrcb ein Brttderpaar vorgestellt wird^ von wei- 
den der ^e.att£iteigt, während der andere nieder- 
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neigt, der erine lebt, wSlirend^diftt' anjigre todt ist.^ 
Das vr*hre Urbild afcer des gedoppelten Geschwister- 
paars ist nicht Mos in dem Äwillingsgettim des ohne 
Zweifel in I;idien seit uralter Zeit . einheimischen 
Thierkreises , sondern auch in der iii den Vöda's 
ausgedrückten Vorstellung zü suchen, nach welcher 
die' eine Hälfte des grofsen Weltei's Brahmanda Gold 
war , und die andere 6Uber , und ^ie Hälfte yon Sil- 
ber die Erde wurde, und die Hälfte von Gold der 
Himmel, s. Majer Brahmi 8. 3g; 

So steht demnach die Maia tiiit Sonnen- und 
Eiditwesen in selir naher Beröhrtm'g, mit keines Lich^- 
wesrens Natur' ist sie jedoch befreundeter als mit der 
dbs Mondes. •Wir haben schoÄ gesehen , dfrfs die 
leibliche Natur, als Ällgebärerin gedacht, ror^iiglich 
unter der Anschauung des aus dem Dunkel der Nacht 
mierst erglänzenden Moudlichtes roi^estellt wurde, 
weswegen namentUyi' Aphrodite und Artemis da, wo 
sie auch ohne nothwendige Bezifehung auf das Ele- 
nlent des Wädsers die grofsen weiblichen Naturgott- 
heiten waren, zugleich Mondsgottheiten waren. Noch 
mehr aber mufste d^r Mond mit dem höchsten weft- 
lichen Naturprincip in eine Einheit zusammenfallen,, 
wenn dieses in das Elemrent' des Wassers gesezt ifeur- 
de , und der Mond aus dem Schoose desselben aufzu- 
gehen schien ', indem der Mond allgemein ds weibU- ' 
che Wesen gedacht ^urde, und durch sein blasses, 
der feuchten Nacht angehörendes Licht, dem' Element 
aus welchem ^r aufstieg, verwandter zu bleiben schien* 
Daher schrieb auch die -Indische und Persische Vor- 
stellungsweise dem Monde Eigenschaften zu , die ihn 
in ein sehr nahes Verhältnifs mit der Natur des Was- 
sers sezen. hn Jadschur - Veda wird däi^über gesägt. 
Major Brahm. S. 4e: ,,Wie in der Sonne die Lebens* 
wärme, so würde im Monde hervorgebracht das Le- 
bensWüsser, düs ihm die Feäcbt^, der Begen und dio 
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Fraehtbarikeit , iiii4 ddier iat er ;def Rtaig d#$ Fflan« 
^enreichs« MDenadben EinftuA auf Fraehtbarkeit ^nd 
Fordening def Leben» bat der Mond nach dem Zenda* 
VeaUf a.BhodeZenda.S. i53.** Als der Uratier sterbend 
seinen Samen auf die Erde fallen liefs, *wiirde er toh 
den Izeds des Eämmels dem Monde übergeben , der 
ihn bewahrte und reinigte« Durch sein sanft erwär«. 
inendes Licht wachsen Baume mit Goldfrucfat, u^d 
Grfine breitet sich über die Erde nttit Mannigfaltigkeit. 
Hit dem Monde, sey er jung oder vollendet, zeigen 
sich alle Zeugungen. Er ist dsr Schöpfer der Grü- 
ne, des Ceberflusses, der Gesundheit»*" Wir zweifelui^ 
audi nicht I dafs der Name Mah, welcher* im Zenda-«. 
Testa dem Monde, und zwar als ein^m weiblicLpni. 
Wesen beigelegt wird (Bhode Zends. S« 33i.>, und, 
. unstreitig auch die Wurzel das Griechischon iir^v undf, ^ 
des Deutschen Mond ist, derselbe Name iat , der di|» 
Indische Maia als^Weltmutter bezeichnet. Aus der. 
hier aufgewiesenen historischen und natürlichen Yer^ 
wandtschaft der Begriffe wird iins vollends begreif« 
lieh, warum die meisten und bedeutendste^ jwcibli« - 
eben Naturgottbeiten in einer so nahen Beziehung 
sowohl auf das Wasser als auf den Mond erscheinen. 
Unter der grofsen Zahl der Griechischen Mondsgott« 
heiten stund aber wohl keine der Indischen Maia nä- 
her als die Jo, welche wohl nicht yom Inachos an 
den Kimmerischen Bosporus, sondern umgekehrt von 
diesem^ dem östlichen Uebergang der Tölker aus Asien , 
nach Europa, nach Griechenland gewandert.ist, und zwar . 
vonMeeresfurthzu Meeresfurth auf demselben We^e, auf 
welchem die Gotter aus dem Hyperboreerlande ge* 
kommen sind. * Da6 sie ihrem Namen nach zunächst 
rait den Joniem, dann aber mit dem Ö8tlich3ten Asten \ 
zusammenhängen n^ag , haben wir schon ' bemerkt. ,■ 
Eben dabin weist auch das Thier, in dessen G^stak. . 
sie erscheint, welches im höchsten Indischen Älter- « 
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tküm, wie noch faeute bei Brahmanen und Bud^hiattn 
das heiligste i^t, das aucK im Orient Völker aiif ih- 
ren Zügen anführt tmd überaezt, s. Rhode Zenda. S. 
toi. 384. und Ton welchem* sie « schon «irsprünglich 
ihren Namen <^rhaltet| zu haben sdieint. loj gen^ 
'JsQ, ist soriel als ßsg , im Sanserit gava » im Persi- 
sehen gä^T) deutsch Kuh *), Die Jo erscheint somit 
Iganz als die weibliche* Genossin des Buddha. Wie 
dieser 9 welcher als Visphnu dem Wasser angehört, 
als Sonnengott das Stierzeiehen aimahip, so atieg die 
Jo mit den Hörnern der Kuh aus der Tiefe des Was* 
sers oder dem Schoose der Maia hervor. Das ist je^ 
»eir Sonnen *> und ^ondscultus , welchen wir fiberall 
als Begleiter des Wasserciiltus finden. Nächst der Jo 
hat sich daS Weseti der Maia , und zwar in seiner 
tiefem philosophischen Bedeutung am unveriiennbar- 
8ten in der Helena^ der bekannten Schwester der 
oben genannten Dioskuren abgespiegelt. Stesichoros 
nannte sie , wie wir schon Th. L 8. 45. bemerkt ha- 
be n^ ein Scheixibildi und Eustathius beschreibt sie als 



•) Sollte der Name der Jo nicht auch miiBhu Seyn, und dem 
^ Namen der Bhavani^ die ja ^ach besonders Kuh-Göttin ist, 
so wie auch mit dem Worte Yoni, der weiblichen natura 
der Natorgöttim, dis den Lingam trägt ^ cnsammenhäogen? 
Drückt doch selbst noch im /griechischen ßd in einigen 
Coropositis den allgemeinen Begriff der Grö£>e , d. h. eines 
emphatisch^ Seyns aus, ß8 KBitOl ItQO Tß l^lSyake 
$chol» ad n. 7:111, 824. Durch die Maia Bharani wiijd di«» 
Jo'auch mit der Athene, der Göttin der jonischen Pelasger 
noch näher zusammengebracht, welcher ja selbst auch das 
Stiersymbol nicht fremd ist, Sie heilst wie die Artemis- auch 
Tai}^07CoXos» -^ Von dem genannten Indischen Zeit* 
woi't bhu, bhayani, kommt sicher auf dieselbe Weise wie 
JcO) so auch der hehr. Nante ninj her, nur durch Ver« 

mittlung des dem Indischen bhäTati verwandten fl^^* 
Jehora ist also der Seyende« 
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tauscbende BConcl{{r&ii. Auf derselben Ansidit tob 
ihr beruht die Anlage des Dramay yon Earip!3es» 
das ihren Namen trägt. Cfr. t. 3i.6o5« ß^ßtjxMv akoxog^ 
nfoQ ai/&e^og ^^ntv%as aQd-std a^atro^* efawg dg 
xQvnxBau 7^4» n^o^ S'Swv tgitv anavrii»$VQi vt^ftkr^^ 
ayaXti ax^^^^S ^^ X^Q^*^ Uebereinstimmend mit £i»* 
stathius Angabe wird auch bei EUripides die He- 
lena ala luftiges Scheinbild nach einer yon der hö* 
h^i^' Ordnung der Dinge bestimmten Zeit wieder in 
den Himmel entrü^t Als «in täuschendes Wesen' 
beifjit sie auch Elcho, weil sie die Stinmien anderer 
aufs Täusdieadste nachahmen Uomüte* Creuzer Symb» 
Th. m. 8« 25o« Darui^ ist sie auch mit dem Ajsgyp^ 
tischen König Proteus, dem Weissager und ZaubereCf 
dem durch yielerlei wechselnde Gestalten tausehenden 
Wesen zusammengestellt. Und' da sie nach alter An« 
sieht, wie schon ihr Name (aeXfjVTJ) sagt, auch Monds* 
göttin war , so läfst sich der Zusammenhang nm so 
leichter dtnken, wie sie, die Tochter des Zeus «nd 
der Leda\ die Schwester der Dioskuren , auch die 
Göttin der sublunarischen, durch Bilder täuschende^ 
Sinnenwelt ist, eine av&QconöQ aekrjvatch wie sie be« 
deutsam heifst. ßo hat einst auch die Mondsgöttin 
Here den nach der Umarmumng strebenden Ixion 
durch den Schein einer glänzenden WoUie getauscht. 
Find. Pyth. IL 65, Da% ist yollhommto jene Mala, 
die Göttin de^ "Scheins und der Erscheinungen, die 
die bunten luftigen Gestalten dieser nichtigen Sinnen^ 
weit erzeugt, deren Dauer imn^er nur periodisch ist» 
Wir Haben absichtlich das Wesen der Maifi so 
yielseitig, als geschehen konnte, aufzufassen und zo 
verfolgen gesucht, da in ihm uns unstreitig der Haupt* 
begriff gegeben ist, durch welchen, historisch nnd 
philosophisch betrachte^, alle weibliche Wesen der 
polytheistischen Natur -Beligion sich zqlezt in ihre 
natürliche monotheistische Einheit auflösen. 
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Mit dem kosmogomscben Dogma dar IncHfer yon 
der* Schöpfung der Welt aos dem -Wasser hängt end* 
Keh auch noch, um dies noch kürzlich zu bemerken, 
die in dem ältesten >Glauben der Völker so allgemein 
Terbreitete und in verschiedenen Lokalitaten des 
ältesten Asiens und des ältesten Europas Mriederh<^te 
Sage TOn der großen Fluth zusammen, welche einst 
in den Tagen der Urzeit die Erde überdekte, und das 
Geschlecht der Menschen bis auf wenige rernichtete, 
worin nicht sowohl eine historische Ueberlieferung 
einer erst späterhin nach der Erschaffung der Welt 
zur Zerstörung des sündigen Geschlechts erfolgten Be- 
gebenheit, als vielmehr eine Abspieglung des alten 
Dogma's von der Schöpfung der Welt aus den Was- 
sern zu erkennen ist. Nach der Lehre der Indier 
gibt es unzählige Schöpfungen , eine Welt entsteht 
nach der andern; der Anfang der einen Periode ist 
immer zugleich auch das Ende einer andern, und bei 
diesem^ Uebergang der sowohl physischen als morali-' 
sehen Emeaemng der Welt bedekt sich die Erde je- 
desmal mit grofsen Wassern. Nach dieser Wendung 
der Ansicht wird dann die auf den Wassern mit äein 
Weltschöpfet schwimmende Lotosblume, das Weite! 
das den Samen allerj>ittge in sich schiieftt, die Ar- 
gho, zumArgoschifF, zur rettenden Afche, in welcher 
die wenigen Frommen durch die GiitMd 'Gottes dem 
allgenieinen Untergang entrissen weisen. Jene schwim- 
mende Inseln , die Symbole der aus den Wassern 
hfervorgehenden Weltschöpfung werden datm die Lan- 
dungsstellen der ami der Fluth Geretteten, die her- 
vtirragenden Bergspizen, auf weldien die Arche, wie 
die Noaohische auf dem Ararat, sich -niederläfst, und 
die ersten Opifer zum 'Danke der Errettung darge- 
bracht werden , oder Berge und 'Eilande werden die 
heiligen Or^e, wo der höchst^ Gott seinen FuIstritC 
zum Zeicheh aeinek» ^rretttaden Gnade eindräkt, Maä 
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atdf eifige Zeiten znrülilälst. Daf ist cler gSttliclie Faf«^ 
welcliem Satiaarata, der jromme König, 4er Indiscbie 
Noah betend nabte 9 als ihm der .erlialtende Yischnu, 
4er groCBe Gott,^ halb Fisch halb Mensch^ an den Was-: 
tern^der grofsenFluthy.die zum Yerderben der Bösen 
hereinbrachen (der dämonischen, Daints), erschien, and 
die Arche s^^ndte, die Mim nnd seipe ^ Söhne errettete« 
Das ist der heilige Probat auf dem Adamspik der Insel 
Ceylon, die Fufsstapfe» "welche Perseus in dem Äg^- 
tischen Chemmis, Perseus* Sardapapalus in der Fuissta- 
pfen-Stadt Tarsus in Cilipien, Cr^uzer Sjmb^ lY. 8. 
53, sq., der wandernde Buddha Herakles im S^yth^n-. 
land, in Sardinien nnd anderswo zurüklälst. So wnr- 
, de nun d^r umherschweifenden, geängstigten Latona 
(die Loto^bliuioe, die Argho) Delos, dem JDeukalioA 
das alte Thes.salische Bjodona-Dodona y d&tn Böotisch^ 
ogygi^chen f^ande nach der Fluth 4^a dunkle Heilig- 
thum am Kopais-See^ der sehanmgeborenen Aphrodite 
die Kypriache Insel, dem .Dardanns, als er, da Zeua 
wogenschlagende Fluth den ganzen Erdkreis bedektCf 
wie ein Ts^i^Qher oder Kretisches Wasserhuhla über 
die Wasser schwamm» der Trojanische Boden, dem 
Hegarus , dem Sohne des Zens die Spize des Ber^ 
^rania, wohin er dem., Geschrei der fliegenden Kra<« 
niche, von welchen .der Berg, den Namen, hat^ nadi- 
geschwommen. sej^L soll (Paus« I._4o.), zum Apobate^ 
ripn, zh, dem, /vras der Arche Noah der Berg Ararat 
gewesen i^ar, und Arkadien , wo die Erdmutter Gäa» 
als Zeus das gottlose Geschlecht durch ei^eF^ith yeiv 
tilgte, ihre Hände flehend zu ihm ausstrekte, und der 
er^te Bund der Hände (gleich dem Fufstritt, demRe^ 
genbogen) iswischen Gott und den Menschen geschlos- 
sen wurde, ist selbst schon dem Nameil na;ph (Arka- 
Dia, a(>x?) die Argo, das Archenland, das Ararat des 
Peloponnesus. Man rergL üb^r d[ieie Säze, welche 
wir wegen der dogmatisch^hosmogoniscbeii .l^eziehwig 
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die «10 uns eu hi$hen 6oIieuien,'^nIdit gans imberillin 
lassen wollten, Bitter Yorhalle S« Sag. aq« und 6« 

419- «q* 

Wir wenden uns nun zur Persischen Koamogöni^ 
welche wir zwar nicht so reichhaltig durdi Mannigfal« 
tigkeit der Vorstellungen, y^iß die Indische, aber nicht 
minder philosophisch tief linden werden. Wir folgen, 
was das Historische betrifft , . hauptsächlich der Dar* 
Stellung Rhode's in der Zendsage S. 170. sq« 

Ormuzd und Ahrim'an gehen auf gleiche Weli0 
aus dem unendlichen Wesen Zemane Aherene her« 
TOr. Um das durch Ahriman entstandene Böse wie- 
der, zu vernichten, beschlielst das unendliche Wesen 
die Schöpfung der Welt durch Ormuzd, und bestimm« 
te zur Dauer derselben zwöiftausend Jahre, in vier 
Zeitalter getheilt. In dem ersten Zeitalter sollte Or* 
mued allein herrschen, im zweiten Ahriman zwar wirk* 
sam werden, aber noch untergeordnet seyn,) im drit- 
ten beide gemeinschaftlich herrschen, und im vierten 
Ahriman die Oberherrschaft bekommen. Nachdem Or* 
muzd die ideale Weh, die unsichtbaren Ferrers ge* 
sehaffej» hatte, schuff* er auch die sichtbare Welt, zu* 
erst das feste Gewölbe des Himmels, und die Erde, 
auf weldier dasselbe ruhte. Auf der Erde schuff er 
den hohen Berg Albordi, der durch alle Sphären des 
Hina^mels bis zu dem ersten Urlicht empor reicht, und 
wählte ihn zu seinem Wohnsiz. Tom Gipfel dieses 
Bergs führt die Brüke Tschinerad zu dem festen 
Gewölbe des Himmels, Gorodman, das über dem Al- 
bordi offen ist, hinüber, und unter ihr ist der Sdilund 
des Duzahks, des Abgrunds unter 6et Erde , wo das 
ursprOngliche Beich Aborimans ist. Darauf schuff Or- 
9iuzd zu seiner ünterstüzung im Kampfe gegen Ahri« 
i^nan das ganze leuchtende Heer des Himmels, Sonne 
Mond und Sterne, lauter beseelte, mächtige und ihm 
ergebene LichtwQsen, zuerst den grofren Glanzhö|:pä> 
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iflenHeld^Sofef, der ntdit »tirbt, die Sonne, die rom 
Albordi am A\ß £r4e in der höchsten Sphäre umkrei« 
eet, und am Abend zum Albordi zurOkliebrt, darai^ 
den Mond, der in einer niedrigem Sphäre denAlbor* 
di timläuft, und dann die Planeten, und mit ihnen das 
ganze Heer der Fixsterne , die cl^n niedrigsten Kreis 
des Himmels einnehmen, in besondere Schaaren un* 
ter Anführern abgetheilu Unterdessen war auch Ah- 
rimans Zeit gekommen, und als er die Liditschdpfung 
adh, sezte er ihv eine Schöpfung der Finsteniifs ent- 
gegen, ein gräfsliches Volk, unwerth der Schöpfung, 
abei^ gleich dem Lichtvolk an Zahl und Macht. Doch 
^süok er, als er roll Zorfi das ganze Lichtreidi rer*» 
schlingen wollte, T<m Ormu2d*s Herrlichkeit und Licht 
geblendet, und über^fnmden durch sein starkes «Wort, 
in den Abgrund der Finstemifs zurük, wo er währen4 
des zv^eiten Zeitalters in Kleinmuth gefesselt lag. Or* 
muzd fuhr fort zu schaffen, und schuf! die Elemen« 
te und Naturreiche, deren, Torsteher die sieben Arn« 
schaspands sind, und den Urstier, den Keim und Kö«. 
nig aller Thiere* Ahriman aber, in den Abgrund zu-» 
rükgeworfen, sezte aufs ne^t der LicSitschöpfung Or- 
muzd^s eine Schöpfong der Finstemifs entgegen, je^ 
dem Amschaspand einen Erzdew , 'so dafs zwei gro- 
fse Reiche in feindlichem Gegensaz ^ich gegentber* 
stunden. Da sprang dann, nachdem da^ Zeitalter ab* 
gelaufen, Ahriman ohne Furcht in die Höhe, und 
griff stolz mit seinen Schaaren den Himmel , das 
Reich des Liciites an : aber nur er allein yermochte 
in den Himmel ^u dringen , sein Heer blieb zurdk. 
Ihn selbst ergriff ein Schauder^ und er -sprang in Ge- 
stalt einer Schlange vom I£mmel auf die Erde herab^ 
drang bis in dett Mittelpunkt derselben, und fuhr in 
alles, was auf ihr war, in den Stier uftd in das Feueri 
und TerunreUiigte es ihit Rauch. Von derEWe streb* 
te e|r mm mk seinen^ Geaoss^a gegen denHinunel an. 



[^igitized by CjOÖQIC" 

. ^^ _ ^_. \J 



a^7 

hi^ i^ Ton Onmizd und seinem Heere vdlUg g^chla» 
gen, nnd in den Duzahk zurükgeworfen wurde, vofk 
welchem Itus er sich -wieder einen Weg bahnte, nnd 
nun auf der-Erde gemeinschaftlich nut Ormuzd herrsefa(. 
Gegen den Urstier besonders war Ahriman^ Angri£E^ 
als er auf die Erde fuhr, gerichtet. Er schlug ihn so, 
dafs er starb. Doch gieng bei seinem Tode aus seinem? 
rechten Schulter Kaiomprts der Urmensch herror, un4 
aus der linken 6oscfaerun , die Seele des Stiers, dii9 
nun Schuzgeist des gesammten thierischen Lebei^ 
wurde. Von dem Samen des Stiers wurde ein Drit- 
theit Ton der Erde, zwei Drittheile vom Honde be^ 
wahrt und gereinigt. Aus seinem Mark aber kamen 
Schöpfungen verschiedener Art, denn alles lag ^n sei- 
nem Mark verborgen» Aus seinen Hörnern wuchsen 
die Früchte, aus seiner Nase die Laucharten, aus sei* 
nem Blute Ti^auben, aus seinem Sdiweife fünf und 
zwanzig verschiedene Getreidearten.. Aus dem gereii» 
nigten Samen wurden dann zwei Stiere gebildet, ein 
männlicher und weiblicher, und von ihn^n sind alle 
Thiere g^oinmen, und Sapandomad Qrmuzd's Tech* 
ter ward die Herrin der Fruchtv und Thiere tragen^. 
den Erde. Aber dieser rennen organischen Schöpfung 
sezte Ahriman eine unreine entgegen. Jedes Thie? 
hat seinen Widersacher, und der guten und heilsamen 
Pflanze steht die schädliche uQd giftige zur Seite, un4 
so geht der Gegensaz fort und fort durch alle We*. 
sen der Schöpfung hindurch. Nur Kaiomorts, dem 
Urmenschen, der noch Mann und Weib zugleich war, 
konnte Ahriman nichts entgegenstellen. Daher tödteta 
er ihn, aber sein Same fiel auf die Erde, die SonnQ 
reinigte ihn und Sapandomad wachte über ihm. Da 
liefs dann Ormuzd einen Baum aus ihm herVorwach^ 
seu, welcher gestaltet war, wie Mann ui^d Weib in 
ihrer Vereinigung, und statt der Früchte zehen Men* 
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adiehpjaare trug, davon wurden Hc9chia und Mesbhia- 
ne, von welchen alle Menschen abstam];nen. 

Es mufs uns liier aogleich in die Augen fäHen, 
Äafo diese Kosmogonle nur eine -weitere EntwiWun^ 
-jenes NDualismus ist, dessen Grundansiclit wir oben 
■zu bestimmen gesucht haben. Der Persischen Religti 
onsphilosophie ligt derselbe Idealismus zu Grund wie 
der Indischen. Die Natur ist die Kehrseile des Gei- 
stes, der tealgewordene Geist. Daher gehl der realen 
Schöpfung die ideale voran, der sichtbaren Welt die 
unsichtbare , und die Schöpfung selbst ist nur das 
Sichtbarwerden des seinem wahren Wesen nach be- 
reits Vorhandeneil ) das Hinzukommen der äussern 
' Anschauungen zu den innem Gedanken des Geistes« 
Es ist ein fortgehendes Herabsteigen vq» einem Hö- 
^ iiem zu einem Niedem, von der Einheit zur Vielheit, 
Tön dem Idealen zum Realen. Da« ürbewufstseyn wird 
Äum getheilten Bewufstseyn, die Idee zum Begriff, 
der Begriff zur Anschauung, in welcher die ganze 
Mannigfaltigkeit der Natur sich vor uns em Augen ent- 
ialtet. Daher reflectirt sich das reine Lichtwesen Or- 
inuzd*s zuerst in den reinen Fervers, und diese selbst 
reflectiren sich wiederum in den leuchtenden Gestir- 

'^ »to des- Himmels, in den verschiedenen Elementen 

und deichen der Natur, deren Schuzgeister die^Be- 
gri^aeinheit ausdrüken, aus welcher erst das in der 
Ai^sohauung sich darstellende getheilte Seyn der ein- 

7) iSielnen Wesen in allmäliger Folge sich entwikeltl Da- 

. her haben alle Berge ihre Einheit in Albordi, dem 

Nabel aller Berge, der Himmelsburg, dem Berg der 

Zeiten, um den die Himmelssterne laufen, alle Was« 

ser in Ardvisur *\ dem Urwasser, dem jungfräulichen^ 



•) Dieses Wort ist auch Germanisch. Daher nennen die Römer 
clie Weser, d» i. das Wasser (verwandt mit esse, Wests, 
weil das. Wasser das Princip des Seyns) Visoigis* 
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. heiligen, remen, aus yrelchem rom Thrcme Orixinzd*s 
alle Gewässei^ jitr,Qmeii, alleSteFBe in derSonae» dereiy 
höchste ^jphäre alle andere einschliefst, alle Pflanzen und 
Bäume in Hom, ^er von Amerdad an den QuellArdr^r 
viaur gepflanzt, in j^ehntaus^nd fruchtbare Baumartjen, 
und HeiljgflAnzen aufsprofste, alle Thiere ^im ürstier,^ 
alle M^enschen in Kaiomorts. £s ist dieselbe ideale 
Einheit, die die Indische Kosmogonie durch, das aus 
d^m yyasfier gezogene prototypische ürwesen., oder. 
das'Weltey, ii^ welchem die Elemente aller Dinge lUr. 
hftp^, ^usdrüktv Weil aber der Geeist , je mehr er in 
ejl^i* realen.Welt sich objectivirt, und in das getheil-, 
t§^ßejxi der Dinge eingeht, um s.o.. mehr auch das Be-< 
«vfpiTß^^eyn der Endlichkeit in sich ajafnehmen muJp}«^ fOf 
^ird nun nach der Persi9chen Lehre die Weltschö*. 
pfungi we^he im Realen das$elbe isjt, -was im Idc^-. 
len dije EntAviklung d^s geistigen Bewufstseyps und, 
Liebens ist, in einer Reihe von Momenten dargestxjllt, ; 
dar9h^, welche stets Aas, ünrollkomBanere aus den^ ydU . 
kommneren, das Niedere aus dem {löhern heiTQrgeht. , 
Di^ Natur des Geistes bringt es so mit si^h, dafs.er^ 
nur in einer realen endlichen Welt, in welcher ein., 
immer tieferer Grad der Endlichkeit die nothwendi^e,^ 
Bedingung des in einzelnen Formen mehr und mehr ' 
entwikelten Lebens ist*), zum Bewufstseyn kommen 
kann. Daher ist mit Ormuzd d^m' guten und lichlon 
Princip spgleidi auch der böse imd finstere Ahriman, 



*) Daher kann der Urmensch .nur aus dem Urstier, die einzel- 
nen Gescblechter jkönneki niir ai^ d^em. Urmensche^ wenden, 
daher werden dem sterbenden Ursiii^r die Worte m de« 

, Jtfund gelegt: Siehe, was geschehen imJk für JieTLiere, dte 
äoch werden sollen, mein "Wille ist, sb TOr dem Bösen zu 
söhüzen. Sein Tod war alsp nothw<^Ddig, damit die Tliier-^ 
weit sich im Einzelnen entwikeln koonlc, Sa hl Jor Tod 
die Entwiklung de« Lebens, so lost «ich die Eiuheit io die 
Vfelheit auf. ,8 - 
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YVeltscköpf^ng noch eine ideale ist, ist Buch Abriman 
lioch ünthätig, dann erst, "virenn der (reist ans seiner 
reinen Idealität in die Realität iet ' eridliclien Dinge, 
der sichlbaren Welt, mehr und mehr Heraustritt, briüht 
def" oflTcne und feindliche Kampf des in sidh selbst* 
entzweiten, zwischen dem Unendlichen und EndKchen, 
der idealen und realen Weit getheikön Bewufstsey«« 
aus, welcher nur mit dem endlichen Aufhören der ge- 
schaffenen Welt sein Ende nehmen kann. ^ 
^ Wenn Rhode Zends. 8. 162. 201. sq. äU ZWirk 
der Schöpfung der Körperwelt angibt, dtrt»ch »ie dfe' 
Von ihrem Schöpft ' abgefallenen Wesen' wieder ^- 
rfik 2u führen, ^sie wieder gut zumachen, und dadurch^ 
alles Böse auf ewig äu vernichten, dei>n die Körper- 

' H^elt sey'nur der Kampfplaz zwischen Gut und ßöse^ 
mit Erreichung des Zweks, niit äim Verschwinden des ' 
Bösen höre auch das Mittel, die KörperWelt, wieder 

"" atif ; so zeigt sifch auch hier, wie schief und ungenü- ' 
gend die gewöhnliche rein realistische Ansicht der 
Persischen ReligionBlehre ist. Nach dem ganzen Geist 
ubd Inhalt deit Zendschriften kann der Zwek der Scliö« 



' — 7 • ') 

*) Dies ist auch der Sinn der Worte, wenn Ahr^man beim 
'Beginn der Himmelswelt, der Welt der Fervers zu Ormuzd 
, sprach (s. Rhode S» 200.): Du bist Vortrefflichkeit, ich bin 
Laister« Rein soll der Mensch nicht seyn^ weder in Gedan- 
ken noch Worten, We^cr Verstand n6ch VoHendnng, nöth 
Wort noch That, noch Gesez noch Seele:, und OrsiU^djU. 
Ahriman beim Weltbeginn oder beim , Anfang der Körper- 
welt J Wäre keine Seele in der Welt, die mein Wort thäte, 
rdn wäre in Gedanken und Worten, die Welt würde jeztam 
Ende sefa, d.h. das Reiner kann nicht ohne das Unreine, und 
das Unreine nicht ohne das Reine seyn, das Unendliche nicht 
ohnb das Endliche, und das Endliche nicht ohne das Unendliche, 
das Ideale nicht ohne das Reale, das Reale nicht ohne das 
Ideale, d,h» wenn übei^haupt einmal ein geistiges'Leben seya 
, ioU, so kinn es nur in einef Wdt dsr^Gegeasäxe tich'eiit- 
. wikeln und bt Daiseyu kmniniBi» 
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pfung det Körperw^t von doiti der idealeki Wdt auf 
die$e Wei^e nU^I gelr^nnt werden , indem ja die 
sichtbare Welt nur der Reflex dfer unsichtbaren igt, 
und die eine, mit. der andern geseet wird. Wenn gleich, 
wie es die IStitttr der Sache, und die Symbolik, wel- 
cher sich auch die Persische Religiohsleihre zu ihrer 
Darstellung bedient, Ton selbst mi^sich bringt, .der 
Kämpf zwischen Oi^nKusd und Ahiuman erst in der 
sichtbaren W^lt selbst erst sichtbar werden , und iiH 
die Wirklichkeit treten kann , und' dd^er allerdings 
Leib gegen Leib Thicr gegen Thtec kämpft, so ist es 
ja seihst nach dem klaren Buchstaben der Zendsehrif-: 
ten eigentlich ein Kampf deriGeista: gegen die Gei- 
ster. Deswegen wird auch ausdrüklieh in den 2end- 
B^riften gesagt: dafs das himmlisclie Yolk> dieFer« 
Tcrs, TonOrmuzd dem in Herrliöhk^eit verschlungenen 
Wesen geschafien sejen wieder die Sünde des laster- 
verschlungenen Wesens Ahriman, welche Stelle Kko- 
de Zen4s» S. 198, , auf eine ebenso unnatürliohei al» 
völlig zweklose Weise so erklären iwill, dals -hier dier 
Fervers statt ihrer Körper stehen kÖnnen;> Was* »her 
die Hauptsache ist , ehe man den Kampf wider das» 
Böse und die Vernichtung desselben als Zwek der 
Weltschöpfung aufstellt , sollte man doch vor allem 
andern über den Begriff des Bösen nach der Zend* 
lehre sich verständigt haben. Die Beziehung des Bö- 
sen auf die Natur ligt in den Zendschriften überall so- 
deutlich vor Augen, und Rhode selbst hat diese Seite 
mit besonderer Aufmerksamkeit hervor gehoben, dafs 
das Böse in jedem Fall zunächst und hauptsächlich in 
das Naturübel zu sezen ist« Das Nati^rübel aber ist 
eben die Endlichlveit selbst , und auch der ethische 
Begriff des Bösen, soweit er, wie sich später zeigen 
wird, von der Zcndlehre damit verbunden wird, hat 
seine Wurzel in nichts anderem alir in der Frage über 
die Endlichkeit der Nat^* Wenn daher der Zwi^ der 
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WeHs^o^finig intck den Zwek der Temichtimg des 
Bösen bestimmt wird, so gibt dies immer nur denselben 
Begriff der Ei^liebheit.- bie Weh ist als eine endliche 
geschaffen, um als eine endliche einst wieder anfzuhdren^^ 
Und wenn Yenuchtimg des Bosän Zwek der Weltschö- 
. pfung isl, so ist als näherer Zwek Realisimng desselben, 
d^h. 4es Endlichen anzusehen. Das Böse hebt sidi aller* 
dings dadnrch'Selbst auf, dafs es seinen Gipfel erreicht, 
aber bis es diesen erreicht, mufs es die gimze Reihe sei« 
ner Entwiklnng durchlaufen. Wenn daher die EnU' 
stehuhg des Urmenschen aus dem durch Ahriman ge^ 
tödteten Urstier, so wie die Entstehung der einzelneii 
OessUechter aus dem durch Ahriman g^tödtetenb Ur- 
menschen zwar ein Sieg de^ guten Prindps üben das 
bdse zu nennen ist, Rhode S. 176» so kann dies ebenf 
so gut als ein Sieg des bösen Principe, das das Prin* 
cip der Endlichkeit ist, über das gute angesehen- werV 
den. Das Unendliche kann sich nur im En^lich^i, das 
Ideale nur im Realen offenbaren und entwikeln, und 
wenn es einmal' im Werden begriffen ist, und einge- 
treten 'in die endliche vielfach getheilte Welt^ soionurs 
ea als ein stets Werdendes durdi alle Grade der End- 
lichkeit hindurchgehen, bis es am Ziele der Endlich- 
heit als reines Seyn sich wiederum 'in sich selbst ver- 
klärt. Qas ist der Kampf des Ormuzd und Ahriman, 
oder die Schöpfung der Welt, ^Is Entwiklung des gei-^ 
stigen Lebens in einer endlichen Welt, als Objectiri"»' 
rang des Idealen im Realen, nadi der Persischen Re- 
ligions-Philosophie *)• 



*) Wenn- nach Hammer Heidelb. Jahrb. iSiS; der' Delsatir äÜ ' 
len Abfall höhfirer Gki&ter längnet^ so ist die» mehr nur ein * 
' S;chembarer als wirklicher Unterschied Tom Zendsystooiy !»• : 
^ dem er desto mehr eine Abstufung der endlichen Wesen 
nach yerschiedenen Graden annimmt, weil ein Theil der 
Wesen ohne viele Mittelwesen nicht ins Daseyn treten 
.kann, und nur die oberste luteOigei» Behnamr oder Behmen 
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Nar bei dicfser idealiatischen Angicht. wobei wir 
es übrigena auf sich beraben lassen müssen, wieweit 
das wirkliche Bewufstseyn derselben, da sie iji jedem 
Fall zugleich alt üeberlieferung einer intelligenteren 
Vorzeit angesehen werden mufs, in der allerdings schon 
mythisch re^istischeren Darstellung des Zendavesta 
selbst ausgedrükt ist, lafst sich eine solche üeberein- 
stimmung zwischen der Persischen nnf Indischen Leh- 
re nachweisen, wie, es die nahe Verwandtschaft bei- 
der Systeme schon zum roraus wahrscheinlich machen 
miifs. Wie nach der Indischen Hosmogonie das un- 
endliche Wesen Brahma, wenn es in der Schöpfung 
der Welt, in der Natur der Dinge, zur realen Erschei- 
nung kommt, ein endliches, getheiltes und leidendes 
Wesen wird, so wird auch Ormuzd, wenn er sich 
als Weltschöpfer manif estirt , wenn aus dejm ewigen 
Worte die unsichtbaren Fervers, aus den Fery^s, sei- 
nen Gedanken, die sichtbaren 'Wesen heryorgehen, 
und mit jedem neuen Acte der Schöpfung auch der 
Kampf mit Ahriman si<A aufs neue entzündet, durdi 
diesen Kampf in einen leidenden Zustand yerseet. Der 
Unterschied besteht i^ur darin, dafs dicv Indische Leh- 
re den Begriff der werdenden endlichen Welt in den 
einzelnen Naturgöttem und Naturwesen, die gleichsaiti 
nur der grofse Naturleib smd, in welchen sich Br|ih- 
ma gehüllt hat, yon seiner rein negatiyen Seite auf- 
fafst, während nach der Persischen Ansicht derselbe 
Begriff in dem Widersacher Ahriman mythi^h .wie- 
derum zu einem positiyen erhoben ist. So wird^ was 
nach der einen Ansicht ein blofs leidentlicher Zustand 
ist\ nach der andern salbst wieder ein Zuataud der 
Thätigkeit, Thätigkelt steht gegen Thätigkeit, u^ ^tatt 



das Ton Gott allein nmnittelbar geschafiene Wesen ist, wel* 
ches dann als Demkirg die sWeite Verntmft, die erste See- 
le und den ersten Leib schuff. i 
Baurs Mythologie» 11* ^8 
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des mit Einem Male geteet^ü Zustandes des Leidens 

onil mlienden Seyns entspinnt sich darch den Gegen- 

i saz dep Kräfte ein werdender Act , ein fortge^ef^der 

• abwechselnder Kampf» Aher auch so ist hier dassel-. 
'be, was nach einer Seite und nach einer Ansicht eine 

Thatigkeit ist, nach^der andern ein Leiden, und bei- 

• de Begriffe fallen als Wechselbegriffe jedesmal wie- 
-der in der Einheit desselben Wesens zusammen. Eine 
•weitere Berührung zeigt uns die Persische Lehre mit 

der Indischen, wenn wir noch. einen Blih auf den von 
' Ormiizd geschaffenen Urstier werfen. Er^ ist der Ya- 
V ter der <^rganische)& Zeugung, der Stier Abudad, der 

vielleicht Ton Buddha seinen Namen hat', in jedem 

Fall aber derselbe Stier, der das heilige Symbol des 
?Buddfaai^Herakles ist^ welcher selbst den I*i^men mit 
' Jem Stiere theilt (Tyr, Stier, Ti^*, taurüs), der Apis- 
'Stier* dds Osiris, das ßymbol des männlichen Natur- 
'princips, welchem die heilige Kuh der Bhavani^ Jo-Isis 
•als Symbol det weU>lidien Natur zur Sefte steht. Es 

ist aber auch derselbe Stier, welcher iiu^f den Mithras- 
'Monumenten als Schlachtopfer fallt, und es ist nicht 

XU verkennen, wie sich darin Vollends das Symbol im 
'Sinne der Indischen Kosmogonie mythisch ausgebildet 
/hat. Wie Brahma von den Göttern, die die einzelnen 

Theüe der Natur tepräsentir^n, gedpfcrt wird, sa se- 
ihen wir auch hier ein symbolisches Opfer vollzogen. 
Mithvas ist an die Stell« des Weltschöpfers Onauzd 
fetteten) er ist, der Herr des Stiers, und der Stier 
ist sein SyndM>L Aber der Stier, def* ihm geweiht ist» 
stellt fmv sein eigenes Wesen wieder dar. Wie er als 
Erwürget des Stiere der im Acte der Weltschöpfung 
^elbstihätig begriffene höchste Gott ist, so ist der ge- 
opferte Stier, aus dessen geöffnetem Leibe die Keime 
aller Wesen ausfliefsen, die jgeschaffene Welt selbst» 
das in der realen endlichen Natur leidend gewordene, 
göttliehe Wesen. Dies scheint nns die einzig richtige 
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tdee zo $ejn*)j yon welchei^ eine umfuflsfendeAiitielit 
der 60 rersehiedea gedeuteten Mithras-Denkmäler aue« 
gehen mufs, ohne dafs wir, um Ton den übrigen Be- 
ziehnngen, welche dieses reich ausgestattete STmbol 
enthält, nur dies hier zu bemerken, deswegen dxt 
Deutung ausscbliefsen wollen, nach welcher der Doldh« 
mit welchem Mithras den Stier achlachtet, auch daa 
Goldblech Dschemschids oder das Schwerdt ist , j, mit 
iwelchem der Persisch -r jcjthische Ares im beginnen- 
den Frühjahr, in welchem ja nur der erste Schdpfungt- 
morgen des grolsen Weltjahrs sich zu wiederhohlea 
scheint^ die Erde zu neuer Fruditbarkeit eröJBQuet. 
Kosmogonisch erscheint abcfr in jedem Falle gewifs 
das Mithras«Opfer durch den gröfsten Theil seiner 
Umgebung« Wie bei dem Weltopfer Brahmfi's alle 
Götter zugegen sind, so^^^en wir auch hier die man- 
nigfaltigsten, die Natur nach ihren verschiedenen /rhei*- 
len und Erscheinungen yersinnlichenden Symbole, Thie* 
re und Pflanzen, namentlich. abör Somie^ l^Iond und 
Sterne, den Genius der geaenhten, und den Genioa 
der erhobenen Fafcel. Besonders aber niufs in dieser 
Hinsicht der Qrt des Opfers, der gewöhnlich der. 
Eingang einer Höhle ist, unsere Aufmerksamkeit auf 
sich ziehen. Schon Zoroaster soll eine solche Mithras- 
Höhle als Bild der Welt eingerichtet haben, wie Por* 
phyrius de antro Nymph. c. 6. beichtet: nQOza fiBVy 
4is 8(prj EvßsXoQj ZG>QoatQB avToq)VSf antjkawv «v toiQ 
nXrjaiov oQeai trjg Ile^aidoQ av^tiQov xai ntjfya^ %%ov 
avLe^aaavto^j sig n^^v va itwtfov TievrftB neu nat^Q 
Mid'QS « ei^xova q>6^ovTos aiJtca ta onijkaiB ra xaaftay 
6v Mid'^ag sdrjitia^tiae* tmv de evzoQ uata üvnnitj^ag 



•) Man Tei^l. Porphyr, de antro Nymph. c 6» tnoXHtiU 
ravQcp AipQodiTijQ^ dg tcu 6 ravgoQi örjU^aQyog 6v 
if Mt#^ag, x(u fBvsifeag deanorijg. 

J ' i ^ i8* 
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an00taßiiqj aviißoXa (ptgoviav tav mmivuenv s(kx£igjp 
1KU x^at&ih Auch in der Griechischen Mythologie 
hommen bekanntlich mehrer« bosmisehe Grotten ia 
demBelben Sinne vor, die Grotte, in welcher Zeus^al« 
'höchster Gott, Dionysos als Herr der ^Innenwelt er- 
cogen wird, .die Arkadische Grotte, in welcher Pan 
die Demeter entdekt, Paus. .ym. 42. die Grotten, in 
welchen die Nymphen weben, Od* XUI* 107. das Ge- 
UGft der Etleithyia XIX. 189. Die Grotte i8t^:wie da« 
£i das Bild des ,in sich abgeschlossenen Weltganzen, 
dfters aber auch bestimmter des in die dumpfe £nd«> ^ 
lidi^eit der Sinnenwelt herabgesunkenen Daseyns. 

Weldie kosmogonisclie Bedeutung der Orientali- 
aöbe Brahma-Onnuzd in der Gestalt des Ägyptischen 
Hermes sich erhalten habe, geht aus der Darstellung 
des Hermes' im yorigen Cap. yon selbst beiTor, 
und welche hieher gehörige Beziehung etwa der zer^ 
atükelte Osiris enthalten mag, wird an einem andern 
Orte deutlicher werden. Das Weltey soll Kneph aus 
seinem Munde herrorgebracht haben, und daraus Pbtha 
oder Hephästos erzeugt worden, seyn, Euseb. Praep. 
£f. nL 11. Im übrigen dürfen wir jedoch nach dem 
Torherrschenden Bealismns des Ägyptischen Systems 
annehmen, dafs die Nacht oderAthor, die. mit der Isis 
in gewisser* Hinsidht identische weibliche Naturgott- 
heit,, als ^das erste Princip desSeyns galt» Die Phöni- 
^sische Hosmogonie nach Sänchuniathon bei Euseb^ 
•Praepi Et; I. 10. sezt einen dunkeln, geistigen Hauch, 
den ersten Odem, xeXma genannt, yielleicht soyiel als 
^$) /1p (^e der Geist Gottes Gen. I. auf dem Was- 

ser schwebt, und Brahma T^arayana, Beweger des Was- 
sers, heifst) und ein trübes, lichtloses Chaos, Baau oder 
Baaut, yielleicht soyiel als TTÖ, Gern I.'oder Büddh, 
wie llitter meint Vorh. &• 29. Buto , Herod. IL i56. 
dii ümacht, seine Gattin^ als erste Principieni. die 
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deiTErstgeboriiCfi, deH Aeoii, hetrorbradittei, Urovatif 
sodann Ttie einzelnen Schöpfungen ents^den. Audi 
Ton eineih Eiäst die Rede, rvrelches Chodorodi der 
xnit dem Ägyptiso&en Phdia zn yergleichen ist^ erdff»> 
nete, und in zvei Hälften, Himmel und Erde, zeitheil- 
te, nach Damasc. de princ« Beachtenswertb: ist, dafs 
für die Vereinigung der beiden Prind|)ien ein neues 
Princip angenommiBn wird, ein eineades Wesep, wie 
der kosmogoniscbe Eros der Griechen. Nach Sanchu- 
niathon nämlich bei Euseb. Praep. Ev. h lo« lag alles 
im end- und zeitlosen Chaos,, bis der Geist,,gegen sieh 
selbst entbrannt, den Uo^o^t Cupido erzeugte, und 
4amit war der ^ste Moment, der Schöpfung Töllbracbt 
(ore, ^ifriQUV^^ r^aü9"q to nvBvptt vtav idnov aQ%G)ih * w» 

ts nQ%i] nriüMwg anüvr&v). , Ans.diesier Yer^inigung 
dea Geistes mit dem IJrstoff soll der Urschlalnm {Mcrs 
>rahracheinliQji diq Ägyptische Me* - Isis, ^ie Maia 
MriTi}^j die Epdraut;Jer) g^ordea seyn , in welchem 
der Same aljier Creaturea , und die EAtsteh^ng Mer 
Dinge lag. • / 

Die sogenannteti Orphischen Kosmogohien sind, 
wie dieÄgyptisch-phöniziBcbe, mit welcher sie in n^- 
her Berührung stehen , als der üebergang aus der 
yorstellangsweise des höheri^ Orients 4n di# Gitiec^ii* 
eche aufzufassen. Das Chao^, die Nacht, dasW^s^eifi 
der Schlamm, der Aether, dus Ei sind die Elemente, 
aus welchen sie gewöhnlich bestehen.^ Charaoteristiseh 
sind dabei zugleioh symbolischcj» auf eine W)mde)rbare. 
Weise zusammengesezte Thiergestalten, Ton welcher 
Art z. B. in der Kosmogome, die der alt& G^chicht- 
schreiber Hdlanikos ensähU haben soll; s«: 6f($uzer 
Symb. m. S. 3o4. die Schlange ast, welche a)»i! Was« 
ser und Erd^ geboren, die Hc^le .eines Sti^rajiod 
eines Löwen, auf den Schultern Flügel, und in der 
Mitte das. Gesicht eines Gottes hatte, und di^ «Oi&er 
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alternde Zeit, oder Herakles» MtCs, mit flem sich die 
Atranke, oder die P^ator, oder die körperlose, dutch 
die gmiseWelt ausgespannte Adrastea begattete. Nack 
einer ahdemDarsteilnn^ derselben Kosmogonic, Creu« 
ser S. 3o3. ^rd damit auch noqh das Synd>oI des 
' Welteis rerbunden, welches ungeheuer grofs, und er« 
füllt von der Kraft des Erzeugers Ton der Schlange 
geboren wurde. CreuEer erklärt dieses kosmogonisqhe, 
seinem System zufolge, au» den Vorstellungen und Syin- 
bolen. de» Ägyptischen Sem-Herakles. Wir glauben 
auch' hier , ohne die Beziehung auf das Ägyptische 
deswegen ausschliefseli zu müssen, mit gutekn Grunde 
berechtigt zu seyn, lieber der Ansicht Bitters beizu* 
tret€»n, nadi welcher: der Cfaaracter und das Bild die* 
ses Wesenr offenbar 'X>sta$iatisoheh Ursprung yerrath« 
Yorh. ^S. 171. Dieser Zeitengott Chronos-Herakles ist 
der alte Ror, Koros, (xpovo«;» KQovog^* auch KoQvogy 
Kv^voQ durch Versezuiig wie in ^^ixäg und xtQnoQri 
n^ate^oQ und xaQte^ög,). Die Sehlange, mit welcher 
Herakles £ins ist , erinnert an die doppelgestaltige, 
tit^onaQ&evoQ Exi8va (halb Weib, halb Schlange), mit 
welcher sich Herakles im Scythenland .Hyläa in einer 
Hdhle nach der Erzählung der Poetischen Griechen 
gattete Her. IV. 9* Da aber Korps-Herakles auch wie- 
der Buddha- Vischnu ist, »0 hat wohl diese Schlange^ 
ihren eigentlichen Ursprung in jener Schlange ^ die 
das Symbol, und der dämonische Begleiter des Visch- 
nu ist> auf welcher der Gott in seinem Beikend, öder 
Paradiese, liegend ruht, tmd weiche er auch bei ei;n- 
brechender Fhith dem Satiaurata mit der Arche als ^ 
* Schuzgeist sandte, damit sie zur Sturmzeit als Schifißi^ 
tau"^ dienen sollte. Vergl. Klaprotb As. Polygl. S. H^ 
Ueberdies sollen die Iridi^r das Welt« von der Sdilan- 
ge Ananda ((Hmende) d. i. der Unendli^eit (ji^tav) 
umschlungen^ die Jäpani^er Tom Stiere gerollt vorgev- 
steth habÄen, s. Hammer Wiener Jahrb. I. Bd, i8i8. 
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Die Flügel^ die dieSchl^pge 4vif 4en Sdmheni Itatt»/ 
sind Zeichen des Göttlichen, der Sjtier und Ld^renkopf 
Bild der Sonne icind des Sonnenjahrs. Ueber den Ld- ' 
■wen vergl. man Creuzer Symb. IIL 8. Sog. l>as Stier- 
symbol bezieht sid) ohne Zweifel zugleich auch auf 
^en. Persischen Weltstier. Die Ananke endlich, oder 
die körperlose durch die ganze Welt ausgespaimte 
Adrastea, mit welcher sich Herakles begattete^ erin- 
nert an das symbolische Welto]^er der Indischen Kos-, 
mogonie, welches „gewöben ward jnit Fäden auf jeder 
Seite , und äusgestrekt durch die Anstrengung you 
hundert und Einem Gott." s. oben. Ueberhaupt ist 
die Bjsziehung auf Indische Symbole und Ideen inden- 
Orphisdien Kosmogonien auch schon wegen des Welt-' . 
Ei's und des aus ihm hervorgegangenen ' Gottes nicht 
ifohl zu yei'kennen. Diesen kosmogonischen Gott der 
Orphiker beschreibt der sechste Qrphische Hymnus 
auf folgende Weise: ^ 

HgcaroyprQV ytaXsco iiq>vfij (leyavj eu^BQonXayttoVi 
SloyevT}') XQvaerjaLV ayaXKonsvov nre^vysaai^v 

2n€Qiia noKvfivrjarov^ noXyoQyiov^ HQixenaiov^ 
Aqqtitov^ xpvgjtoi', QOit,riQOQa<, naiiipaeg cpi'og- 
Oaacov og axorosaaav a^7]^lavQc)aa^ 0/axA.^iS 
Tlavtr) 8ivt]d^Biq nrsQvycov Qmatg xara xoafiov, 
Aaim^ov aycov cpaog ayvovy ttcp k ot q>avi}ta ittx- 

Hds nQi^nov ßvaxta xxt ^vravyrjy eX^xü^nov. 

Phanes (wahrscheinlich Ton qxuvcj) und Protogonos 
ist der gewöhnliche Name dieses Wesens^ der räth- 
i^lhafteste ist der Käme H^ixenaiog (oder Hi^vaanatoq% 
wie er z. B. in der sogenannten gemejineh Kosmogo» 
nie der Orphiker heifst s. preuzer Symb. III. 8«- ^93),; 
in Hinsicht dessen^n jedem Fall Schellings (Gottk. 
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von Samothr. 8*/ 89.) teharfainnige Yermadnuig Auf- 
merksamlieit yerdient, dafa daa Wort HQi,xanaiOQ nicht 
mdir nodi weniger ala daa Hebcäiacbe D^§^ ^T)!^ 

aey, welchea Exod. 34, 6. und anderwärta ala Name 
oder Prädikat dea wahren Gottea den Langihüthigen 
bedeutet, Tielleicht aber auch, wie wir hinzuaezen 
mochten, den boamogoniachen Begriff dea eich Aua« 
dehnenden, Erweiternden, dea Allumfaaaenden ^uadrük- 
te (D^S^ *^^ Ä^<^t aoviel als Q^^QX Dieser Phanea 

i^un ist der Indiache Br|i)una, der in demWeltei aiztf 
und der Ägyptiache Phtha, aber auch derHeaiodeiadie 
EroaV wie wir aogar aua ^r Aristophanischen Parodie 
der Orphiachen u^d Heaiödeiacheil Koamogonie m den 
Yögeln Y. 6g6. a^hen können : 

'NnrChtot und If acht und Erebot war Anfangs» und desTar« 

ttfos Abgnmdy 

nicht Erde, noch taxih, nicht Himmel auch war» In des Ere- 

bos ödem Bezirk nnn 

Da gebieret die schwannmflügelte Nacht vom befruchtenden 

Winde daa Urei, 

Woraus in der Zeit umrollendem Lauf yorsproli der begehr- 
liche Eros, 

Der am Kfaktn mit swei Gold£ttigen glänzt, von Natux' wie 

die wirbebde Windsbraut. 

De» nun dem gcflfigelteu Chaos gepaart in der Nacht des^ 

Tartarischen Al^;mnd8, 

Ans brütet Im Nest er unser Geschlecht, und bracht es su^ 

erst an das Tagslicht» 

Noch war das Geschledit der Unsterblichoi nicht, bis You 
^ Eros alles gemischt ward. 

Aus den mancherlei Mischungen jexo erwuchs der Okeanoi» 

jezo der Himmel^ 

Vnd dif &d* und der seBgen^ Götter Geschlecht^ das un- 
sterbliche« 

Eroa tat nämlich, nicht bloa der bekannte Sohn und 
Begleiter derLiebea-Gattin, welcher für den jüngsten 
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äev Götter galt, sondern yvie auch schon der IndjU^ohe 
Hamadiu (Gott der Cama, Liebe) der den Blumenbo- 
gen spannt, und auf einem Papagai reitet, der Sohti 
der Weltanutter Maia ist, ein kosmogonisches Wesen, 
und wie Piaton in der bekannten Stelle des Gastmahls 
aus Ilcsiod, Parmenides und Akusilaos darthut, einer 
der ältesten Götter. Er ist der mit dem Protogonos 
identische Jlo&eg, Cupido de^ PhönizischenKosmogo- 
nie, in lezter Beziehung aber auch •— nj^ bedenke 
die bedeutsame Wurzel Ep in dem Namem E^ög, und 
den Samothracisehen Axieros nach unserer obigen 
Erklärung — Hermes-Brahma, die weltbildende Intel- 
ligenz, so wenig auch, was uns jedoch nach der Ana- 
logie Bo vider Beispiele nicht befremden darf, der in 
knabenhafter Genien -Gestalt mit Liebe und Lust spie- 
lende Gott der gemeinen Griechischen Mythologie Ton 
dem hohen Ernst seines ersten Daspyns zu wissen scheint. 
Ehe wir nun zu der eigentlich Hellenischen Kos- 
mogonie , wofür allein die Hesiodeische Darstellung 
Eil erkennen ist, den Uebergang machen, müssen wir 
hier noch diejenigen Vorstellungen ei^ähnen, welche 
wegen ihrer n^ern Beziehung auf den Orient von 
die^r selbst noch unterschieden werdenköimen. Wir 
rechnen unter diese zuerst die kabirischen Lehren, 
deren kosmogonischer Inhalt, und namentlich gilt 
dies Ton der Samothracisehen, welche den Axieros, 
oder den^ Hermes \ Eros , und di6 Demeter als er- 
ste Principien aufstellt , ^us unserer obigen Aus- 
einandl^rsezung sich von se^>st ergiebt. In näch- 
ster Verwandtschaft steht mit diesen Vorst^eüungen 
der Homerische, recht nach seiner Art mit den hohem 
Symbolen und Ideen des Orients spielende Mythus, 
Odyss. VIII. 266, Dafs darin Ares und Aphrodite an 
die Stelle der kosmogonjschen Potenzen der Samo- 
thraciscben, Lehre getreten sind, kann uns nach unse- 
rer bisherigen Darstellung nicht nnerwartet|seyn. He- 
phästos, welcher das in liieb« vereinigte Paar in un- 
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sicbdbarenNezen fangt und fetthalr, ht Werdern Ä'gjp-^ 
tiscben Phtha homogene, holie Natur ^ott, dessen Wei-k 
die NolhwendigUeit des kosmischen Nexi^s der Dinge, 
ist, -welcher auch hier, wie, in der Indischen Syrnholik^ 
mit einem ziarten' unsichthar verbreiteten Spinhenge«* 
webe verglichen -wird. Nicht minder aber ligtdielios- 
mogonische Bedeutung dieses Mythus in dem Hermes, 
der, sich hier ganz in seiner itby^diallischen Lüstern« 
heit zeigt, und in der Anwesenheit der ssontlichen in 
fröhlidier Lust vereinigten Götter. Weitem Aufschluf« 
finden wir hieiüber in den Mythen des dem Samothi*a- 
cischen Eiland ohnedies nicht fremden Böotien. Hier 
gab Zeus dem Kad!mos die Harinonia, die Tochter des 
Ares und der Aphrodite, zur Gemahlin, und die Göt« . 
ter alle verliefsen den Himmelv um auf der Hadmeii^ 
die Vermählung beim festlichen Male mitzufeiern. 
ApoUod. IIL 4. 2. Pind. Pylh. IIL 160. Eurip. Phoen« 
822. Wir haben schon frühefr bemerkt , dafs Kadmot 
oder Kadmilos, wie auch ausdrühliche Zeughisse ver- 
sicherii (si Müller Orchomenos Beilage 2. über die 
Kabiren), di06elbe Petson mit Hermes ist*), und däfs 
Harmdnia, die Gemahlin des Kadmos-Hermes, dasselbe 
hosmogbnische Wesen ist, nur in weiblicher Gestalt 
gedacht, zeigt der Name von selbst an. Für nichts 
anders, "als für ein Symbol derselben Idee, welche 
Hermes iTnd die Härmonia^ als mj^hische Personen 
andeuten, mül»sen wir das Schiksalsband, den o(>iE{o^ 
halten^ welchen Hephästos künstlerisch bereitet, und 
Kadmoa der Harmonia als Braütgabe geschenkt haben 
soll. JEIs ist dasselbe fatale Werk des Hephästos, um 
weldies sich der Homerische Mythus dreht. Diese 
Symbole und mythische Personen drüken immer ivier 



*) Wir führen dafür auch noch den Zug an, dafsKadmus und 
Harmonia zulezt in Schlangen das Symbol des Hermes Ter« 
' wandelt werden ApoU. III. ^5» 5» ^ ' 
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der die Idee des toxi dei^ Gottheit geadbaffenen und 
darch den Causal - Nexus rerbundenen Weltganzen 
aus, -womit selbst das Griechische Wort nocfias auf 
eii^e überraschende Weise zusammenstimmt. Denn 
^ie Kadmilos soviel ist als Kasmilos, so ist auch Kad* 
mos soviel als xocftog^ welches Wort ja selbst im ge- 
MTÖhnlichen Sprachgebrauch der Griechen hauptsäch- 
lich den Begriff des organischen Zusammenhangs aus- 
drükt, welcher in ^Beziehung auf die Welt nUr real 
isit , was ideal die Gesezmäfsigheit und Einheit des 
denhenden Geistes ist, welche das eigentliche Wesen 
des Hermes ausmacht. Den Hermes selbst aber haben 
wir bereits in so vielen auf den hohem Orient hin- 
weisenden Beziehungen kennen gelemty dafs "v^r oh-* 
ne Bedenken jezt behaupten zu dürfei^ glauben, . Bier- 
mes-Kadmos, von welchem die Welt, oder d^ xoafioQ 
Daseyii und Namen hat, 8ef nicht blos der Weltscho- 
pfer Brahma-Birma, sondern auch Buddha, sofern die- 
ser nur mit einem andern Namen auch Kodom oder 
Kod^ma heifst. Nicht ohne Grund tritt daher auch in 
Kadmos Familie \vieder ein Aristäos anf. Apollod. IIL 
4« Wie die Vermählung des Kadmos mit der Harmop 
nia durch die Gegenwart und die Gaben der Götter 
auf der Kadmeia verherrlicht wurde , so ward auch 
dem Thessalischen Peleus,' als er die Thetis ge- 
freit L£^tte\ , dasselbe Glüh auf dem Polin zu 
Theil. Cfr. Apollod. III. 12, ^^eoi xov yaiiov sva^Or 
lisvot. xa^vfivtjcav. Find. Nem. lY* iö5* Diese 
gedoppelte Vereinigung aller Götter bei einem fest- 
liehen Hochzeitmäl ist im Geiste des episch -* smn- 
Kchen Mythus der Griehen dasselbe, was der tief^e-f 
ligiösen Kosmogonie der Indier die heilige Opfer-. 
haudlung ist, welche sämmtlicLe Götter an Brahma 
vollzogen. .Die gemehfSchaftlichen Begriffe sind die 
der^ Allheit und Einheit, auf welchen das Yei^ält- 
nifs Gottes und der ^Welt beruht i indem €te Welt 
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als Inbegriff aller einzelnen in der Zeit .gewordenen 
IVaturwesen zwar eine Vielheit ist, in Gatt aber, ans 
dessen Wesen sie heryorgieng, und in welchem sie 
den'Grund ihres Daseyns hat, zur Einheit wird. Dafs 
der lÖöptische Mythus von der Yermählung des Kad* 
mos kosroogonisch ist, sehen wir aus dem Wesen des 
Hadmos-Hermes selbst* Dieselbe Bestätigung unserer 
Ansicht erhalten wir in Hinsicht des Tbessalischen 
Mythus, wenn wir das yerbundene Paar, welchem so 
hohe Ehrfe von den Göttern wiederfuhr,, in Erwägung 
ziehen. Es ist ja Peleus, der Erdmann (von nrjTcoQ^ 
Schlamm, lutum, palus), mit welchem sich Thetis, die 
Wassergöttin vereinigte, welche als Thessalische Lo- 
halgottheit (cfr. Pind. Nem. IV. 82. OBTtg xQarn t^^lq. 
und Schol. ad h. 1. Eurip. Androm. v. 19.) nur eine 
andere Form der Pontischen Maetis gewesen zu seyh 
scheint^), im Lande Budeia, wo die Athene Budeia 
als alte Göttin verehrt wurde **). Noch mehr^ibt uns 
die Verwandtschaft der Thetis mit der Mäetis, oder 
der Mala) welche dem Indier die Quelle der vielge- 
staltigen Welt der Erscheinungen war,' der Mythus zu 
erkennen, dafs Peleus dann erst seine Vermähhmg 
* mit ihr feiern honnte, nachdem er die mancherlei 
Gestalten, in welche sich die täuschende Göttin gleich 
jenem Indisch - ägyptischen Proteus verwandelte, in 
hartem Kampfe bezwungen hatte» Cfr. Pind. Nem. IV. 
101. III.60. wo der Scholiast zu den Wortendes Dich- 



*} Auch dem Namen nach, CtsTiQ oder Ttj&VQ hl soviel als 
rt^l^j ttld'fjj TlX&f}^ Amme, von <^S(x7) d'dcoi n&IJlU» 

**9 Es zeigt sich hier a|ich Mn bemerkenswerther historischer 
ZusammenliiaDg» Pelens stammt tod der an Attikas Gest^i* 
den gelegenen Insel Aegi na, welche einst Oenone hieis nach 
einer l*ochter des Bqdion, oder nach der Attischen Phyle 
Oenoe, in welcher ein Demos^uteia genannt war, 's, Rit- 
ter Vorh« S. 598. 4o4' Müller Aegin« Den Zusammenhang* 
cwischen Aegina and Böotien Vermittelt der Asopos, •• He- 
rod. V« 8o^ 
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ters: novridv 0itkv xar^/ia^ipf (IIijX$v^) bemerkt: nf- 
Qisyevsto avTi]g tov Bmß8X0V* d^otoii^vri yag vn avtB 
listeßaX'ks tag ^oQq>agj or€ iisv €ig nvQ^ ots 8e sig ^q- 
fia* d^ xagtBQijaag uB^iyByovs. IIbqv 9b Trjg ^BtßiioQ' 
gxocBcjg ai)tr]g xft* 2oq>o3(iXi]g cpriaiv bv TQco'tX(g* 
^EyriiiBv 6g Byr^iBv a(p'dvyy8g ya^eg^ 
Tj] navtafioQipcg SBtiSv avf.in'kaxfyg nors* 
Kai Bv /fxiXXfiüg' BQaataig* 

Tig yaq fiB /toX^og#«x BuBtatBij ^^bcdv 

6n 86 reg dia<poQ(g rrig iioj^q>i]g 17 Gsug vnsuXBntB rag 
^Qog rov IlrjkBa ya^isg^ drjficoirig o Xoyog\6an6Q x<u 
i ÜQoxBVg tr]v q>virt.v TjfiBtßßv. 

So wand<^lte sich auch einst Öfemeter ron Posei- 
don verfolgt, in Pferdsgestalt, und selbst in dcnr nor- 
^ischeh Brunhild des Nibelungenlieds, die sich von 
Günther nicht überwältigen lassen will, scheint dieselbe 
Idee durchzuschimmern. Das ist der streng - keusche 
,6inn> mit welchem die weibliehen Natur - Gottheiten, 
Athene und Artemis, die jungfräuliche Reinheit ihrer 
Natur sich zu erhalten suchen , es ist das Widerstre- 
ben des intelligenten idealen und freien Naturprincips, 
welches sich nicht in die Endlichkeit der realen und 
mflfteriellen Dinge gefangen geben, und nicbt in die 
Beschi*änktheit der einzelnen Formen hineinzwing^n 
lassen will *). 

Die eigentlich Griechische Kosmogonie begingt; 



*) Schon die ohigen Beispiele zeigen, irie diese naturphilosopliischen 
Begriffe aach auf die Begriffe tob der Ehe, deren Vorbild der 
iB^og yanog derNatürwesen war, s* Th* fl» S* 106. überge- 
gangen sind. Daherkommt es, dais in alten Sagen das die- 
liehe Band so oft durch Raub und Wettkampf geschlossen 

* ■wird. So gewinnt Polops Poseidons Liebling die Hippo- 
doni^ia, so werden die Sabipischen Jungfiratien am Neptunus- 
fest in Rom geradbt^ Cfr. Ifind^'Pylh. IX, 149» sq. Apol- 
4od. II, j. Herod. VI^ ia6» uad spitctc Bemerkungen* 
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iii ier merkirürdigen Urkunde der Hesiodeisched 
Theogonie r. 116. auf folgende Weise: 

Siehe, Tor allem iseist ward Chaos, aher nach diesem 
Ward die gebreitete £rd* ein daurender Siz den gesammten 
Ewigen, wdche bewohnen die Höhn de^ beschneiten Ol3£nipos, 
Tartaros Graiii^ i^uch im Schoose des weitumwanderten Erd- 
reichs, ' 
Eros sogleich, der, geschmükt vor den Evr^en allen mit 

Schönheit, 
Sanft auflosend, den Menschen gesammt und den ewigen 

Göttern 
Bandiget tief im Basen den Gr^t.nnd btdachtoamen Rath- 

schluis» 

Erebo« ward tnf dem Chaos, es ward die dunkele Piacht 

auch, 

Dann ans der Nacht ward Aether und Hemera , Göttin des 

Lichtes, 
Welche sie beide gebar aus des Erebos trauter Empfangnft* 

Wir haben hier also zuerst vier Principi6n: das^ 
CHaoS) die Erde 9 den Tartaros und den l^ros. Der 
Chaos (xaoQ yon xo«), x^ivcj) ist der gähnende, offe- 
ne Abgrund, das noch ypllig ungeschiedene Seyn, die 
formlose Materie» aus "welcher alles erst werden und 
in bestimmter Form ins Daseyn hommen soll. . Der 
Begriff des Chaos ist derselbe , welchen Anaxagoras 
durch sein Bekanntes: 611& navta XQrmara^ und Pia- 
ton in Tim. p. 5i. dadurch bezeichnet, daf« er sagt 
die fif}TfjQ xai vno8oXfi ta ys^ovotog o^ata xai navtaq 
aia&f]T8 8eY (iijteyrjv^ pir^re äsQat ^rjfcs nvQ^ H7p:s yda^' 
a%X avoQatov siSog rv mav afio^tpovy nccvie^^Q. Der 
Begriff des Chaos darf weder zu abstract,^ noch zu 
concret gedacht werden, es ist weder derlf eRaum, 
noch irgend ein materielles .Element, sondern über- 
haupt das allgemeine, unbestimmte Seyn, sofern es 
d6m bestimmten und besondem Torangeht« Was das 
Chaos als formloses und darum auch Tollig unpersön- 
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Hohes Sejn ist» Ut die raia (Tx>n )rf(9, yao^ ysvo^ 
y^vo) als das efste, io einer zwar bereits bestimmten, 
aber zugleich noch soviel möglich allgemeinen Form 
gewordene S'eyn, sie. ist die Welt, die reale Natur 
überhaupt, welche hier bios nach der sinnlicheren- An* 
sieht mit der Erde identificirt ist, sofern- bei dieser 
die besondem Naturtheile hoch nicht unterschieden 
sind. Wie das. ^haos das im Werden der Welt be- 
grifiene Urseyn ist, so ist auch die Gäa sogleich als 
dio Welt- oder Erdii^utter gedacht, wie das Prädikat 
evQvars^voQ y die Breitbrüstige , das ihr gegeben ist, 
anzudeuten scheint, und wie das Chaos das, zuerst 
Gesezt^) das ursprünglich durch sich selbst Seyende 
ist, so theilt auch die Gäa, die in die nächste Bes^/ie- 
hung zu dem Chaos gesezt ist, mit diesem gewisser- 
maasen den Begriff des absoluten Seyns , denn aus 
diesem und keinem andern Grunde wird sie gerade 
hier der feste Siz der Gotter genannt; sie ist, wie 
das Chaos ^ der Realgrund alles Seyns. Nur aus die- 
ser nahen Beziehung der Gäa zu dam Chaos läfst sich 
begreifen, warum auch, der Tartaros unter den ersteh 
kosmogonischen Principien eine Stelle hat. Das Chaos 
ist das formlose Seyn, die Gäa die er&te gewordene 
Form des Seyns ^ das Mittlere zwischen beiden ist 
der Tartaros, welcher, einerseits im Schoose der Er- 
de ausgebreitet, dieser selbst angehört, andererseits 
das finstere, rohe und unordentliche Seyn . des Chaos 
in sich darstellt, (weswegen auch tagtaQog mit rapar- 
T£«-v verwandt ist), o^er wie Creuzer Symb. IL S. 420. 
es treffend ansdrükt, die der Natur 'anklebende alte 
Unart, sich theilweise immer weiter in das Formlose 
zu verlieren. Welche Bedeutung Eros hat, ist aus 
früheren Bemerkungen klar. Er ist dias be^wegende 
einigende und bildende Princip, veranlafst aber, wie 
er hier erscheint, zu der. Frage 9 waf um er erst nach 
der Gäa und d^m Tartsros genannt ist, da doch der 
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erste Bildongstrieb, der die Gaa aus dem Chaos her- 
Torgehen hiefa , nur ron ihm. angeregt aeyn konnte? 
Allein diese drei Principien, Chaos, Gaa und Tarta- 
ros , sind mehr dem Ausdruk , als dem Begriff und 
dei^ SaQhe nadi yon einander rerschieden. Wie Eros 
das selbitthätige und bildende Princip ist, so bezeich- 
nen jene drei zusammen das dem Geistigen gegen- 
über stehende reale und materielle Princip. Auch 
die folgenden Wesen, die Finstemifs und die Nacht, 
und die Helle und ^er Tag, sind nur eine neue Mo- 
dification der zuerst gesezten Dualität der Principien. 
Der durch das Chaos und den Eros zuvor so ausge- 
drükte Saz : Das Formlose sey zur ^orm gekommen, 
wird nun so gewendet: Aus der fiiistern Nacht sey 
der lichte Tag hervoi*gegangen. Das ist die Eigen- 
heit des Griechischen Mythus,/ was die Orientalische 
Symbolik in Eines zusammenzudrängen sucht, in eine 
Mehrheit besonderer Wesen aufzulösen. Daher ist 
auch sowohl die Nacht als der Tag in ein doppeltes 
Wesen, ein männlidijes, in Erebos und Aether, und 
in ein* weibliches , in Nyx und Himera zerlegt. Aus 
sich selber erzeugte 'sodann die Nacht v. 208. das' 
grause Gescbik und die dunkele Ker, sammt dem Tod 
und dem Schlaf und dem schwärmenden Volke der 
Träume, auch den Momos, die Mühsal und die He- 
speriden, und dann auch die Pönen, und die strafen- 
den Keren. 

Jezo die Nemesis auch , den ^terblidien Menschen zum Un- 
heil, 
Zeugte die Nacht, hierauf den Betrug und die Liebe gebar sie, 
Au«b unseliges Alter, und hart anringeude Zwietracht» 
Eris, der 2^wietracht Göttin, gebar mühselige Aiheit, 
Auch Vergeteenheity Hunger sugleich, und thranende Schwer- 

inuth,' 
Kriegestchlacht und Ge&cht, und Mord und MannerrertU- 
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X.- 
Hader, unchtäusclicndo Wort', und Gegenworte des EifefS» 
Ungesez und Schuld, die vertraut umgehn mit einander, 
Auch den Eid, der ain meisten den ttcrblidien Erdebewoh* 
" l . ' , ncr» ■ ^ 

Schäden l»ritigt, wenn einer mit Fleiüi Meineide geschworen. 

Ks bedarf kaum der Bemerkung , dafs alle diese 
Wesen keine eigentlich kosmogonische Becleutting Kaw 
i>ien, sondern ethischer Art sind, weswegen uns auch 
clurch Creuzers Versuch in den Briqfen über Homer 
und Hesioä. S. i68* sq. einige diieser Poten^gen, wie 
die dnatri'i (piXoTrjc;^ s^ig^ den X^^tog und selbst den 
fi67/iog kosmisch zu detiteh, nichts erreicht zu werden 
scheint. Es ist vielmehr Über diesen Abschnitt nur 
, diese Ansicht aufzust^len: da aus den angegebenen 
i)eiden Principien, ^m lichten, fr^iihätigen, intelli* 
genten Princip der Ordnung und der Form, tmd dem 
Acv formloseil Materie, oder der finsterh Nadht, «flle, 
sowohl die physischen als ethischen tri bh einungen 
'" der gewordipnen Welt hergeleitet werden sollen, so 
wird nun die Kösmogonie auch auf die menschliche 
iNa^ur bezogen, und, wie ed ohnedies der Wendung, 
welche die Mythologie 'sollst bei den Griecheh erhal- 
ten hat, analog ist, in' einer ethischen BedeiÄäng ge- 
nommen. Dieselbe Dualität^/ die die* 'Niitut^aii sich 
trägt, indbm ntben'^ der gewordenen ko'^mischeil 
Ordnung immer auch noch die chaotische Unordnung 
des ersten formlosen Seyns im fferheti; dunkeln Htn- 

tergrunde erscheint ,' imd dicilwöise wJöder dttrdfaisu-- 

j>recKeii droht, zei^t Sich aiübh in der ih^ächlicheii 
Natur. Auch sie hat neben Ö^r Lichtseite eiÄi^ dunkle^ 
aus der chaotischen ISTiicht, und dei*^6gelloWit Materife 
herstammende Seite, in welcher die bliridferf' TiHebfe 
äer Zwietracht Änd tib^Aaüpt «lle diejenige Kräfte 
wallen, welche dem Leben, ethisch und physiirch, feinde 
lieh entgegen wirken', und durch welche* es endlieh 
/ im Tode der alten Nacht wieder anheimfälk. 
Banrs Mythologie, il/ ' , ^ *9 
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Wie die Nacht diese Wesen ans »ich selbst cr- 
jseugte, so Urachte auch die Gäa t. 126. aus sieh. sel- 
ber hervor den Himmel, die hohen Gebirge und den 
Pon^os. Es ist sehr -wahrsdieinlicb , dafs unter dem 
Pontos, nach dpm ursprünglichen Sirin dieser Kosroo- 
gonie nicht sowohl das Meer, alar y^elmehr die feuchte 
Tiefe zu verstehen ist. Diesem zufolge gieng aus 
der Gäa, während sie selbst, als Mittelpunkt der gan- 
zen kosmischen V Ansicht, die stets unersch^tterte Ye- 
ste, $8oß,ae^ücpal,SQj der seligen Götter blieb, ein neuer 
<>egensaz des. Obern und üiitern , des OvQavog (von 
Cf6ciy% oriri und ava) und des Iloyrog {nvvdog^ fundus, 
der Sund, der Boden, die Tiefe) hervor. Man kann 
hier fragen , way um alle diese Hervorbringungen von 
deqn Cl^os^ ^er Nacht und der Gäa allein geschehen, 
und Wrum der doch anfangs au^drühlich genannte 
Eros neben den andern in Wirksamkeit tretenden 
f^rineipien. ao ganz unthätig erstihv^int? Der dem 
Ch^os^. der Naeht, der Gäa inwohnende Schöpfungs^ 
und Bildungstrieb hat allerdings seinen Grund in 
^roS|^ aber wahrscheinKch ist eß die Ungleichartigkeit 
des Erps,; /yrt^lpher hier eigentlich nur der abstracte 
,/ Begriff des Triebps seyn kann , mit den andern con- 
cretrmateriellenjPrincipien,, warum di^ IJosmogonie 
«eine Thätigkeit . mehr stillichweigend vorausgesezt, 
$Js «usdrüklich bjBnajint hat. Et'st wenn die gröfsere 
Gleichartigkeit der principien^er, Personilication ei- 
i^igen .Raum ^ibt , wird das Zusammenwirken der 
Hräfte ^i^^er. dem der Griechischen Mythologie ge-, 
wohnlichen Begriff der Zeugung' gedacht. Daher wird 
nun von der Erde gemeinachiaftlich mit^ dem Himmel 
der Okeanos erzeugt, d. h« das Vrwasser, das die 
ganze Erde umgibt, und. die Tiefe erfüllt (oxeavog 
yerwandt mit (oy??v, oyvytOQf ist von der Wurzel öx» 
oy, aXi d. h. Wasser abzuleiten, womit; leicht ver- 
%tubar ist , dafs (xtyvyioQ auch das Uralte , ]^i|ientari« 
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.si^t Ri^^6AQ^9U*«ige bedeutet, s# Creuzer Briefe 8« 
160;) ♦)* ÄU8 derselben Verbindung der Erde und 
de» Himmels giengeu hervor die Wesen: Köos, Kreios, 
Hyperion, Japetos, Tbeia, Rheia, Themis, Mnemosyne« 
Pböbe, Telhys, und zulezt Kronos, -welche im Allge- 
meinen elementarische und ' siderische Begriffe, und 
die ia[i 'Gan;sen mehr und mehr sich gestaltende Welt-, 
Ordnung andeuten , ohne dafs wir über ihre etymolo» 
gische Begriffe im Einzelnen , und über die Frage, 
ob $ie, wie Hermann meint, s. Creuzer a^a. O. S. iSg. 
mit Ausnahme des Krotios, paai^veise als entgegen* 
gesezte Qualiiäten zusammengehören,^ durch deren 
gegenseitige Bändigung die chaotische Mischung der 
Elemente sich in Eintracht und Ordnung umseztei 
etwas bestimmen wollen. , 

Wiedergebarsie darauf -^ fährt <lie Urkiinde fort, D«nilich4i^ 
Erde in Yerbüiiiang- mit d^m, Himmel — 
die ungeheuren Kyk^open^ 
Brontes und Steropcs auch upd Arges, troziger Kühnkcit» 
Weiche dem. Zeus darboten den BUz, undschufien den Donner^ 
. Deren Gestalt War ganz im Uebrigen ähnlich den Göttern, 
, Aber ein einziges ^ig^ umfunkclt^ mitten die Stirne, 
Auch ihr Name bezeugt Rundaugige, — 
Andere -wurden annoch von Erd' und Qimifel gezeuget, 
Drei grofsmächtige Söhn' und gewaltige, giiiulich zu nennen, 
^ottos und Gyges zugleich und Briareos, . stolze Gebrüder* 
Hundert Riesenarm' entstrebeteri ihren Schultern, 
Ungeschlacht, und fünfzig entsezlipHe Haupter auf jedöm 
Wuchsen daher von der Schulter, bei upgeheueren Gliedern« ^ 



*) Die Kosmogonie, nach welcher Okcanos und Tethys an der 
Sphe der Schöpfungen stehen , und das Wasser männlrch 
und yvtihlich^yevsaLgnavrBaat tsreviraLlh XIV. 102. 
sq. -weicht zwar bierin v^n der Hesiodeischea ab , doch 
ist dies unbedeutend« Wir möchten sie aber doch für die 
ähere halten, da das Hesiodeische Chaos mehr &u fiegpff 
d^y|eflcxion ist». ^\: 
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Nacli Cireazer Symb. 11; iS« 4^9. sehen iHr in die- 
•en BWciCachen Drillingsbrüdem Sommer und Wintcfr 
symiiictriscli gegen einander gestellt, und dürfen hier 
kosmogonisch an das Streben der Atmosphäre denken^ 
aich ins Gleichgeif^icht zu aezen. Denn die Kjklo- 
peh BQOvTTjg^ Donner, 2r8Qonr]£j Verdunklung (viel- 
mehr Flammenstrahl), und A^yriq Wetterleuchten seyen 
als die electrischen £xp4osionen der Atmosphäre zu 
nehmen, die doch vorzüglich dem Sommer angehören. 
Ihnen entsprechen die Hekatonchiren , B^ia^tcsq^ der 
Hbndeitarmige , den achon die alten Mythologen als 
Winter gedeutet , zu \velchem eben als Winter sich 
trefflich gesellen die Brüder JTorroß, der -Hüthende 
Sturmwind, und PvyrjQ der Wassermann, als Persdni- 
fication der winterlichen Wasserfluth/ Nach unserer 
'Ansicht sind die Kyklopen im Aligemeinen die. Pia-, 
neten, wofQr wir die Beweise aus ihrem Namen und 
aus andern Angaben Th. I. S. 192. gegeben haben. 
Dafs sie, wie die von ihnen wenig verschiedenen He- 
katonchiren, als die äl(esren göltlichen Wesen, in der 
äesiodeischen Theo^onie nur als ungeschlsichte We- 
sen der Urwelt geschildert werden, müssen wir nach 
der von uns früher über alle in Eine Glosse gehö- 
rende Wesen dieser Art aufgestellte Ansicht sehr na- 
türlich finden, womit der selbst bei Hesiod erhaltene 
Zug, dafs die Kyklopen gleichwohl ei^ndungsrcich 
gewesen seyen, t. 146. sehr gut zusammenstimmt. 
Da die Bearbeitung der Metalle unter die ältesten 
Erfindungen g^iört, und so alt ist, als der Cultus 
der mit den Metallen in Zusammenhang gedachten 
Planeten, so mag daher der Mythus kommen, dafs die 
Kyklopen Zeus die BHzeswaffen bereitet haben, v. 141« 
coli. 647. So sind die Sinties oder ^ie Tschin Me- 
tallbearbeiter , so ist Tubalkain, der Nachkomme Ka- 
in's (Chin, Tschin) der Meisler in allerlei Erz und 
Eisenwei^. ' Die Kyklopen gehören wie die Tschin 

r 
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18 ältesten Cnkiia, und theilen da- 
jlbe Prädicate. 

nd Hebatonchiren , seine ältesten 

/K)S bald nach ihrer Geburt inr den 

ber entrüstet, brachte die Mutter 

eu , den Vater Uranos zu entman-. 

Blute entstehjßn die Erinhyen, Gi-^ 

ilischen Njmphen, und aus dem 

isy in welches das Zeugungsglied 

Kythereische und Kyprische Gijtiin , 

-207. Was diese v. 176. mit der 

Ibrachte That in Beziehung auf die 

, haben wir schon früher angege« 

' nannte jezt jene 

mit strafendem Namen der Vater 
Kinder entbrannt, die er selber gezeuget, 
tUsstrekend die Hand in frevelem^Leichtsinn, 
yerübty dem einst nachfolgte '^die Abndutag«, 

ilso, oder tai^vro^ rBivc9r dem Aus-, 
gegen den Vater, kommt der Name 
5 Etymologie ist unstreitig richtig,"' 
Jegriff, der dem Worte untergelegt 
lisch sind die Titanen, von üianos 
Jugt, überhaupt die ersten Wesen, 
schem Stoff durch Einwirkung des 
em abgc^sonderten Daseyn erKoben 
*er den Mythus 'S. i53,. So ist Okea- 
*, Atlas, des Titanen Japetos Sohn, 
» Urgebirg, >vaä AlI>ar(H und Ardvi- 

,^,. ^ jchen Kosmogoiiic aiiul, die der S-^iel- 

,beit des Einzelnen vorangehende Einheit. Auch m 
diesem Sinne köiinen sie Titanen, die sidi Emporhe- 
benden,, genannt worden 8e}Ti* Koch bestimmter ^ber 
scheint uns der Name eine religiöse Bedeutung aus- 
zudrüken. Diese ältesten Wesen »ind »ts Titanen 
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In demaelben Sinn llicaen oder Reken (vo^ rekeh, 
ttreken, ausstreken) genannt, in vrelcfaem überhaupt 
äie älteste BeKgionsgeschichte , und namentlich die 
Indische, Ton Riesen der Vorzeit spricht. Daher sind 
auch die Titanen von den Giganten und Kyklopen nur 
dem Namen nach yerschieden. Wie die Erde auch 
Titcua hiefs Diod. HI. 57. V. 66, so ist auch der Nn- 
me Giganten Verwandt mit yatttj yBV(o , ylyvcf^ yiyvam* 
Sie sind, wie die Titanen, die personificirten Erd- 
hräfte, aber auch die Urmenschen, die gr^fsen Erzeug 
ger, Altväter, auch Genien, mit Einem Wort die M^- 
nus, Rischis, Pitris der Indier, s. Maier Brahm. S.<B6. 
Ea. folgen sodann v. ^^8. die *Zeuguhgen der Pon- 
tes mit derErde, welche sind: Nereus nach Herraiinn 
und Creuzer in den Briefen 8. 173. der Unwandelbare, 
immer ruhige Seegrund , (na(}h Schwenk Andeut. S. 
180, von vao, fliefsen, und Eins mit; Neleus n. «. w.) 
Thaum^s, die> persbnificirten Meerwun)iler , der die 
Iris, den siebenfarbigen Regenbogen, erzeugt, Phorkys, 
die Vorgebirge und Klippen, Keto, dit Meere^-Ünge- 
heuer, von welchen dann wieder andere. Wesen ab- 
stammen, welche ^ur die in das Einzelne gehende 
Schöpfung versinnlichen . soUerf. Die Kinder des 
Okeanos und der Tethys ^ind v^ 33o. die Flüsse 
und dreitausend Töchter, d. i. die Quellen, von Wel- 
chei| Hesiod die ältesten v. 356, oder vorzüglichsten 
mit. ihren Namen äuizäblt» ' Ändere Titanen sind *dann 
noch: die Jlinder d^s Hyperion und der Thia 364, 
nemlich: I*elios. Sclene und Eoi, welche sich alle, 
so wie diö Söhne des Kriös und der' Eürjbia , nem- 
lich: Asträo^, Pallas" und Perscs (PerSeus) auf die 
(iestirne des Himmels beziehen. Dem Asträos gebar 
Eos die Winde, ni'erauf den Mor^ensteth Phosphoro's, 
nebst andern Sternen. -^ v. 375. Phöbe , 3c)7. zeugt 
dann ,mit Köos die Leto, und* die Ästeria, welche rdn 



Perses die Mutter der Jlekatc wird. 
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. An die Titanen sefaliefsen »ich die Rromden an 
- T. 446. Rhei^ nemlich gebar von Kronos drei Töchtet» 
und drei Sohne, die Hestia', Demeter und Here, und 
dann den Hades, Poaeidon und Zeus. Aber alle »üs* 
ser Zeus verschlang Kronos sogleich, so wie sie ge- 
boren waren , vf eil er von der Gäa und von Uranos 
gehört hatte, dafs einst ein anderer dfer üranionen 
die Königswürde der Gölter nehmen würde. Als 
aber Zeus zu der Geburt nahte , bat die Rhea ihre 
Eltern, die Gäa und den Uranof j ihr zu Errettung des 
Sohnes behülllich zu seyn, und vernahm von ihnen, 
was wegön des Kronos und feines Sohnes die Be- - 
Stimmung des Schiksals war. Sie begab «ich hierauf 
nach Lyktos Buf Kreta , wo sie ihren jüngsten Sohn 
gebar , ilm 'mit Hülfe der Gäa in einer tiefen Kluft 
verbarg , und an seiner Statt Kronos einen grofscfn 
in Windein gewikelten Stein zum Verschlinjgen gab. 
Als 2eus herangewachsen war, n^m er tlache an 
Kronos. Durch der Gäa schlauen Entwurf belistel, , 
inufste dieser alle seine Kinder zurükgeben. Den 
^Stein, welchen ei^ zul^zt verschlungen hatte, und zu- ^ 
erst von# sich gab , befestigte Zeus zum Zeichen in 
Pytho am Parnasses. Hierauf befreit er die von Kro- 
nos gefesselten Uraniden, die Kyklopen, und Hekaton- 
chiren aus ihren Banden, welche ihm dann zum Dan- 
ke für die Wohlthat, Donner und Bliz gewahrten, 
— V. 5oo. Die Titanen aber, welche die Theügonie 
von diesen unterscheidet, wollten sich dem neuen 
Herrscher nicht unterwerfen. Daher entbrannte ein 
heftiger und lange daur ender Kainpf zwischen dfen 
Titanen a^f dem Othrys und den Kroniden ^uf dem 
Olympos, dessen Entscheidung endlich dadurch heV- 
beigeführt wurde, dafs die Kroniden, von den Kyklo- 
pen und Hekatonchiren unterstüzt, die Titanen i^ 
furchtbaren Conflict der Elemente in den Tartaros 
hinabtrieben, und hier zur Strafe in ewige Fesseln 
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legten, 62a i— 726. Auf gleiche VVeise ymvie nacliher 
das Ungeheuer Typhoeus ,. der jüngste Sohn, den die 
Gäa mit dem Tartaros, erzeugte , von Zeus mit dem 
Blize unter fürchterlichem Oetöse in den Tartaros 
hinabgeworfen, 812 — 862. So war durch Besiegüng 
4er Titanen das Reich der Kro^iden und des Zeus 
oberste Macht und Herrschaft gegiündet. Von ihm 
wurden nun, während von den ajten Titanen nur 
Oheanos, Helios, Eos und Selene in ihren alten Aem- 
tern blieben, andere aber mit den Kroniden sich ver- - 
mischten, alle Ehren und Besizthüraer unter seine 
Geschwister^ und Kinder vertheilt, die mit ihm die 
neuen Wcltregenten sincj. . ' 

Es lassen sich in dieser entwiklungsreichen Kos» 
mogonie drei JEpochen unterscheiden: Die erste Prin- 
cipien . sind das Chaos, der Erebos, die Nacht und der 
Tartaros, piese sind der urspi^nglich formlose Ür- 
8toff, aus welchem alle Dinge geworden sind, der fin- 
stere, dunkle Grund der Natur^-über welchem die be- 
stehende . Ordnung geworden ist, dessen Wirksamheit 
^ber durch diese nicht völlig aufgehoben werdeK 
konnte' ^Daher stammen aus diesen Principien die 
bösen Mächte im physischen und ethischen Sinne, die 
^as einmal Bestehende in . die alte chaotische Nacht 
«urükdrängen wollen, und die herben Geseze der Naiur- 
nothwendigheit , welcher alles Gewordene unterwor». 
fen ist, aufstellen, wie z. B, fiovQOQy X7]Qy S^avarog^ 
yr^Qag etc. Neben diesen Ifrincipien ist aber zugleich 
in Er OS; der erste Kisim der sich allraälig aus der 
chaotischen Masse entwikelnden Intelligenz gesezt. 
Obgleich die Erd^ mit dem Chaos sehr nahe zusam- 
menhängt, so bezeichnet sie doch zugleich, als die 
erste ^us ihm^ hervorgegangene reale Form des Seyns, 
eine neue Epoche, in welcher sich auf dem ruhen- 
den Grupde dejr Erdfeste die obere Welt von der 
untern, das Himmelsgewölbe von der IVlcerestiefe ab- 
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sondert. Die Elemeiite des Wassers titid desFcuerar, 
oder des Lichtes, begkjnen jezt eine Reihe von Prp- 
ductionen, durch -welche sich die Schöpfung allmälig 
•weiter entwikelt, und die yerschiedenen Bestandthe^le 
der Natur hervorgebracht werden. Wi0 zuvor das 
Chaos das Haupti)rincip war, oder der Erebos mit der 
Kacht, so sind in der zweiten Epoche die kosmogo- 
tiischen iPotenzen die' EWe und der Himtnel. Dife 
.Productionen der ersten und, zweiten Epoche stellen 
übereinstimmende Wesen auf, so dafs sich die Scfiö- 
pfung der ersten Epoche in der Zweiten nur in einer 
höhern Potenz zu wiederholen scheint. Dem Aether 
und dem T^g entsprechen Hyperion und Thia und 
Phöbe, der Nemesis die Themis, den Moiren und Ke- 
ren die Erinnyen u. s. w. Aber die Produktionen die- 
ser zweiten Epoche sind gröfstentlieils noch wild, 
regellos, ungemäfsigt, daher die vielen Ungeheuer, 
die hier aufgeführt werden; es wirkt noch die rohe 
Naturhraft, ohne noch durch die festen Geseze einer 
höhern Intelligenz zum rechten Maas und zur blei- 
benden Ordnung gebracht zu ^eyn. Der oberste Herr- 
scher dieser Epoche ist üranos, bis er von Kronös 
entmannt wiid , mit weldhem eine neue Epoche be- 
ginnt. An die Stelle des üranos und'^der Gäa treten 
nun Kronos und Rhea. Der BegrifiF der Rhea fallt / 
mit dem der Gäa ziemlich zusammen, es ist im Grunde 
dasselbe Prihcip, nur in einer andern Form gedacht, 
als Wasser nicht als Erde , von ^sco ' fliefsen , da« 
feuchte Element» Was- die Gäa -Rhea in einer nie- 
dern Potenz ist , ilt in einer höhern die Hestia - De- 
meter -Here, die Gemahlin des Zeus,' Das Charakte- 
ristische dieser dritten Epoche mufs aus dem Begriffe 
des Kronos bestimmt -werden. Dieser ist der dein 
alten Onentalipchen Sonnengott Koros vei'wandte und 
aus ihm gebildete Zeitengott (JCgovög, soviel als 
K^avog, cfr. ad Cic. N. D. IL 25.), wie wir ihn nament- 
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lieh avoli an« dem Mythii» ron . der Entstehi^ der; 
Aphrodite benaea lernen. Unter Uranos gab es, ^e 
•ich überhaupt die Regebnäfsigkeit der Natur erat 
Xiach und nach aus der Unordnung , aus dem unbe- 
stimmten Si^m entwikelte, gleichsam i^och keine Zeit, 
erst dadurch , da(s mit Kronos die Begriffe Tpn Zeit 
und Zeitpiaaüs auf die Naturordnung übergetragen ^er^ 
den , ii^ird es in d^r sich gestaltenden Welt h^dUe^ 
und lichter, und die Ordnung der Dinge aii bestimmte 
Gesexe gebunden. An einen Vollender, wie Hermann 
den Kronos deutet yon KQaiva^ Tollenden, ist bei 
Kronos nicht zu denken, da ja in. dieser Kosmogonie 
die Vollendung keineswegs mit Kronos kommt, spn- 
^dem er^t mit Zeus. Darum bricht auiäi hoch unter 
Hronos der alte Naturkampi der rohen ungeregelten 
Elemente gegen das ordnende Princip aufs neue und 
um so gewaltiger, jemehr sich bereits der Gegensaz 
der Kräfte entwikelt hat,> in eine Titanomachie aus, 
worin allerdings auch, wenigstens in Einer Hinsifsd^, 
Erinnerungen an vormalige Erdrevol^tionen aufbe^ 
wahrt seyn' mögen, um so mehr, da au^ih der Grie- 
chische Typhoe^s dem Aegyptischen l*yphon nachge- 
bildet zu seyn scheint. In welches Verhältnifs ist 
aber Kronos j&u Zeus zu sezen? Nach der Erklärung 
der Stoiker bei Cicero Nat. D. II. 25. „Vinctiis est a 
Jove Saturnus, ne immoderatos cursus haberet, atque 
lit eum sideribus alligaret,'* müfste man das Verhält- 
nifs des. Kronos und Zeus, wie das des Uranos und 
.Kronos durch den Begriff der 2eit bestimmen. Mit 
Kronos ist zwar die Zeit gegeben , aber es i$i nur 
noch die unbestimmte und gleichsam blinde Zeit, 
welche erst nach »dem Weltordnei^ Zeus bestimmt und 
eingetheilt, d. h. an die Gestirne gebunden werden 
^ufs. Vgl. Creuzer Symb. Th. II. 8. 439^ Diese Ei'- 
klärung enthält allerdings etwas Wahres, erschöpft 
abei* den Tollen Begriff nicht, da Kronos nicht blos 
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Zeitengott iM. AufineirksainKeit erregt beson JeraA di# 
Etjrmologie, welche Piaton im Kratylos, in -welchem 
jgewifs jeder, der den Geist der Platonischen Methode 
Kennt , die Ideen , die zu Grunde gelegt werden , iro^ 
den angenommenen Wortformen, so viel TrefiPendes 
fiucli diese oft dat-bieten, wohl zu unterscheiden wia* 
%en wird, von dem Namen Koqovq gibt p. 3o. Ed. 
Behk. ivXoyov^ ^isyaXrjg nvog dtavoi'ag Bxyovov 6i^vcc& 
rov Jia^ TfLOQbg faQ atjßaivsi 8 naida^ aXXa ro na&a^¥ 
. re've {KQovoi also soviel als.x(>09 xop, xo^og und voq 
, ^der V8g)^ wozu Heindorf aus Etym. M. anführt: O 
KQovog rrig vo8^ag ^corjg sar^ dorrj^i xoQog mv rs V8, 
fiaXXov de )itooog V8g x<u xa&aQog. Wir wissen nun 
freilich nich^- ob nicht diese leztere Stelle eine blofse 
Wiederholung der aus Alifsverstand als wahr, ange^ 
niimmenen Platonischen Etymologie ist. Aber sdi^int 
denb nicht selbst das Prädikat ayxvXoiitjirTjg ^ welcbee 
dfem Kronos bei Hesiod. Theog. v. i37. recht empha* 
-tisch gegeben wird, eine Andeutung derselben (deiD 
ssu enthalten, und den in sich selbst zurükgehenden 
Geist zu bezeichnen? Selbst wenn wir in diesem 
Prädikate eine Beziehung. des Kronos auf den Plane- 
ten Saturnus Einnehmen, was uns wenigstens der Pii^ 
darische Ausdruk K^vb tv^ü^q OL IL 126. verglichen 
nlit der oben S. 23. bemerkten Orientalischen Vor- 
stellung wahrscheinlich macht, so läfst sich dies sehr 
-gut zusatnmendenken. Was aber die Hauptsache isit 
Ist Folgendes:* ^op^ßj, xopo scheint uns wirlüich, wie 
säfur mit Saturnus , mit Ko^og^ K^ovog auch etymolo- 
gisch zusammenzühängt^n. Als den das aus ihm Her- 
vorgegamgene in sich üufaehmenden, sich damit gleich- 
. sam sättigenden, und dann riäas Aufgenommene wieder 
•^Von «ich gebenden Gott söhildert in jedem Fall selbst 
der bekannte Hesiod eische Mythus den Kronos. Diese 
'Torstellung aber von dem' Verzehren der eigenen 
'Kinder, ob sie gleidi iandt.auf den Zeitengott bezo- 
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gen werden darf, erbalt im Znaammenlimig mit An- 
derem, worauf wir an einem andern Ort zurükkommen 
werden, ihre wahre mid tiefere ErUärong doch nur * 
üu^^er Idee der Seelenwanderung. Daa allgemeine 
Princip aber , welches den einzelnen ^eracheinenden 
nnd yei^chwindenden Formen der Metempsychoae zu 
Grunde ^ligt, ist die Intelligenz, der Geist a^lbat« Das 
ist Kronos oder Koroa-Buddha, welcher insofern mit 
Becht V8^ xa&aQOQ oder xoQog heifst. Da aber nach 
dieser Lehre der für sich aelbat aeyende Geist immer 
nur in den einzelnen Individuen zur vollen Klarheit 
des' Bewufstseyns kommen kann , so steht damit die 
Behauptung' Creuzers Symbr IT« S. 439. dafs Kronos 
auch als Aie avoyaifa yiai ^ te ve cvvd^4)Xaai^^ als die 
Bewufstlosigheit» gedacht worden sey, so wenig im 
Widerspruch , dafs dadurch Tielmehr erst die noth- 
wendige Ergänzung der angenommenen Idee gegeben 
wird. Im Gegensaz geglen diesen Kronos nun ist 
Zeus, was ja. überhaupt und in je4em Fall die vor- 
herrschende Yorstbllung von ihm ist, der eigentliche 
rs^, der selbstbewufste Geiste der wahrhaft persönli- 
che Gott. Nehmen wir diese Idee in ihrer hohen 
Wichtigkeit , so geht uns damit erst das volle Licht 
über die ganze Tendenz der Griechisch-Hesiddeischen 
Theogonie oder Kosmogonie auf. Wir sehen in ihr 
in mehr als Einer Hin^c^t eine Ehtwiklung vom Un- 
tersten zum Obersten. Was die Orientalische Kos- 
mogonie grofsentheils in der Einheit des Sjmbols 
auszudrüken sucht, wird hier, wie es der Gharactfsr 
des Mythus mit sich bringt, in die einzelnsten Momen- 
te auseinandergelegt. Was zuerst nur die blinde chao- 
tische Mischung der Elemente ist , wird mehr und 
mehr zur dynamischen Wechselwirkung durch das Ge- 
6ez des Gegensazes bedingte^* Naturkräfte, bis endlich 
hieraus, je mehr die Naturkräfte sidt zu personlichen 
Wesen gestalten, der eigentlich mythische Begriff der 
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Zeagnng »ioh entwikelt, weldier in der Griecliischeii 
Kosmogonie an die Stelle des Indischen Begriffs der 
Awatars , der Metai;iriprphose und Transsubstantiation 
gesezt ist. Am wichtigsten ist aber diese fortgehende 
kosmogonische Entwiklung in ihrer Beziehung auf die 
Intelligenz, und eben dies ist der Hauptpunkt, inwel« 
.'<;hem sich die Griechische Kosmogonie Ton der Orien- 
talischen aufs bestimmteste scheidet. Die Orientalische 
llesteht in einer durch mehrere Momente hindnrch- 
gehenden Objectivining des Idealen im Bealen. Der 
<ieist bildet sich in die Natur ein , und giebt die 
Unendlichkeit seines Seyns Ton ^tufe zu Stufe in 
die Endlichkeit der Dinge und der einzelnen Natur« 
•w^en dahin. Dieser Fortgang Tom Idealen zum Realen 
zeigt sich uns sowohl kosmogonisch als auch historisch. 
JS weiter wir Tom höheren Orient nach dem Occident 
^'fortgehen, desto Überwiegender wird der Realismus 
in der kosmogonischen Ansicht der Völker, bis end^ 
lieh das Ideale, oder das geistige Princip den auss^r- 
sten Punct seiner Entäusserung und Objectiyirung in 
^der Hesiodcischen Kosmogonie erreicht, in welcher 
'neben den düstern und trägen Principien des Chaos, 
■ des Tartaros, des Erebos und der Nacht, der schöne 
und regsame Eros beim ersten Anblik kaum dem Na- 
' jnen nach noch zu stehen scheint. Und doch ist andi 
"so noch in ihm ein zwar unsichtbarer aber . fruchtbar 
wirkender Keim der werdenden Intelligenz nied^rge* 
Megt,* welcher, ^vie Visohnu vom Zwerge zum Riesen 
wird, Yom Kleinsten zum Gröfsten sich ; ehtwikelt. 
Wie dieses in Eros personificirte Princip der Be- 
ilegung und der geistigen Kraft die trag ih sich selbst 
ruhende Mafse zu schöp^eriseher Thätigkeit aufregt, 
aus der Finsternif« das Licht hervorruft, so reifst es 
auch mit jedem neuen Momente der Schöpfung in dem 
' gewaltigen stets furchtbarer sich erneuernden Kampfe 
dpr chaotisch wogenden Eleniente sein eigenes We- 
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{seit iMb» uüa ntoW Ton der realen Hi^terie los. Wir 
^rbliken hier «ufs neue einen Kampf» wie narnjentlidt 
in der Oriöntalisdi-persi$€hen Kosmogonie, aber es 
ist nicht eii^ Kampf, in welchem das gute pder intelr 
ligente Prineip stets leidender wird, sondern ein stet» 
siegreicher Kampf des lu:äftigen, nach Bewnfstsejn. 
ringenden Geistas ;nit der rohen Miaterie. Parum wird 
Uranos der erste Herrscher der werdenden Welt.yoii 
Kronos entmannt, dannn wird Kronos der zweite Heriy 
scher ronr mächtigeren 9ehne yom Herrscherthrone 
gestürzt, l^is endlich Zens d^ Herrscher in dritter 
Ordnung Aber die sehweig^de nach dem empörten 
Kampf der Elemente Versöhnte , zur Eintracht und 
Ordnung gebrachte Welt den waltenden Scepter 
schwingt* So steht n^n der Griechische Zeus dem 
Indisdien Brahma in gleicher Würde gegenüber» und 
zwischen beiden ist 'die ^eidie Kluft der iEndlichkeit 
und des materiellen Seyns befestigt, in welcher nur 
der zum Eros ernieärigte Brahma-Hermes das vermit- 
telnde Band zwischen l])eiden erhall, uad das Ideale 
nicht Töllig im Realen untergehen läfst Aber der Be- 
griff der Intelligenz, sofern er sowohl t^es Brahma als 
des Zeus Wesen ^onstituirt» zeigt uns ein ganz en|- 
gegengeseztes Yerhältnifs. Brahma ist die seyend^, 
mit Einem Male gesezte Intelligenz, idiein der wer- 
denden Welt erst real und endlich wird, ^us aber ' 
ist die ans dem ursprünglich gesezten Heal^ erst 
werdende, sich allmälig entwihelnde, und zur reinen 
Idealität emporstrebende Intelligenz, welche dann frei* 

-lieh, wenii sie ihren höchsten Punkt, wo das Werdp|i- 
de in das Seyepde übergeht, erreicht hat, da sich der 
Cyklüs des Idealen und Realen immer aufs neue wie- 
derhohl t^ sich auch wieder in umgekehrter Richtung 
im Realen zu objectiriren beginnt,^ ^wicr^der Griechi- 
sche 'Mythus durch die Abstammung der Naturgötter, 
namentlich/ des Dionysos Ton Zeus ausdrükt. Das ist 
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der immer wieder&elirende Gegensaz des ^ßjn$ und 
Werdens, des Raumes and der Zeit^ des Symbols und 
des Mythus; des Orienialismus und Hellenismus, yveU 
chen ^ir aucli so ausdriiken können, Brahma sey die 
in dem erkennenclen Verstand aus sich seU>st heraus- 
gehende Intelligenz, Zeus aber der siöÜ selbst ei*fas« 
sende, vom Aeussern ^mmer wieder zum Innern zu- 
rühstrebende Wille. Der Wille aber ist der Mittel- 
punct der Persönlichlieit, darum ist auch Zeus \a ho* 
jberem Grad ein personliehcr Gott, als Brahma« Und 
-wie die erkennende Intelligenz sich hauptsächlich, in 
der Weltschöpfun^ manifestirt, so manifestirt sich die 
-wollende^ Intelligenz hauptsächlich in der Weltregie- 
rung. Darum mufs Zeus als der oberste persönliehe 
Wille hai^tsächlich in Beziehung auf die Weltregie- 
rung betrachtet werden» womit wir den Uebergang 
«um Folgenden machen. 
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Erster Abschnitt« 



Zweites Capitel. 

Lehre toä der Welt, oder dem Verhältnif« 
Gottes "zur Welt. 

tii Lehre von der Weltregierung. 



Wie Gott Schöpfer der Welt ist, so ist er auch 
Erhalter und Rögierer ^derselben, DieÖchöpfung aber 
fällt in jeder Ansicht mit der Erhältung immer wie- 
der in Eins zusammen, beide Begriffe können nur in 
dem Sinne unterschieden werden, in welchem Seyn 
und Werden , Wesen und Form blofse Verhältnifs-" 
Begriffe sind. Es ist de'rselbiß Act der Gottheit, durch 
welchen die Welt, die ohne Gott nicht seyn hann, 
wird und besieht. / Wenn daher auch z. B. nach der 
Indischen Lehre Vischnu Vorzugsweise der Erhalter 
der Welt heifst, so ist er in höherer Beziehung doch 
wieder völlig Eins mit dem Weltschöpfer Bi^hma- 
Birma, und wie nach der Persischen Lehre Ormuzd 
das schöpferische Wort im ersten^Weltbeginn ausge- 
sprochen hat, so spricht er es auch noch jezt in der 
Welt fort und fort. Nicht anders verhält es sich mit 
dem Begriffe der Weltregierung. Wie die Weltschö- 
pfung darin besteht, dafs das göttliche Wesen sich In 
alle Theile und Erscheinungen der Welt hineinbildet, 
und in ihnen sich offenbart, so sind eben diese als 
götjtliche Wesen gedachte Theile und 'Erscheinungen. 
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der Welt die Tot$Cel|er, Wftchter imd. Rennten der 
geeammten Welt. £a bf^tprifil aber der Begriff der 
Weltregierang, wie wir ihn. hier 2U betrachten haben, 
nicht die Frage, wie das in der Weltachöpfong ge- 
eoKte Verhältnifs zwisdken Gott und der Welt dich 
in den be^ondcrn Formen. der Erhaltung nnd Hegi^« 
rung der Welt manifestirt, gondern vielmehr diese, 
wie das Yerhältnils zwiacben Gott und der Welt in 
der Naturreligion überhai:ipt in lezter Beziehung ztt^ 
bestimmen ist. Es ist dieselbe Frage ^, welche wir 
achon im Anfang dieses Gapitels aufgeworfen, und in 
der bisherigen Darstellung der hosmogonischen/ Yor- 
atelhingen nach ihrer doppelten Seite, der idealisti- 
schen und realistischen, historisch yerfolgt haben, ob 
nämlich die Welt yon Gott, oder Gott von der Welt, 
abhängig gesezt werde. Diese hab^A wir nun hier 
weiter zu betrachten, und bis zu dem lezten mögli- " 
chen Puncte ihrer Entscheidung durchzufüliren. 

Sollen die beiden Begriffe Gott und Welt in ih- 
rer gegenseitigen Beziehung zu einander bestimmt 
werden, so können wir keinen allgemeinem Gegensaz 
auf sie übertragen , als den des Idealen und Bealen. 
Gott ist seinem we^ntlichsten Begriffe nach das Idea- 
le, die Intelligenz, die Ichheit, die Welt ist das Rea- 
le, die Natur, die reine Objectiyität, Mit dem Begriffe 
der Intelligenz ist aber sogleich auch der Begriff der 
Xhätigkeit gesezt. Gott ist also die absolute Selbstthä- 
tigkeit, und die Wdt die absolute Passivität. Das 
Selbslthätige aber ist auch das Freie, wie dabei* Gott 
die absolute Freiheit , so i^t die Welt die absolute 
Nothwendigkeit. . Da aber die Begriffe der Freiheit 
und der Nothweifdigheit im Begriffe des Absoluten 
sich ausgleichen, so dafs das absolut Freie ebendarum 
auch das absolut Nothwendige ist, so kann auch der 
Begriff der absoluten Passivität nur in^fem gedacht 
werden« als er mit dem Begriffe der absoluten Selbst* 
B«irÄ Mythologie. IL ^ *0 
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thatigbeit wiederum Eins ist. Sollen daher die beiden 
-Begriffe Gott und Welt, auf welche wir alle diese Ge- 
gensäze beziehen müiisen, gleichwol noch imBewufst- 
»syn unterschieden werden können, «o kann dies nur 
dr.rch das Hinzukommen eines dritten Begriffs gesche- 
'hen, 'durch welchen der im Absoluten yersbhwin^ende 
Gegensaz aufs neue gesezt wird, aber ebendarum nur 
einer' solchen Sphäre angehören kann, in welche über- 
haupt die Möglichkeit der Gegensaz e fallt. Es ist dies 
der Begriff des Ethischen, wodurch auch erst die In- 
telligefnz als eine wahrhaft selbstbewufste und persön- 
liche gesezt werden kann. Das Ethisclie aber ist in 
das Teleologische zu sezen, in eine durch Zweke, wel- 
che auf dem Gegensaz des Guten und Bösen beruhen, 
bestimmte geistige Thätigkeit, deren entgegen gescztcr 
Begriff die blinde Natur-Nothwendigkeit ist, bei deren 
Wirkungen weder Bewufstseyn noch Zwekmäfsigkeit 
vorausgesezt werden kann. Daher mufs nun die obi- 
ge Frage, ob Gott und die Welt als das abhängige zu 
sci:en sey, näher so bestimmt werden: ob das lezte 
Princip alles Seyns und Werdens eine nach selbstbc- 
wufsten Z^eken freiwirkende Intelligenz ist, oder ei- 
ne ohne Bewufstseyn und Zweke blind Wirkende Na- 
tur-Nothwendigkeit? Da aber, wie sich^owöhl unmit- 
telbar a,ns dem Begriffe, als auch aus unserer bishe- 
rigen Darstellung ergiebt, nur das Ideale der Träger 
des Bealen, nicht aber das Beale der Träger des Idea- 
len seyn kann, und ein absoluter Bealismus als abso- 
lute Objectirifät, Passivität, Naturnothwendigkeit im- 
mer wieder von selbst sich aufhebt, vielmehr alle 
Gegensäie, die auf dein' religiösen Gebiete sich her- 
vorthun, sich zulezt in den ällgemeinsen zwischen der 
'Idee und'denl Bilde , • welcher dem, Healen als dem 
blofsen Beflei keine eigene selbstständige Bealität "Üb- 
rig lafst, atäRsen müssen, so idürfen wir zxün voraus 
annehmen, dafs der realistische Fatalismus, wo er uns 
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in dem historiscli gegebenen Glauben der Völker er- 
scheint« überi^ll nur als die locale und temporäre Yer«« 
dunklung einer auch historiscb nachweisbaren idealen 
Ansicht betrachtet werden müsse. Daher haben wir 
auch diese zweite Hälfte des zweiten Capitels sogleich 
als c(ie Lehre von der Weltregierung ^überschrieben, 
um damit den davon zwar wohl zu unterscheidenden, 
aber in einer hohem Ansicht verschwindenden BegriflF 
' des Schiksals als den untergeordneten zu bezeichnen. 
Die Indische imd Persische Lehre sezt, wie wir 
gesehen haben, bestimmt und deutlich als erstes Prin- 
cip die reine und lautere Intelligenz, die freie Ich- 
heit, aber zugleich auch mit dem intelligenten Prin- 
cip einen unabweisbarien, über alles Bewufstseyn hin- 
ausgehenden Drang , sich durch freie Beschränkung 
des idealen SejTis in einer realen Natur zu offenba- 
ren und zu objectiviren. Hat es nun einmal, dieser rea- 
listischen Tendenz Raum gegeben , so en^ikelt in 
demselben Grade , in welchem das intelligente Prin- 
cip in die Endlichkeit der Dinge herabsteigt , auch 
der Realismus stets weiter und weiter die Sphäre Stei- 
ner N£(turnothwendigkeit , in welche alles Endliche, 
wie es ins Daseyn kommt, mit gebieterischem Zwang 
hineingezogen wird. Das ist der grofse in alle Thei- 
le der Natur eindringende Kampf de» Ormuzd und 
Ahriman, in welchem selbst der gute Gott sich des 
Ahrimanischen Einflusses und Sieges nicht erwehren 
kann, das ist die unabwendbare Nöthwendigkeit , yet- 
möge welcher Osiris von Typhon, Dionysos von den 
Titanen sich zerreissen lassen mufs, fdas ist das un- 
sichtbare, trügerische Nez, mit welchem Hephästos die 
Götter umstrikt, und in unbezwingbaren Fesseln g^. 
fangen hält. . Aber gleichwol ist es immer nur eine 
solche Nöthwendigkeit, bei welcher der heitere Auf* 
blik'zur göttlichen Freiheit offen gelassen ist, nur der 
]|^ortgang der Entwiklung dea Naturlebens zieht laden 
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fatalisäschen Kreis ieä Natarzwanges herab, wShreifid 
der Anfangs- und Endpunkt im hellen Lichte des idea- 
>Ien Seyns glänzt. Darum ist in der Braminen Lehre 
die Welt und die Endlichheit nur eine vorübergehen- 
de Erscheinung, nur eine bestimmte Zeitperiode, nach 
deren Verflufs alles Einzelne und Endliche, von den 
Fesseln seines Daseyns befreit, in das Absolute zu«> 
rükkehrt, darum ist in der Persischen Lehre bei aller 
,Uebermadit, die dem bösen Ahrlman gestattet ist, den«- 
noch dem guten Princip die Oberhand, und der ein- 
stige Sieg anentreifsbar gesichert. Das Ende i&t im-^ 
tner wieder dem Anfang gleich, und so. oft auch in 
dem ewigen Seyn und Werden der Gottheit derselbe 
Kreislauf der Nothwendigkeit sich wiederholt, so geht 
doch da« intelligente , lichte und gute Princip immer 
siegreich aus dem Kämpfe , mit immer neuer GloHe 
aus seiner Beschränkung und VerdunlUung hervor. 
Wir Können diese Säze hier nur kurz und im Allge- 
meinen aufstellen, da sie in^den einzelnen Religions<^ 
Systemen immer nur iih Zusammenhang mit Lehren 
vorkommen, die wir erst im Folgenden näher betrach- 
ten können«« 

Am auffallendsten erscheint uns , wie sich von 
selbst erwarten läfst, der mit dem Realismus s^ch ver« 
bindende Fatalismus bei denjenigen Völkern, bei wel- 
chen überhaupt der^ reinere Idealismus des höheren 
Orients sich am meisten i^alistisch gestaltet^ , wie 
hauptsächlich der in westlichen Asien und in Ägypten 
besonders herrschende, und ron hier aus weiter ver- 
breitete Glaube von dem Einflufse der Gestirne ai^f 
die Welt und die Schiksale des Menschen beweist 
Wie die Gestirne als Symbole des^ Göttlichen «nd bald 
als göttliche Wesen selbst verehrt wurden, so wurde 
nun auch die der Gottheit allein zukommende Weltre- 
gierung auf sie übergetragen^ und was sie zuerst blos 
•ymbolischvermittebi sollten, bald unmittelbar und in 
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x'eeller Bedeutung von ihnen abhSngtg gemaeht^ Die«^ 
war }>e8onderd die Lehre der Babylonischen Chaldäer^' 
flber welche ung Diöd. II. 3<h folgende lehrreiche 
Nachricht mittheilt: „Weil sie seit" langer Zeit Beob- 
achtungen der Gestirne angestellt, und eines jeden Be- 
wegung imdEinflttfs genauer als alle übrige Hdnschei» 
liennen gelernt haben, so sagen sie Vieles Ton zu- 
künftigen Ereignissen TOrher* Am wichtigsten ist, wie 
ei^ sagen, die Betrachtung und Bewegung der fünf 
Sterne, welche mati Planeten nennt, die sie Dolmet-' 
eoher nennen, unter weldien sie namentlich den Stern, ' 
-welcher bei den Griechen jezt Kronos heifst, als den . 
Jiellsten, und das Meiste und Wichtigste bedeutei^den 
Helos nei^nen« Die andern aber nennen sie ebenso, 
wie unsere Astronomen, Ares, Aphrodite, Hermes, 
Zeus. Dollmetscher nennen sie sie deswegen, weil 
sie anstatt, dafs die andern Gestirne unbeweglich sind, 
und ihren regelmäfsigfen Umlauf haben , allein ihren 
besondem Gang haben, und dadut*ch das Zukünftige I 
anzeigen, gleichsam als wenn sie den Menscheil den 
gütigen Willen der Gottheit erklärten, ^^nches, sa- 
gen sie , zeigen sie durch ihren Aufgang , manches 
durch ihren Untergang, und manclies durch ihre Far- 
be denen an , die genau darauf ächten wollen. Bald 
zeigen sie Heftigkeit der Winde , bald üb^rgsäfsige 
Regengüsse, oder Hize an, zuweilen auch Erscheinun- 
gen der Kometen, Sonnen- und Möndsfinstemisse, Erd- 
^ beben , und überhaupt alle Lufterscheinungen i . die 
nicht allein Ländern und Oertem, sondern auch Kö- 
nigen und Privatleuten nüzlich oder schädlich seyn 
können. Dem Lauf dieser Sterne sind ihrer Meinung 
^nach dieifsig andere untergeordnet, welche sie Rarths- 
gölter nenndn ^ deren eine Hälfte- die Aufsicht über 
die Gegenden unter dei'^Erde hat, die andere aber 
auf das sieht, was auf der Erde unter den Men^hen 
und am Himmel vorgeht. Alle zehen Tage Würde '^t-^* 
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ner dayote da 8ote dar Cieatime von den obern sa 
dtn untern, «nd ebenfidls wiedenvn ein anderer toh 
den.nntem zu den obeni geachiht Diea sej ihr be- 

^atändiger.imd nach tinem ewigen Umlauf beatimmter 
Gang» Gotter-RegentA neltAen sie an der Zabl zwölf 
an, deren jedem aae eaüen |f onath, und eines to« den 
sogenannten zwölf Zeiebf^n des Tbierlu^eises zudgnen. 
Durch diese« sagen sie, T^Uenden Sonne Mond und 
die fünf Planeten ihren Lauf/ ao dafs die Sonne ih- 
ren Kreislauf in einem Jahr yoUende, der Mond aber 
seine Bahn in einem Monath durchlaufe« Von den 
Planeten aber habe ein jeder seinen eigenen Lauf, 
mit abwechselnder und yerschiedener Schnelligkeit 
und nach yerschiedenen Zeitabtheilungen. Diese Ster- 
ne sejen bei der Geburt der Menschen sowohl zum 
Guten als zum Bösen in yot:züglichem Maas mitwir-> 
kend, und aus ihrer natürlichen Beschaffenheit und 
Betrachtung könne man yorzüglich erkennen, was den 
Menschen begegnen würde*'* Dieselben Vorstellun- 
gen meldet Diodor I. 81. von den Ägyptischen Prie- 

. atem, welche sorgfältiger, als sonst irgendwo geschah, 
die Stellung und Bewegung der Gestirne beobachtet, 
und seit den ältesten Zeiten schriftlich aufgezeichnet 
habeti} und welche, wie Diodor bemerkt , selbst auch 
die Lehrer der Babylonischen Chaldäer Jn ihrer so 
berühmten Wissenschaft gewesen seyn sollen. Wie 
diese haben auch die Ägyptischen Priester nicht blos 
die Bewegungen, den Umlauf und Stillstand der Pia- 
neten, sondern auch den Einflufs, den jeder i^ter ih- 
nen auf die Erzeugung der Thiere hat, und was er 
Gutes oder Bö^es bewirkt, genau erforscht, und oft 
können sie daraus den Menschen wahrsagen, was ih- 
nen künftig in ihrem Leben begegnen werde« Damit 
stixzjmt Herodot yollkommen zusammen, wenn er IL 
82* als Erfindung der Ägyptier angiebt, dafs jeglicher 
Moaath und jeglicher Tag einem der Götter gehöre, 
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und was eiBem begegaea werdf » 1^ nadbdem er an 

diesem oder jenem Tag« gebogen. #e;f.^d waa.er, £üi? 

eia £nde nehpie , und waa.|ai|^ ihm werd«^ weffde< 

Vorsteher ^er einzelnen Monathe ^und Tags waren di^ 

Götter in Folge, des astronomiq^-calendartachen . Sy-% 

Sterns»' naeh welchem schon liei den Indiem [ed^^Ztw 

^exkt des Thierkreises und joder Planet 3einen::Be^ 

Herrscher und Yorateher hatte, und von dsüi^filn&ig 

Töchtern des Dahacha, eines der zehen Alty#teri eicL^ 

ben und zwauzig dem Soma .oder GoU des Monds Ttr«» 

/^ mäliltWiaren, als BeMwhnarinnien der si^en;j*»dswaii- 

' zig Wphniingea des* Mondagotteswoder Boisohüzerinen 

eben so Tiieler Gonstellationen der Mondsbahn^ s. Sfa^ 

}or Brahm. S. 84. 90«, nac^ welchem hei: den Perse^i 

jeder Tag seinen Beschützer und Regierer, oder Ized 

hatte, Bhode Zends. S. 333. 353«, und nsach welchem 

dann besonders bei den Chaldäern und Ägyptifem die, 

Äwölf Zeichen des Thierkreises in Verbindung mit- 

der Bewegung der Pian^eh in ebensoyiele als gÖttli«» 

che Gehlen personificirte GonsteUatiionen eingetheilt 

waren, als es Tage des Jahres gab*). Je mehr auf 

dies^ Art der allgemeine göttliche Einfluis auf die 

Welt und die Menschen durch besondere Beziehun« 



•) Wie die Hiinmelssphäre astrologisch - fatalistisch eingetheilt 
Tvur^e, 69 wurde auch der Mensch, das eigentliche Object 
dieses Fatalismus , iiach den verschiedeneo Theilen seines 
Leibes auf entsprechende Weise astiologisch eingetheilt, Eich- 
horn in der Ahhandlnng De Deo Sole invicto Mithra in 
denComment. Soc. Goett. Class. Hist» et Philol. T» HI. p. 
167* gibt dieses astrologische System so an : Soi Imperium 
exercet in eor, Yenus in rencs, Aleroutias in pulraoaes, Lu- 
na in ccrebruni, Mars in stomachum« Jupiter iu hepar, Sa- 
turn us in splenem, Aries in caput, Taurus in collum, Gc- f 
melli in brachium et humerum; Cancer in pectus, Leo iu 
orificium stomachi, Virgo in ventrem, Libra in abdo'men, 
Seoq)io in genitalia, Sägittiurius in femora , Capricoruus ia 
, genua, , Aqnarius In ccura, Plsces in pede^. . • /. 
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gen auf änMer^ KBitnHr^säA irerscMedeiiartig gethetk 
imrdt, «nd'dio an der Hiäimelssphäre wahmelimba-t 
reo Ersdi^eiirangen vndYeränderangen denaelben nicht 
blo« £11 verfthinlichen, sondern auch als selbststandig 
mitwirkende Crsa^|^nniddificüren und zu beatinuBen 
eehienen, desto inenr .mufste der Glaube an eine in- 
telligente Weltregierong imd Yorsefaung durch jenen 
audi auider ^tern Periode des Grieohisüh^rdmischen 
Alt^rthums wohlbetuinnten astrologischen Fatalismus 
Terdr&igt Verden, dessen fiheo^es Vaterland der alte 
Cfriei^' iMnar, ux^d dessen Heknuth der neue noch intoer 
ist. Am betsten bekuditet diese das Sdiiksäl an die 
Sterne knüpfende Ansiite der von 'Bammer in < d^i 
Fundgruben I. i. angeführte Spruch, •'welchen £e Ara-> 
ber dem göttlichen Piaton asuschreiben, nach weldi^n 
die Erde eine Si^eibe (eigentlich Hügel) ist, der 
Keusch das Ziel, die Sphären die Bogen, ^ie himm- 
lischen Körper die Pfeile und Gott der Scliiize. Da- 
her bildeten die Araber ilüren Stammyater .^uraham 
mii sieben Pfeilen ab, mit welchen, als Synd^len des 
planetarischen Einflusses, das Schiksal nach ihnen ziel- 
te, und bedienten sich derselben zum Loosen, alsStelir 
Vertreter der sieben Planeten , von denen das Loos 
' der Sterblichen ausgieng , bis Mohamniied diese Art 
2u loosen verbot, und das Bild Abrahams mit den sie- 
ben Pfeilen bei der Eroberung Mekkas mit'^en übri- 
gen Idolen der Kaab^ u^istürzte. Öammer a. a. O» 

Dabei ist aber keineswegs zu übersehen, dafs die« 
se Vorstellung^so sehr sie auch da und' dort in rohen 
Materialismus versinken mochte, doch nirgends als ei- 
gene und systematisch begründete Ansicht erscheint, 
sondern überall nur als Ausartung des reineren Glau- 
bens in Aberglauben, wie es überhaupt das Schiksat 
der Idee ist, das sie in ihrem sinnliciien Abbilde ver- 
dunkfit wird, oder öfters wohl jauch völlig in ihm un- 
tergeht. Selbst in der obigen Stelle Diod. IL 3o. wird 
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äusdrO&liGk aU tjehr« iet Chaldittv angegeben, i&[$^ 

ob sie gleich die nvesemKchen Bestandtlieile der Welt 
für ewig hielten, doch die Form und Einrichtung des 
Weltgebäudes von einer göttlichen Vorsehung gemacht 
i/v^rden sey, weswegen auch no^J^jezt alles, 'was sich 
am Himmel ereignete, nicht durch ein Ohngefahr, oder 
eigene freie Bewegung, sondera nach einem bestimm- 
ten und unitbänderlichen göttlichen Rathschlufs gesche- 
he ; und wenn sie die Planeten Dollmetscher nannten, 
#o wurden sie eben durch diesen Ausdruk als blose 
Sjmbole bezeichnet, aus welchen der Wille der Gott- 
heit erkannt werden könne. Mufste die Symbolik des 
Stemen-Himmels hauptsächlich zum Vehikel des fa- 
talistischen Aberglaubens dienen, so ist es dagegen 
auch dieselbe Symbolik, welche uns die teleologische 
Idee der in den Erscheinungen der Natur und des 
Himmels insbesondere sich offenbarenden Harmonie 
durch die schönsten nnß. sprechendsten Symbole yor 
Augen stellt. Versinnlicht wurde diese Sphären -Har- 
monie durch das alt-orientalische Symbol der musika- 
lischen Harmonie, welche den Sonnen- und Stemen- 
Qöttern zugeschrieben wurde. Die Idee des Gestir- 
nentanzes ist rein Indisch. Himmlische Tänzerinen 
und Tonkünstler des Himmels kommen schon in der 
Indischen Mythologie als Untergebene und Diener In- 
dras Tor, Major Brahm S. 92., und wie Krischna der 
Sonnengott mit der Flöte als Gott der Harmonie ^ie 
ihn lunkreisenden himmlischen Körper in harmonische 
Bewegung sezt, so ist auch Dajani, ^ie Tochter Schu- 
hra*s des männlichen Genius des Morgen- und Abend- 
stenis, die dem Gesang und der Tanzkunst obliegende 
gottgeweihte Tempeldieneriii. s. Hammer Wiener Jahrb. 
181Q. I. Bd. In Persien und Vorderasien ist Anahid, 
der weibliche Genius desselben Sterns, die gefeierte 
lisutenspielerin, die Bajadere des Himmels^ die mit 
sonnensU^ahlenbesaiteter Lyra den Reigen der Gre- 
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stime und die Harmonie der Sphären anflihrt. Mit 
Ifoaik, Gesang und Tanz, und begleitet yon neun sin- 
genden Jungfrauen, die die Griechen Musen nannten, 
zog Osiris aus, als er seinen berühmten Zug durch 
alle Länder der Welt unternahm« Diod. I. 18. Diesel* 
be Idee ist nd)en andern sjinbolischen Yorstellung^i 
auch in dem i^gyptilch-griechischen Mythus yon deni 
lYttuderschiff Argo zu finden, welches, selbst ein Sjm« 
bol des TOn der Gottheit gleich einem Steuermann ge-» 
lenkten Weltalls, (s. Hiig über den Mjthus S. 257«)9 
Ton den yomehmsten Heroen namentlich Herakles, 
dem alten S^onnengott^ den Dioskuren, den kabirischen 
Zwillingsbrüdem (Orph. Argon. 118. sq.) bestiegen 
mrd, und die ganze Erde umfahrt, aber nur yon den| 
Saitenklang der Lyra in Bewegung gesezt werden 
kann. Orph. Arg. 245. sq.*) 

Eben diese Leier ist es, yermittelst welcher wir 
das Symbol, y<;>n welchem wir hier reden, in ^einey 
weitern Ausbildung verfolgen, und auf andere damit 
zusammenhängende Torstellungen übergehen können. 
Nach der Griechischen Mythologie ist die Leier yon 
Hermes erfunden worden, dann aber yon diesem au 
ApoUon übergegangen. Sie ist also das Eigenthum 
und Symbol zweier Götter, yon welchen der.einte sc^on 
seinem Namen nach der Vater der Harmonie, und sei- 
ner höchsten Idee nach die weltordnönde Intelligenz 
gelbst ist, ^er andere der Führer des erhabensten Ge- 
stirns, das das Weltenplectron schlägt, ^vie Cleanthes 
der Philosoph die Sonne genannt hat , nach Clem. 
Alex. Strom. V. c 8. uKtjxti^ov rov ijXiov xaXst {KXs 
avd'Tiq <piXoao(fQQy €v yuQ tai^g avato'kaiQ efBtd<ov 
rag c^vyasi olov nXrjaa&v tov noaiiov etQ trjv €va^^u>nov 



*) Auch die bekanttton Waffentänze der Kureten, Korybanten, 
lind der jldmis^h^n Salier mögen sich auf die sid^mch« 
Wclüiannoaie bjBzjeheiu 
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no^etuv to (poQ ö^^ßi* sx de tb fßiB tnjputiVH xa» ta 
*7iOLna atQa. Sfuhon diese Besizer der Leier machen 
Ulis die Bedeutung dieses Symbols Mar , -würde sie 
uns auch nicht ausdrühlich gesagt, vrie z. B. von Lu- 
cian ^e astroldg. r} Xvgrj iTtrmiutoQ «ecra» trj^ 
tcov. xivsQ^svov agß^ov aQfiovirjv 0vvsßa'kl£to* Es ist 
also die Leier, die Pythagoras, 'der Apollo- Jünger, zum 
.Symbol seines Ttoa^iog gemacht , deren Sphären-Har- 
monie er mit entzüktem Geist yernommen hat, Di« 
Zahä der Saiten, mit welchen die Leier bezogen war, 
wird rerschieden angegeben* Sie hatte bald mehrere, 
bald wenigere, je näcWem sie eine Beziehung ausdrö* 
ken sollte. Gewöhnlich heifst sie die siebensaitige^ 
q>0Q(ity^ fiTrrayXoaaog Find. Nem. y. 43. yn^aQa kntacp* 
-ö^oyyagEmip. Jon.880. XvQa intaro'UOQ Iphig. T. 1098* 
Mit 80 Tielen ßaiten soll sie nadi dem Homerischen 
Hymnus auf den Hermes v. 5i. gleich anfangs yerse- 
hen worden seyn^ als sie Hermes aus einer Schildkrö- 
te bereitete. Die sieben Saiten der Leier entspre- 
chen offenbar der Siebenzahl >der Planeten , deren 
rhythmischer Gang oder Tanz am Himmelsgewölbe die 
Harmonie des Weltalls am sichtbarsten darstellt. Vgl. 
V Hug über den Mythu^ S. 20g. Drei Saiten soll Her- 
mes der Leier in Ägypten gegeben haben mit Bezie- 
• hung auf die drei Jahrszeiten , die der Orient und 
Ägypten kennt. Denn drei Töne habe er angenom- 
men, den hohen, deü tiefen und den mittlem, den ho- 
hen um den Sommer, den tiefen um den "Winter, 
und den mittlem, um den Frühling, anzudeuten. Diod. 
I. 16. Ebenso beschreibt auch der Orphische Hymnus 
auf den Apollon (XXXIV.) die Leier in den schönen 
Versen 16. sq. 

2v 8e navta noXov xi'S-aQrj jioXvxpfxr^ 
Aquo^elq^ ots fiev vearrjg sm teg^ata ßatvovy 
AX'köTE d' av& vnatTp^ nors J(xtQiQv us diaxoai-iov 
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tlavTH noh>p nfvag^ xQiveig ß^o&^fiftova ^vXa^ 
^^tioviji xsQaaag nayxoafuov avögcufi iios4^av* 
Mi^aq x^tfiavog '^egeog i leov afi(poT€^oiaiVj 
£i.g vnarag X€i,^<ova,S^eQog veataig diax(^ivag, 
^wQiov Big taifog jtoXvrjQata a)Qi4>v av&ogß 

Man vergl. HTinn. YIIL. wo Helioa t. g; so angerufen 

wird t - ^ 

X9^^oXvQT)^ xocfiS toif evaQfioviov iQOfiov JXxcjv*). 

Werden der Leier zuweilen audi yier Saiten beige- 
legt , ao ist dies eine für sich Terständliclie Abände- 
rung, welche Varro in den FragniT Ed. Bip'. I. p. 3o4« 
durch den~Auadruk tetrachordon anni menaium kora 
bezeichnet* 

Ab^r auch in der Neunzahl kommen die Saiten 
der Leier yor, und zwar soll Orpheus der Sdhn der 
Muse Kalliope, welchem Apollon die Leier schenkte, 
nach der Zahl der neun Musen ihr diese" gi^öfste Zahl der 
Saiten gegeben! haben^ Eratosth. Catast. c. 24. So bietet 
sich uns hier ein natürlicher Uebergang auf die Mu- 



•) Mit ^en Tonen der Musik sind die Töne der Sprache ver- 
wandt, und unter diesen sind es die Sclbsüauter, von wel- 
chen der Laut und Wohlklang der Sprache ausgeht. Paher 
wurden in Aegyptcn die sieben Selbstlauter als Lpblied des 
höchsten Gottes gesungen, um durch diese Urlaute, wie durch 
die Töne der Leier, das Wesen ^o^*»» ^^ *° ^*^ Urkraft 
der Harmonie besteht, symbolisch auszusprechen» Euseb* 
Praep, Ev. XI/6. hat den Ucberrest eines Hymnt>s aufbe- 
wahrt, in welchem das höchste Wesen von sichf sagt : 

Enra jtis (povrjsvra S^sov fieyav aq)d%tov cuvbv 
Fgafi^ara, rov navrcov axafiarov narega, 

Eifu y sya navrcuv xsXvg acp^itog^ i] ta Xvpodtj 
HQßoaafitjv dtvov sgavioio m'kt)* s, Hüg über den 

Mythus S. 318. 

Vergl* den Siebenlaut Memnons GreujMr Symb» I« 5* 46a» 



^ DigJtizedbyVjOOQlC 



5i7 

SBTk dar, welche, trotäufHüg flbcfr den fflytiins S«22ö, 
suerst atrfmerks^m gemacht hat^ nichta anderes sind, 
äIs die Saiten' der Xeier, mit Persönlichkeit gedacht,' 
^Öehn wie die ZbU der Saitien der Leiet.baM gröfser 
bald kleiner ist, ebenso sind auch die Angaiben über 
die Zahl der Musen verschieden. Pausdnias meldet IX. 
29. Bphialtes und Otus haben nach einer $lten Sage 
zuerst den Musen auf dem Helikon geopfert , ihnen 
den Berg geheiligt und die Stadt Askra gebaut, und 
diese Sohne des 'AlÖos haben nur drei Musen gezahlt, 
nnd sie Melete, Mn^me, Aöde genannt. Bei Plutarch 
Sy mpos. IX. 14. lesen wir die Behauptung, 6tv vqhs 
j}de<yav oi naXai^oi, Meaag^ und dafs die Delphier die 
Musen in der Dreizahl nach den drei HaupUonatten 
ISr]TT]r Mscf]i xat Ynazrj genannt haben. VeirvierMu-i- 
sen spricht uhter andern namentlich Cicero Nat. D. 
111.21. Musae primae quatuor, nataeJove altero, Thel- 
xiope, Aoede, Arche,^ Melete. Bemerkenswerth ist be- 
sonders die Siebenzahl, in welchen Epicharjtnos und 
Myrtilos die Musen gekannt haben solleh, nach Tzetz. 
in Hesiod. Op- et D. v. 1. und Arnob. ad\r. Gent. III. . 
Nach Paus. IX. 29. soll, zuerst Pieros der Mal^edonier 
•neun Musen eingeführt, und ihnen die Namen gege- 
ben haben, die sie gewöhnlich haben. Neun Musen 
gibt auch Homer Odyss. XXIV. 60. an, und l^ei .He- 
siod Theog. 76. finden wir zuerst ihre einzelne Na- 
men. Diese neun Schwestern sind nun die holden 
Sängerinneil, Ton welchen Hesiod Theog. v. 34. sagt, 
dafs sie dem Vater 

Zeus durch Hymnen etfreui;i den eihabenen Sinn im Olympos 
'Redend alles, was ist, was seyn wird, oder zuvor war, 
ÄI,it einträchtigem Klang. 

Sie mit nnsterblidier Stimme 
Feiern im Liede zuerst das Geschlecht ehrwürdiger Götter - 
Seit dein Beginn , , di« die Erde gezeugt 9ad der wölbend« 

Himiael, 
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Und die «äs jen^ ^«pUproikt» die sdig^n Gebet des GvAen, 
Weilar da^uf dea Zeus, d^r Menschen und Ewigen Vater, 
Preisen sie hoch, anfkogend und endigend, mit dem Gesänge, 
Wie er den Ewigen weit 'an Gewalt Tdrraget nnd, AUmacfat« 
Dann auch sterblichsr Menschen Geschlecht, und starker Gi- 
ganten 
Machen sie kund, ^u erfreun 2^as waltenden Sinn imOlympos 
Sie die Olympischen Musen,, des Aegiserschütterers Töchter» 

Wir zweifeln nicht, dafs auch dieser Olympische Schö- 
pfungs-Gesang der Griechischen Musen ein Nachklang 
der göttlichen Weltharmonie war, die das Orientali- 
gche Symbol der Leier ertönen liefs. Aus eben diesem 
Grunde waren sie, obgleich auch mit Hermes (in Ar- 
kadien Paus. YIII. 32. und, wie es scheint, auch in 
Ägypten Blut. Is. et Os. c. 3.) , doch am innigsten 
mit Apollon verbunden. Er, der Gott der himmlischen 
Harmonie, ist auch vorzugsweise der Musagele. Cfr./ 
II. L 604. Find. Nem* V. 41. 

-^fitS' SV IlaXicc 
Msaav 6 xaXhsoQ Xoqoq^ ev de fisijaiQ 
/ ^oQiivyy jinoXXcjv kntayXcjoaov XQvascp nXaxtQc^ 

. diCOXCQV 

' dyeito navroicov vo^cov. 

So sehr wir nun auch überzeugt sind , dafs die 
Beziehung auf die "Sphären -Harmonie des Himmels, 
^ i\n welche die Leier mit ihren Saiten erinnern sollte, 
zum ursprünglichen aus dfem Orient überlieferten Be- 
griff der Musen gehörte, und so wenig wir daher Creu- 
zer. beistimmen können, welcher Symb. Th. HL S. 
27g. gewisse astronomische Kenntnisse von^ den Pla- 
neten, von den Plejaden, und von einigen Sternen er- 
ster Gröfse, wie /die Lyra ist*), ob zwar frühzeitig. 



^ Die Leier als Sternbild kam Ja seihst alsSymhol der kosmi- 
s^en Harmonie an den Himmel, s. Hug über Myth. S» 207» 
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'aber doch eigentlich nur zufallig mit dem Begriff det 
Musen in Verbindung kommen lassen' yriW^ so ist doch 
damit auch nach unserer Ansicht der Grifechische Be- 
griff der Musen noch nicht erschöpf^. This hiezu noch 
fehlende Merkmal erhalten wir aus der Etymologie des 
Namens, welche ohne allen Zweifel Piaton im QratjU 
p. 5o. Tollkommen/ richtig angegeben hat, durch die 
Bemerkung; Tag Maaag ts %ai oXa>C rriv ßseixtpf ano 
Tö ficoad^ai^ coQ eo^M^ xctt tt]q ^Tjtrjascog re xat, q>iXoao- 
q)iaQ To ovo^ic^ rsro enovo^iaas. Mao, ^lao^tdi, ^ficj^iah 
sucli^en, verlangen, sinnen auf etwas, womit auch das 
hebräische Fragwort HO zusammengestellt werden 

mufs , ist also die Wurzel, woi*aus sogleich erhellt, 
claTs die Maäa, oder Mcoaa nach der Dorischen Fonn, 
Ton Haus aus Eines ist mit der iV/ai«, derMuttpr und 
A^iine, welche in ilirem engeren Begi^ff, als die iilte»- 
tste der PIejaden, in demselben Sinne die Mutlejr des 
Hermes ist^ in welchem Hermes durch die Leier mit 
den Musen befreundet ist. Der in den Musen ur- 
sprünglich ausgedrüUte Begriff, der kosmischen Har- 
monie wird auf diese Ari auf den Begriff der Intelli- 
genz, der geistigen Seibstthätigkeit, des Naturlcbena^ 
zurükgeiülirt, und die Musen sind demnach, wie die 
Nymphen, mit welchen sie auch wirklich in nahe Ge- 
meinschaft gesezt wurden, sv Creuzer HJ. S^ 272. 
überhaupt diejenigen Wesen , welche jcler lebendige 
Geist der alten Naturreligion überall sich dachte, wo 
. die Natur in^Jiedeiitsamen Lokalitäten, wie in Quellen 
und Grotten, in Hainen und auf Bergen, das mensch- 
liche Gemüth besonders ansprach, und durch ihren 
Eindruk das Bewufstseyn der ursprünglichen Ver- 
wandtschaft und Einheit des Naturlebens mit dem ei- 
genen Leben des Menschen erwekte. Ihre Heimat ist 
also ebensogut am hohen Himmels - Ge^wölbe, M^ie in 
den tiefen Gründen der Erde, und wenn sie der tirie- 
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dusche ItjümB Tom Himmel auf £e Erde rersezte^tt 
ao läüst er sie auch wieder in den sielen IPlejaden« 
mit welchen sie durch die Maia, die Mutter ^es Her* 
mes, und , durch die Leier, welche der Gott nach einer 
Sage bei £ratosthene8 Cataster. c. 24. auch mit Rük- 
sieht auf seine Plejaden-Mutter mit sieben Saiten be- 
zogen haben soll , ^um Himmel wieder zurükkehren. 

'Nicht ^hne Grun4 haben daher die alten Dichter A}k • 
man und Mimnermos, Diod. IV. 7. Paus. IV, 29. die 
Musen Töchter des Himmels und der £rde genannt* 
Dieser in den Musen niedergelegte Begriff der Intel- 
ligenz «nd des geistigen Naturlebens wurde jedoch 
Ton den Grieche^ nach ihrer Weise bald in einem en- 
gem ethischen Sinne genommen. In der herrschen- 
den Vorstellung waren -nun die Mu^en, d. h. die Töch- 
ter des Zeus und der Mnemosyne Theog. v. 52, (die 
Mneme, das Gedächtnifs, die Identität des Bewufst«« 
sejns als die allen einzelnen geistigen Thätigkeiten 
zu Grund liegende ^ubstanzielle Kraft) , / die Meiste- 
rinnen -des Gesangs, durch welche auch allein der epi- 
sche Sänger die rollkommenste Kenntnifs alles Ge- 
schehenen erlangt, II. 11. 485., welche eben wegen die- 
ser ethischen Beschränkung ihres Begriffs als di^ jun- 
gem vonx^en altern unterschieden 'wurden. Fans. IX. 
29. ' Diese Musen ware^ nun die Vorsteherinnen der 
geistigen Beschäftigungen , der Künste und Wissen- 
schaften, in Mielchen der sinnende imd bildende Men- 
schengeist sich äussert. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dafs dde weitere Ausbildung dieses enger^^Musepbe-* 

. griffs hauptsächlich von den Stoikern herrührte, wie 
Hug über deü Myth. S. 225. vermuthet, so dafs zulezt 
Wissenschaft und Kunst nach ihren einzelnen Zwei- 
gen encyklopädisch unter die Musen vertheilt wurde, 
und die eine da? Heldengedicht, die andere den Ijri- 
sohen Gesaüg, die Tragödie, die Komödie, das tchr- 
gedichtj die Musik^ den rhythmiischen Tanz, die Him* 
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melshunde und die GescUichte zn ihrem Äntheil «r-* 
hielt (cfr. Auson,' Idyll. XX.), obgleich, iiric natürlich, 
bei einer sq ^illkührlichen Eintheilung immer eine 
Verschiedenheit der Meinung bleiben mufst«. 

Mit den Muaen werden mit Becht die Hören und 
Chariten zu^ammengeateUt. Die Hören sind nach He- 
siad Theog. v. SgS. Töchter des Zeus und der Thc- 
misj und ihrem Namen nach (von aga^ Griechische 
Grammatiken kennen' auch ein altes "VVort <ä()og, vrel- 
ches sie durch fvtdviro^» X^ovog erklären, woTonnoch 
das Hoinerisphe £vv«G?(>ofi> Odyss. XIX. 179. g. Hug 
S. 242.) Göttinen der Jahreszeiten, in welcher Eigetii 
Schaft ßie auch bei Homer II. II. 468. Odyss» II. io6. 
X. 469. gewöhialich vorkommen. Dafs die Hören ron 
dem Lycier Ölen die Erzieherinen der Here genannt 
wurden , Paus. IL i3. und daft ,sie bei Homer II. V. 
748. IX. 393. 432. die Dienerinen der Here sind, weit 
che die Pferde Tom Wagen lösen, und an der Pforte 
des Olympos stehen, um, wenn die Göttin anfflirt, die 
Wolke Tor dem Ausgange weg^uwälzen, oder tot ihn 
hinzulegen, hat wohl, da ja' überhaupt die erste Jah- 
res-liechnung nach dem Umlauf des Mondes gemacht 
wurde, wie Hug S. 243. bemerkt, darin den Grund, 
dafs der dreifache /Vy^echsel der Jahreszeit auf die 
drei Zeitabschnitte, iu welch€;n der Mond seine Ge- 
stalt wechselt, bezogen wurde, in welchem Sinne auch 
Euripides Ton einier kreisenden Höre des Monaths 
jspricht Alcest. 4ö3/ Nach Hesiod heifsen die Hören, 

Welche dem Menscfeen^-Geschlechl voUtfeitigeö alles Beginnen, 

Eunomia, Dike, Eirene/ nach welchen Namen ihnen 
statt ihrer eigentlichen Bestimmung^ die Jahreszeiten 
zu führen, mehr der ethische Beruf über Ruhe, Ge- 
sezlichkeit und gesellschaftlichie* Orähung zu wachen, 
angewiesen wuj'de. Cfr. Pind. Oh XUI. 6. sq. 
Auch die dliariten sind wie äie Hören,, mit welchen 
Baars Mythologie, II. 2 1 
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M dfterft susammen genannt werden, Hes. Op. et D. 
73. Theog. 900. Honi. H. in Ap. 194« und i?ie die 
Masen in der I>i*ei^hl Göttinen der drei Jahreszei- 
ten und daher auch die Begleiterinen dea Jahreagof. 
wa Dionysos, Plut. quaest. gr/ 36. Pind., OL XIH. s6. 
dchol. Ol. y. 10. Paus. y. 14. Sie unterscheiden si«*h 
Ton den ernsteren Hören hauptsächlich nur durch die 
Lieblichheit ihres Wesens, welches auch schon ihre 
Namen Thalia, Euphrosyne und Agiäia aussprecheii. 
Der Griechische Mythiis blieb sich auch bei ihnen 
darin consequent, dafs er ihnen statt ihrer Ursprung* 
Heben Beziehung auf die Natur yorzugsweise eine 
ethisdie Bestimmung ertheike. Alles Schöne bei Göt- 
tern und Menschen , alles, was dem Leben und den 
Werten der Hun#t (IL V. 338. Theog.938.) Reiz und 
Anmuth yerleiht, ist« ihr Geschenk. 

2vv yaQ vfuv ta te rs^nva xa» 
ta jXvxBa yiyvBtai navta ^porotg, 
u aoifoQi St xaXoQi ei ng ayXaog avrjQ* eti ya^ncu 
S^eoi asiivav xafitov arsg^ 

xo^favBovn xoQSg ars dotro^, a^Xa navx^v rafuat 
SQfov SV 8Qav(p etc«. Pind. OL Xiy. y. 5. sq. 

Homer spricht bald yon einer Charis schlechthin IL 
XyUL 382. bald audh ypn jungem Chariten Xiy.275. 
ohne dafs wir eine bestimrotete yorsteilung hieraus 
entnehmen können. Nach der gewöhnlichen yorsteU 
lung waren drei Chariten. Die Lacedämonier dagegen 
yerehrten nur zwei Chariten, welche Lacedamon, der 
Sohn der Taygete, eingeführt und Kleta {xXtjTo) und 
Phaenna genannt haben soll, wobei Pausanias IX. 33. 
noch bemerkt, daDs sich diese Namen ebensowohl für 
jlie Musen schiken , als die Athenischen , denn die 
Athener yerehren yon alten Zeiten her ^ie Auxo und 
ITegemone, als Chariten. Der Name f(arpo sey kein 
i^ctme einer Charis, .sondern einer Höre. Die andere 
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Höre nennen aie Ümllo / und Yerdiren i^ie ttdt der 
Pandrofos. In dieser Zweisabl kommenJdie Chariten in 
nahe Berübrni^ mit der Demeter nnd Pefriephenetv 
welche unter den Epidanrisdi-äginetiachen. Gottheiten 
Damia und Auxe^ia Hör^ T. 82. holest Wijhi^^einlkli 
verstanden werden müsaen, nnd imOrunde doeh andtl 
selbst n^ck ihrem gewöhiilichen Be^iff GoUheken 
der Jahre$zeiten sind. Zuerst ^ber soll niiter den ^ 
Menschen, nach der Bootischen Sage bei Pins. a. äfi 
O. der Ordiomenier Eteo&les den Chariten gedpferf, 
und sie tnd^rDreizaiil verehrt haben, weswisgen aneh 
Pindat. Ol. XIV. init. die Chariten der glänzenden Or* 
chomenos gesangreiche Röniginen, der altgebonien 
Miny^er Hort nennt. Welche Wichtigheit dieser Cha«- 
riteiicultus in der alten und mächtigen Hinyerstadt ge- 
habt habe, hat Müller in der Schrift über Orchomeno» 
8. 177. sq. ausführlich untersucht. Wir finden dem* 
nach nicht blos die Chariten in dem|enig^n i?heila 
Griechenlands vorzugsweise verehrt, in welchem auch 
der Hauptsiz der Musen war^ in Bootien und dem an- 
grenzenden Thefsalien, sondern auch beide gerade in 
derjenigen Lokalität, in welcher wir die bedeutend« 
sten Spuren eines Orientalischen Cultus gefunden ha- 
ben, des wird um so bedeutender, da sich auch an* 
derwärts dieselbe Erscheinung walimehmenläfst. Dehn 
wenn Pausaniaa IX. 35. von einem uralten Lakonischen 
Cultus der Chariten spricht, eo erfahren wir tön ihm 
III. 18. dafs der Tempel dieser Chariten, jPhaenna nnd 
Kleta, wie sie auch Alkn^an in einem G^dichtis nannte, 
gerade in der Nähe von Amyklä stund. Ünd'^wcnnHe« 
rodot zwar II. 5o. von einem Cultus der Chariten in 
Ägypten nichts weifs (ob sie gleich hier mit den 
Musen zusammengefallen seyn können),, so sagt er 
dagegen IV. 175. coli. 198. von dem Flufse Kinyps, 
dessen Gegend er wegen des sch^farz^n. Bodens und 
des Beicbthums ah Quellen dem besten Erdreich 
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§leich«est, um die Ff«cht der Demeter herrorsubria- 
gen, data' er you d«ra H^el der Chariten entspring^e^ 
welcher waldigt, aej» wahrend daa« übrige Libyen kei- 
ne Wäld^ habe. Wir aeben hier einen mehrfecben 
bia;oriaidiW:nnd*religidaen Zaaaaunenbaiig , welcher 
unti.atieb durch teinigß früher rorgekomipene Angaben 
beaiatilgt wii'd: - Die J^jer gehören aowob) nach der 
Ai^onantensa^e ala #veknach andei^Naehcii^ten Boo« 
tien^ Lakaien nnd Kyrene an. Daa Boetisehe Thebä 
häegt mcht bloa darcb' Haraklea mit dem Peloponnea, 
sondern Au^l^ durch Theraa^ 4en Stanimyater dek*. Ägi- 
dea, jpfr. Herod. IV^ Hl- »49* Find. Pyth. V. ibi^ue 
iffterpr.',, weUher ^ YormimiSi der Söhne des Hera- 
kUden A^iatodemoa daa. Königreich 8parta verwaltete^ 
aber d^r., zebente Nachkomme des Kadmoa war , und 
mit d^ Mkiyem aufzog, mit Sparta zusammen, wel- 
cher Zi^aan^nenhang wahrscheinlich über die Hcrakli« 
den ^crit ^linaufgeht, so dafs uns nicht zufallig der Na« 
me der Stadt Sparta mit den Sita^tov dea Kadmos, 
dea Stifters von Thebä, zusammenzustimmen acheint., 
üfan bedenke dann , femer den: ApoUon in Theba, 
Amyklä^ und Cyrene, ^eDioakuren nicbt bloain Amy-* 
klä und Cyreife, aondetp auch in Thebä (^sot Xstixo* 
noXoi, Eurip.- Phoen. 606«) wo sie Ampfaiqn und Ze-> 
thu6 hieben^, welche auch durch die Leier mit der 
ApolloTlieier des Orpheus verbunden ^ sii^d, Pausw; IX, 
5. 17. In gleicher Beziehung wird uns spä^r die De- 
meter Achaia vorkommen« In denselben historisch- 
religiösen Zusammenhang gehören nun auch, wie wir 
glauben, die Chariten, und mit ihnen auch die Hören 
und Musen. Und wie gewöhnlich bei dieaem ältesten 
Cultus Erinnerungen an den Norden nicht ausbleiben, 
so auch hier nicht. Um hier nur das zu nennen, wa^ 
zunächat bieher gehört, so Rannte ja der Korintbier ' 
£umelüs drei Masen als Töchter dea ApoUon mit den 
Namen Kaphisos^ ApoUonia, und Borysthenis. -Tzetz*. 
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ad Hes. ü^eog. iait. Dieser leztere*Name miifste uns 
/röllig befretiideiSfc, -wenn wir nicht bereits soyiele Über- 
lief erungen ftüs^-dem Hjperkdreek*I«bde hätten, daft 
i^ir auch di^se leicht: mit dem- Übrigen in Zusammen- 
kang bringen können. Gehen wir aber vom J^orden 
%vieder in den Orient znrük, so können wir den Ton 
Musen oder Chariten (auch^ diese kommen ja in be* 
sanderer Yerbindang mit Apollqn vor, cfr. Paus. IX* 
35. in. i8. Find. OL XIV. lo. tmd den Schöl. adh. 1.) 
begleiteten Apollon nur für denKrischnff mit den Tan* 
;eerinnen und Hirtenmädchen halten^ welcher ja selbst 
nur eine »andere' 'Form des Vischnu-Koros-Apollon ist. 
Mit diem Namen Koros scheinen ja überdies auch die 
Nomen der Horen und Chariten selbst verwandt zu 
«eyn. Koros ist soviel als '/2()og, statt Koros kömint 
atich Kag tor , wie in KaQVStog. Nimmt man nodi 
das Hebräische p'^Tl ^i® Sonne Job. IX. 7. hinzu, 

^velches in <ler Construction, 0*^0 l>i'det und doch 

höchst wahrscheinlich auf den Namen des Ägyptischen 
Sonnengottes Horos bezogen werden darf, cfr. fes. 
XIX. ^8., so 2eig(( sich der Zusammenhang dieser Na- 
men noch deutliciii^r. •:. 

In den Musen , Hören und Chariten ist die Idee 
ijer göttlichen Weltregierung, oder der WeltiHaöaro- 
nie in besondern P^aonificationen 'hauptsächlich ^»nter 
der Ansohaluung des regelmÄfigen Wechsels, der Jah- 
reszeiten dargestellt, obgleich in der gewöhnlichen 
Vorstellung der Griechen der Naturbegriff hinter den 
ethischen Begriff zurüktrat. In eine Classa mit den- 
genannten Wesen gehören auch noch die Moiren, wel- 
sche sich von jenen hur dadurch unterscheiden, dafs- 
der ethische Begriff in ihnen durch die Beziehung 
auf das Leben und das Schiksal des Menschen noch 
bestimmter hervortr^' und, der Naturbegriff in einem 
hohem^Siimc i«Uer.jaier= Idet* djöö^atjurnothwendiglieit 
überhaupt aufgefafst wurde. Schon diesem Begriff nach 
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fle|ieii cUfi Moimi mt 4enipfe$tin^ 4ie Irir bisher be- 
tracfam baben,' innabftr y#r})indiiiig. Mag s^ber er^ 
Wei^t 8U 338; dea eiig^ gotfinipjBnhaiig der Moiren 
luif ,dftn Musen insbeapi^deite histomch aiicb noch da^ 
durch, dafa nach Horj^pql^ n. 2g! .und Hygin Fab. 
27*^. iu. A^gjftßn ia^^V^^ Schariftzeichei) gebraucht 
War4«, eine Muse und eine ^oire auszndriil^en. Die 
Musen bf zeichneten zuerst al» Personificationen d<^r 
Flaneten8p|i|iren dieliosniüache QapnonfidU'da aber die 
PlanefPfi auch die YerhangnifiBsterne "vraren, nach den 
Orphikem die sieben liBDbler, dji^. j^Uche Moire top- 
hünden {MotQi^ioi, naeiiq ßoi^fiQ c^f^vro^BQ oytig-in-' 
xaq>aHg Z<9vccg 8q>of<oßSvoi Orpb* IL VL 6 — 9.), so 
wurden nun die Musen auch die Gouinen de» Schilu 
ßuXs^ eine Vei'bindung der Begriffe, -vrekherTielleicht 
auch Piaton de Rep. X. Ed. Behh. p. 5o8u folgt, wenn 
$r die Sirenen zu Sängerinen macht, welche, auf den 
acht Kreise;! des Himmels umhergetragen, in Gemein- 
schaft mit den drei Moiren die Harmonie der Sphä- 
ijen ertönen lassen. <. 

Mit dem Begriffe der. Moiren, welcher, ihrem 
Namen nach, yon litQG)^ ßBQog^ fiot^o, im Allgemeinen 
das ZutheUen und Bestimmen ist, hängt die Zahl, in 
welcher sie gedächt wurden, genau zusionmen. Die 
gewöhnliche Yprstellüng nimmt zwar drei Moiren an^ 
da aber, w$i6 die Moiren in der Mehrzahl yerfügen 
und ausfuhren, nothwendig auch wieder seine Einheit 
haben mufs, und nur in der Einheit der in jeder ein- 
zelnen Moire sich beschränkende Begriff wieder zu 
seiner absoluten Bedeutung erhoben werden hann, so 
ist es ganz natürlich, dafs öfters auch .yon Einer Moi- 
ra schlechthin die Rede ist , welche dann die Noth- 
wendigkieit selbst ist, die ' allgemeine Naturordnung, 
das Schiksal überhaupt, dessen Fügungen die Moiren 
in der Mc^hrzahl ausführen. Das ist die JVfot^a, wie 
sie z* B. n.^ XXiy^ 20g. Aesch. Bunten^ Ssg. genannt 
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vrird. Denselben Begriff finden ynx aber auch durch 
mehrere andere rerwandte Bezeicbnongen ausgedrükt. 
Dasselbe ist die jilaa IL XX. 127. Odjss. YIL 197, 
coli. n. XXiy. 2og. das Götterloos^ das Geschik, von 
y^iaoi dem Tyrrbenisch-pelasgiscben' Namen der 05)- 
ter, die bestimmende Ursache, causa, ron -vrelcher 8o« 
phokles sagt, dafs sie überschwängliche, unentfliehba- 
re Beschlüsse mit diamantenem Weberblatt vrebe ^IJe- 
Qic3ai q^fvnta ze Mtfita nc^vtodanav ßöXav Maftav- 
ri^vois vq>(uvsT(^ KsQiuaiv Auray in einei9 beiStobaeus 
erhaltenen Fragment aus der Phädra, Ed. Bicunk. T. 
IV. p. 663.), dasselbe dieJSTijp, die^d^aFpm, die/fvay- 
xij^ die ElfiaQfievi]^ die JlengcjiievTj^ die Tv^rj-Fonuna^ 
die JSeßsaLiiy äie0€fu£y die^ui2>welche Wesen alle die 
über Welt und Menschen waltende Ordnung, die lez* 
le Ursuchcy bald als Nothwendigkeit^ bald als^ Zufall, 
bald als Naturordnung, bald als ethisches Gesez be- 
zeichnen, ^siigleich jedoch so, dafs an die Stelle der 
mythischen Personiiication der abstracto philosophi- 
sehe Begrift* mehr und mehr gesezt wird. Wird der 
Begriff dieser in der Natur und im Menschenleben 
auf gleiche Weise wirksamen Einen Ursache in einer 
bestimmteren ethischen Beziehung genommen, so/ ist 
diese Eine Moira diejenige Moira , welche den Tod 
öls das endliche Ziel der ganzen Schiksals-Entwiklung 
herbeiführt»; und ebendaruir^ auch da besonders wal- 
tet, wo Mie in der männer - mordenden Schlacht der ' 
Tod mit dem Leben würfelt. Man vergl. 11. III. loi* 
IV. 517. XVI. 853. Odyss. III. 269. Daher auch ^loQoi; 
lies, Theog. 211.. mors. Wie aber -der Tod der Mor 
ment ist^ in welchem das Schiksal am entschiedensten 
eingreift, sp ist es aijch die Geburt, bei welcher die , 
Moiren vorzüglic^h thätig sind, weswegen sie auch mit 
Aer EXsV'&ca oder ET^Bi&VLa ycrbunden werden, Pirid.'^ 
,01. VI. 71. ]^em. VII. 1., und in der Entwiklung des 
J-^bcns selbst stellt sich das Schiksal immer von ei- 
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ner doppelten Seite dar^ als ein gutes und bSsespwie 
auch HesiodTheog. T*8g7. ron'den Moiren sagt, daCs 
sie zur Mitgift 

Bei der Gebart austheOen, den Sterblichen Cntes und Böses» 

An diese doppelte Beziehung des Schilfsals auf das 
Leben des Menschen ist trohl zu denkoi , ' \renn -wir 
die Äoiten zuweilen auch in der Zweizahl finden, wie 
sie namentlich in dem Tempel zu- Delphi stunden, 
Paus. IX'. 24. Plut. De Ei apudD^lph. c. 2. (Svo Mol- 
gdg lÖQva^aiy navraXB tqvcov vo^i^öfievcov)* , In der 
herrschenden Vorstellung waren die Moiren drei Schwe- 
stern. Da jede zeitliche Entwiklung einen bestimmten 
Anfangs- und Endpunkt hat, zwischen welchen sie sich 
selbst Ton dem Einen zum Andern fortbewegt, so 
mofste 'auch das Leben in seiner Abh^gigkeit yom 
Schihsal in dieser ^dreifachen Beziehung gedacht wer- 
den , v/elche wirklich auch in den Namen -der drei 
Moiren Klotho , Lachesis und Atropos ausgedrükt zu 
seyn scheint. Klotho ist die Spinnorin, die. den Lebens* 
fiden zuerst anknüpft, Lachesis die im Verlaufe d%s 
Lebens Glük und Unglük mit unbestimmbarer Zufäl- 
ligkeit Austheilende, Atropos die unabwendbare Noth- 
wendigkeit des Todes. P^ach Piaton De Rep. X. Ed. 
Bekk. p. 5o8. sin^ Lachesis das Vergangene , Klotho 
das Seyende, Ati'opos das Zukünftige, wie auch Pin- 
dar Ol. XI. 65. die Moiren mit dem X^ovog verbindet. 
Da zwaB das Ende ^es einmal begonnenen Lebens mit 
JSfothwendigkeit bestimmt ist , der Anfang aber von 
zufälliger Bestimmung abhängt, so kann Lachesis auch 
' die Anfängerin, oder die Bestimmerin der enischeiden- 
•den Momente, Klotho die den Verlauf Fortspinnende 
seyn. Am meisten pflegte die bildende Kunst die Art, 
in wdcher jede Moire wirksam ist, zu unterscheiden. 
Auf einem sehr alten und vorzüglich schönen Marmor, 
welchen Welker in der Zeitschrift für Gesch. und 
Auslegung der alten Kunst beschreibt I. Bd. n. H. S. 



y Google 



J 



^ ; 339 

197., sq. sind die Verrichtutigen der Moiren auf daa 
bestimmteste gesondert. Alle drei sind, nach Welkers / 
Worten, ^thätig zu Einer Handlung, die idealiscli ohne 
. Zeitfolge gedacht , das Entscheidende in dqm Mittel- 
})unct aufnimmt; Kiotko $pinnt So lange, bis die Deu- 
terin Lachesi^ sagen wird, es ist genug. Atropos hält 
sich bereit , den Faden abzuschneiden , den alsdann 
flie gute Spinnerin selbst der Unerbittlichen hiurtt- L 
chen wird. Das Symbol aber, unter welchem cne 
Einwirkung des Schiksals auf das Leben des Men- 
schen in d^n Moiren angeschaut wird, ist in der Klo^ 
tho ausgedrükt. Wie sie dife Spinnerin ist,, so sind 
die Moiren überhaupt A'araxXeD^eg ßa^eiav Ödyss. VEL 
107. welclie, in Verbindung mit äer \dt>ca Jeglichem, 
•was er erfahren soll, * . 

Als ihn die Mutler gebar, in den werdenden Faden gesponnen. 

In "demselben Sinn komiAt der Auisdruk envTiXo'&eLV^ 
zusjD innen, sehr häufig ^ydn dei> S6hiksals-Bestimmung 
vor. Odyss. L 17. Ili. 208. IV. 208. VIII. 269. IL 
^XIV. 025. Spinnen und • Weben ist ein sehr allge- 
meines Symbol für die Wirksamkeit der Natur und 
ßchiksalsgottheiten, und überhaupt für alles dasjenige, 
wobei nacli dem Geseze des Causal-Nexus und in isuc- 
cessiver Entwiklung eine Vielheit zur Einheit ver- 
bunden wird. In dieser Bedeutung ist namentlich bei 
Homer das Wort vipai^vBiV eine sehr gewöhnliche bild- 
liche Bezeichnung für die in ^ Gedanken uitd Worten, 
in feinen und listigen Entwürfen sich äussernde gtU 
stige Thätigkeit, II. HI. i 12. livd^eg /at ^njdea vcpaivew. 
IX. 93. (irjriv vcpaiveiv. Odyss/ IX. 422. Daher auch 
die Verwandtschaft der Worte: aivog^ aivco 9 aivea>* 
v(paLVcoi qpatvcj, lind überhaupt ist^dies eine in den 
meisten Sprachen gewöhnliehe bildliche Iledewei- 
se. Als ein in successiYer Folge sich entwikeln- 
d^ und gleichsam aus Tielen - Fäden sich 'biWen- 
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desGewebe« beseiohnet ^ Lebender auch in der Prosa 
nicht ungeltröhnliche Ausdrok iiavXttutiv^ xaranXßxav rov 
/Sfrov f das Leben zu Ende bringen , -wol'an auch die 
deutsche Redensart Leben und Weben erinnert. Ein. 
^solches Gewebe ist nun ^uch die alle Dinge im bos- 
mischen Nexus entfaltende und dadurch zur Einheit 
yerbindende Natur, So finden wir dieses ' Symbol 
schon in der Indischen Mykologie i in welcher die 
Götter das grofse Wekopfer weben und ausbreiten, 
^ettel und Einschlag machen« Bopp S. 376. In Ae-, 
gypten hat sich die Saitische , Neith in den undurch- 
dringlichen S<^eier der Natur gehüllt (rov Sfiov nan- 
%ov ede^Q itm AvtjtoQ ansyiaXv^iv. Plut. de Is. et Os. 
€• g.)* Bort mufste auch, wenn der Hinabgang des 
Rhampsinitos in die Unterwelt zur Demeter gefeiert 
wurde, von den Pnestem an Einem Tag ein Gewand 
gewoben werden, Herod<IL 122., auf dieselbe Weise, 
wie auch dem/Amyhläischen ApoUon die YVeiber all« 
jährlich einen Leibrok woben, Paus. UL 16. Die 
Griechische Athene bereitet ihr deines Gewand im 
Olympischen Gemache ihres Täters gewifs nicht bloa 
als Künsj^lerin, sondern auch, wie es allein mit ihrem 
ganzen Wesen übereinstimmt, als hosmische Göttin. 
Nach den Orphikem ist Persephone die Weberin jeg- 
lichen leiblichen Daseyns, und namentlich dieses ma- 
teriellen Leibes selbst* llan TcrgL Creuzer Symb. III. 
S; 43i. und besonders , wie Piaton im Phädon Ed. 
Wytt. p. 5o. 5i. das Bild vom Leibe als dem immer 
neu gewobenen Kleide der Seele gebraucht. Auch 
bei Homer finden wir dieses symbolische Attribut . 
häufig Wesen beigelegt, deren Begriff sich auf die 
Natur und das Schiksal bezieht. Nach Odyss. XIII^ 107. 
weben die Nymphen in einer tiefen GröUe auf grofsen 
steinernen Webstühlen meerpurpurne Gewände, wun- 
derbar anzujfchauen , womit Pindar Nein* V. 65. zu 
yergleichen I der auch den I^ereriden der Tiefe und 
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der Amphritite Ol TL «77* db gbUMe Spuidel pbt« 
Webepnen sind die yerkängniHiyollen Göttinen Mirke 
und Hfilypso, und amch die Wd»erfi ^er Penelope 
gekt, wie Creuzer. Briefe Qber Homer 8. ä^. treffend 
bemerkt , ganz und gar' aus ddm Begriff eine^^om 
Yerhängoifs beatinunten Zeitraum6| imd eines während 
deflfaelben sick knüpfenden und Idatnden Schikaala 
hervor» Dieselbe tiefe Bed^tung hat das dem Sym- 
bol des yVebens so n^he verwandte Symbol des Spin- 
nens und der Spindel* Dafs ^eses Symbol mehreren 
weiblichen Gottheiten, namentlieh der Eileithyia, der 
liCto, der Artemis und der Here beigelegt wird 9 ba«> 
ben wir sehen früher zu bemerken Gelegenheit ge- 
habt. Mit den genannten Gottinen theilt aueh die 
Athene dieses Symbol. Wenigstens hatte in einem 
Tempel in Erythra ihr altes überaus grofses auf ei- 
nem Throne sizendes Holzbild in jeder Hand eine 
Spindel, und dabei auf dem Haupte den Folos^ Paus« 
VIL 5. Pie Syrische Göttin, welche Lucian (De Dea 
Syria) beschreibt , indem er sie zwar im Ganzen für 
die Here erklärt, aber ihr auch etwas von der Athene- 
und Aphrodite , von der Selene 'und Bhea , von der 
Artemis, von der Nemesis und den Hoiren beilegt, 
hielt in der einen Hand einen Scepter, in der andern 
eine SpindeL Und wenn die Aphrodite Urania in 
Athen die älteste der Moiren hiefs , Paus, %. ig. so 
mufste sie eben so gut als eine Spinnerin gedacht 
werden, als die Eileithyia, welche Ölen die gute Spin- 
nerin, evhvofii nannte, auch für die Pepromene, die 
Schiksalsgöttin galt, Pafus. VIII. 3i. Dieser Spinnerin 
waren wohl vorzüglich die mit Haarloken umwunde- 
nen Spindeln geweiht, welche die Delischen Mädchen 
vor ihrer Hochzeit auf das Grab der Hyperboreischen 
Jungfrauen, der Dienerinen dieser Gottheit niederleg- 
ten, Herod. IV. 34* Wi^ hatien diese Beispiele hier 
ziMiammengesteIh , um damit den Beweis zu geben» 
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da& dieses Synb^ fceiaerviregs blos dcnMoiren eigen 
ist, tifelmehr ihnen nur in demselben Sinn zukommen 
kann, in -wielohem t» andern Gottheiten beigelegt wird^ 
Die Idee der Natur • Nothwendigkeit , des Schihsals, 

' welche }n den l^oiren nur besonders auf das Leben 
des Menschmi belogen ist , ist es , worin zulezt alle 
weibliche Natniweseai in die Einheit desselben ^e- 
grip^ zusammenfallen müssen« Dies sehen wir an 
diesen, den weiblichen Gottheiten so allgemein bei- 
gelegten, und darum den Realismus der Natur-Religion 
besonders be^seichnenden Symbolen aufs neue, in wel« 
chen sich übrigen^ zugleich audi der ächte Geist der 
alterthümliche^ Symbolikausdrükt, populäre Einfac^eit, 
wie sie iit dem Kreise des gem|finen Lebens zu Hause 
ist, mit der täefern Bedeutsamheit zu« vereinigen , die 
dem forsdbenden Geiste Bedürfnifs ist/ 

Eine merkwürdige Parallele. zu den Grieddschen 
Hoiren gibt ims die novdische Mythologie in ihren 

'drei Nomen* Von diesen heifst es in\der alten Ed- 
da, S. Gräters- Abhandlung über die Nomen in den 
nordischen Blumen, Leipzigs i789, sS* 4i* "i^omit nun 
Mone in der Geschiehte.des Heidenthums im nördli- 

. chen' Europa 1822. I. Thh S. 347. zu vergleichen ist: 

Eine EscKe weifs ich, Ygdrasil genannt, 
Die triefenden Haare begösset! mit Mreifseia Staub, 
Von ibncn herab regnet der Tbau ins Thal, 
' Ewig steht sie, immei^ün, am Würdarbom, 

Aus ihm wandeln herauf die viel wissenden Jungfraun, 
Drei aus jenem Meer, das unter der Wurzel flieist^ 
Urd heilst die eine, die andere Wardande, 
Man grub auf den Schild Skulda die dritte, 
Sie sezen Geseze, sie bestimmen das Leben, 
'Den Söhnen der Zeit, und der Sterblichen Schiksal» 

; In der jüngßri^,,EddÄ "^lÄd derselbe Mythus etwas 
ausf^ahrli^cher erzählt mUi!!«^ fenem I^sjeh^nbaamyliet&t 
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es , soj ein achönec Göttersä^al, iimdidie Jungfrauen) 
fU# ans demselben ^kommen v 6jcii)&pfen täglid^ WoBsär 
^t^ dem Bvunliien , um den Esdiea^baum , ' an dessen * 
W4ii?«rin. die: ^pMarigen. der üriterwellr nagen, zu be- 
gieTsen, diffa teinä Zweige weder>Terdorren noch yer« . 
faiU^« Sie bettiitunen das Aller des^Menscben und 
heifsen Nofnen. Der Name Nofb^ s%ll eine Wahrsa- 
gerin bedeuten (wie. auch die- Griechischen Meiren 
YOn der Zukunfiv^ die sie wissen, singen und prophe- 
leeien, s. Welker a» a. O. ), die drei Namen Ürd (die 
Gerwprdene), Werandö (d. h. seyend, oder, WerJandc 
d. h. werdend) ySkuld bedeuten Vergangenheit, Ge- 
genwart und Zukunft, gerade so wie Piaton die Grie- 
chischen Moiren genommen hat. Die No|rne^ Urd ist 
vorzüglich ernst und furchtbar, als Norne der unwan- 
delbaren VeiJ^angenheit» Die bekannteste ist Skuld, 
weil sie zugleich eine Göttin d^r ^chlacht und des 
i^riegs, eine Walkyre war, wie die Todes -Moir6 der 
Griechen. Der Brunnen .Wurdarboni , aus welchem 
sie das heilige Wasser zip! Erhaltung der Esche 
schöpfen, heifst der Brunnen^ec Vergangenheit, nach 
GräjterS. 44» oder eher nach Mone 8. 34i» der Biunnert 
des Werdens und der Geburt. Von der Esche, för 
deren Erhaltung zu sorgen, das^etgentliche Geschäft- 
der Nornen zu seyh scheint, wird weiter gesagt; Sie 
sey so grgfs, dafs ihre Zweige sich über die ganze 
Erde ausbreiten , und bis iik den Himmel reichen/ 
•Vier Hirsche rennen durch ihre Zweige, und fressen? 
von den Knospen. .Auf seinen Aesten sizt ein Adle?», 
in dessen Auge ein Habicht. Ein Eichhörnchen läuft 
beständig ^ie Esche auf und ab, erzählt der Schlange, 
* d?e in der Tiefe an deÄ Wurzeln der Esche nagt, 
was der Adler gesprocä»en hat, und bringt -sie so ge- 
gen einander auf. Die Esche hat drei Wurzetn» Eine 
geht Äu den Göttern, unter ihr quillt der heilige 
Brunnen der Vergangenheit, die andere geht zu Aen * 
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Biegen» unter lüä ist der Bmuen der Weiriieit, die 
driljte. $tclit über NifeOteim, oder der Unterwelt, rmtesc 
dieser Ut der Bnunea Wergekner, warn welcliem die 
QöUenflüase antgehen, der toU Sehhngen iat* Dieser 
WunderBaum wird andi einst bei dem Untergang* der 
Gotter iswar nicht mit nntergdien, abe^ doch erscböt- 
tert werden, y^e die Prophetin singt; Beben wird 
der alte Banm, der Bies^ erlo^, weit hallen diehpdi- 
stehende Eatche TgdrasiL Es bedarf keiner weitem 
Bemerkung, dafs diese grofse Esche ein Symbol des 
aof den Bualismns^dtg^engesezter Kräfte gegi^ndeten 
WeltfJls , Und des hosmischen Nexus der Dinge ist. 
Die Norpen, die über den wanderbaren Baom gesea^ 
sind, sind die Yorsteherinnen des Weltsdiiksals , de- 
ren Weisheit selbst die Götter zu erforschen suchen, 
'weil sie ihre eigene Schiksale nicht wissen« Sie 
walten auch über dem Leben und den Schiksalen des 
Menschen. Schon bei der Geburt des Menschen ge-> 
genwärtig sind sie an allem schuld, was ihm int Laufe'' 
des Lebens begegnet, nnß. daher nach dem nordischen 
Glauben theils gut« theils bös. 

' Wir kehren zu den Griechischen Moiren zurfik, 
um nun, nachdem wir die einzelnen Wesen, in wel- 
chen die Idee der göttlichen Weltregierung objectiyirt 
worden ist, au%efahrt haben, auf die wichtigste Frage 
mvL kommen, die noch zu beantworten ist: auf welche 
Weise nach der GHechischen Religion das Verhält- 
nifs zwischen dem Idealen und Bealen, soweit es die 
gegenwärtige Lehre betrifft, oder zwischen der Frei- 
heit und Nothwendi^eit , . zwischen der dunkeln Na- 
turgewalt und dem ethischen Geseze gedacht werden 
müsse? 

V 

Es begegnet uns, indem wir uns nadi den Anga-* 
ben Äu der Beantwortung dieser Frage umsehen^ eine 
doppelte^ und^wie es bei dem ersten Anblik sehdnt,. 
geradezu entgegengesezte Ansicht. Nach d^r einen 
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idt n^mlidi die Moira ran Zeoa, nach der andern Zend 
Ton der Moira abhängig. Die erstere , die überhaupt 
die im Homerischen Glauben rorherrschende ist, fin- 
den "wir auch ausdrüklich in mehreren Stellen der 
Homerischen Gedichte auageaprochen , yvie z. B. Od. 
rV. 236. in d^ Versen: - 

Von Gott konlmt anderes andern ^ 

Gutes kommt und Böses tou Zeus, denn er herrschet mit 

Allmacht. 

Daher wird dem höchsten Weltregenten und Schik^ 
aalslenker als Symbol seiner unpartheischen Gerech- 
tigkeit eine Wage beigelegt, 11. Vül. 69. 

Jezo strekte der Vater hervor die goldene Wage, 
Legt in die Schale hinein zwei finstere Todcslcose 
Trojas reisigem Volk, und den erzumschienteu Achaiern, 
Fafste die Mitt^ nud wog, da lastete schnell der Achuicr 
ßchiksalstag, dais die Schale xur nahruogssprossenden Eide 
^ Niedersank, und der Troer eiun weiten Himmel emporsii^^« , 

Dieselbe Vorstellung, däfs von Zeus die Austhui- 
lung des Schihsals abhänge, wird II. XXlV. 525. unter 
dem Bilde zweier Urnen, die sich yor dem Pallaste 
Kronions befinden, dargestellt: 

Es bestimmen die Götter der elenden Sterblichen Schiksal, 
Bang in Gram zu leben,' allein sie selber sind sorglos. 
DeuQ es stehn swei Fasset gestellt an die Schwdile Kro- 
nions, 
Voll das Eine -von Gaben des Wehs, das andre des Heiles. 
Wenn nun yermischt austheilt der donnerfrohe Kronion, 
Solch« trifft abwechselnd ein böses Loos und ein. gutes, 
' Wenn^ er fd>er des Wehs austheilt, den vecstöist er in 

Schande, 
Und herznagende Noth auf der heiligen Erde verfolgt ihn. « 

In die Hahd des Zeus also, des fi^ien personli- 
chen Gottes ist das Schiksal gegeben, weswegen es 
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auchnjclit unter dem Begriffe einer, strengen onaban- 
derlicben Nothwendigkeit , sondern wie es scheint, 
elier zuweilen mit dem Begriffe einer freien, will- 
kührlicten Abänderung gedacht wurde. Vgk IL XVI. 
7.78. XXI. 5i3. Da nun aber, was der höchste Herr- 
scher - Act des Zeus ist , auch den Moiren ihrem ei- 
gen)tlichen Begriffe nach zuhommt, so wurde in dem 
Homerisch - Hesiodeischen Glauben des Zeus und der 
Moiren Gewalt dadurch yereinigt, daft die Moiren in 
ihrer Wirksamkeit von 25eu8 abhängig gedacht wur- 
den. Als seine Rinder wurden sie nich Hesiod. 
Theog. 897. von Zeus ausnehmender Ehre gewürdigt^ 
lind zu dem Amte bestimmt, Gutes imd Böses den 
, Sterblichen ausisutheilen. Zeus selbst, der. den Mov- 
ren seinen Töchtern diese Gewalt übertragen Hat, 
heifst daher MoiQayetrjq, der Moirenlenker, weil es^ ^ 
wie Pausanias bei der ^Beschreibung einer Bildsäule 
iea Zeus, auf deren Haiipt die Hören u^d die Moi- 
ren wären, bemerkt I. 40. allgemeiner Glaube war, 
ri^v nsnQC)fiBV7}V ^lovcp ol nsi^d^sa&ai^ xav tag w^ag tov 
&BOV tetov VEfisiv Big ro 8eov. Dasselbe sagt der Aus- 
druk '^SB Moiga z. B. Pind. Ol. 11. 37. Wenn dage- 
gen Pi^usanias b^i der Erw^nueg des Altars in Olym- 
pia , der die Aufschrift Moigaystq hatte , die Bemer- 
kung hinzusezt V. i5: dtp^a 8v ear\,v BnivXri<fw Hvav 

* jdiog'i bg ra av^Q^yitav oiSsv, 6aa ÖLdoaatv al Mo^i^ah 
xat oaa [iri nsjiQorai a^iGh so fiähert sich dies schon 
jener andern Ansicht , nach welcher Zeus selbst von 
den Moiren abhängig war. Auch . diese Vorstellung 
finden wir schon bei Homer neben jener andern , am 
deutlichsten in der Stelle IL XVI. 426. in welcher' der ♦ 
Lykierfiii^st Sarpedon , ein Sohn ^les Zeus , Patroklos 
zum Kampfe entgegeBftritt. Als Zeus es erbUkt, be^ , 
gann er zur Here: 
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W«fae mifi wenn dos^Creschik Safpedon, nmfnni GAetvIeb, 
Unter PatroUos Hand, dm Meiidiiadte,. mir^lMvidigt^ 
Zfwie&oh forschet den RaÜi mein aSbnendBs Herz im Bmen, 
Ob. ick' ihn lebend unnocb mü 4er thtänonjitfingendea Feld« 

•dilacht 
l^telle hinwe£^ei;afft in l4]4iae,^uchtbare Floren 
Oder ihn nnter der Hand de» Menötaaden b^winge. * 

Worauf Here antwortet: ^ 

iäben sterblidien Mann, lapgtt aiMinsehn dem Veihlngnift/ 
Den^t dtt ipijest aqs das Toda. graunToUar Gewalt ail er» 
- . V^* 

Sai^edon aber fallt ^ «nd' aelbfti Zeus mnü uöh 
der unabänderiichen Ndftw^ndigkeit der Motget oder 
jiiaa tinterwcrfen. Do(di'iat nioht j^ttrerkenneii, dafs 
hier, i/rie es auch allem mit dem Geiste Siit Homeri- 
schen Poesie und Weltansicht üI^reinstititil^Y die 
Nothwendigkeij de» Schikflials noch nicht in ihrem 
strengsten Begriff aufgefafst 18t, indem das unabwend- 
bare Verhättgnifs , wie die Berathöchlagung der Got- 
ter zeigt, doch auch wieder an de?k freien Willen und 
die Zulassung dies , ^euQ geknüpft zu seyn scheint. 
Als dogmatischen. Saz fen^CTi wir diese Vorstellung 
Ton einer höheren Macht, ,d^r^^ Bestimmungen auch 
Götter sich füs^en müssen, in der bekannten Stelle 
bei Herodot I. 91. ausg'espröcheu , nach welcher der 
dKöni^ Krösus vom Delphischen^ Gott « g^eii welchen 
er sich über seih, seiner Meibung nach sononver^n- 
tes, Schikilal bdda^e, die Adtwort erhielt: tipf ne- 
n^idftevTjv ii(H^^ advvatd^^Bc^ auo<puy8ßiP keu &i€^» 
Koch schärf er lut. jedoch den^Gejgens^z swÜehto .der . 
Macht des iZieus und der Gewalt der Moiren ^r kühne 
Dichter in seinem ge£esäeltein> Pröihetheus aufgelafst 
imd durchgefi^irt. Dib0 .gaiuse Anlage der iDiobtiing 
beruht atif der Yoraussefisüng '. der Abhä^igigklBit^ 'des 
-Zeus von der häheren ])|adt des Verhängnisses* Un- 
nennbare Qualen erduldet Prometheus, weif Qt^gfigen 
Baors Mythologie. U. ,22 
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den Willen des Zent gdiandelt hat; Aber nur peim* 
gen kann ihn der <iott, nicht tödten r. io53., weil 
ihm vom Sciiiksal nicht 'bestimnt iat, zu sterben i y. 

< iSi.^^. WieUram» ^n'^voti^, wie Kronos von 
Zeus gestürzt worden ist , so droht auch Zeus , dem 
dritten Herrscher, die gleiche Gefahr, yoii einem stär- 
keren Sohne der Herrschaft beraubt Sbu werden , y. 
910. 761. 957. wenn nicht Proioafeth^^', Vie Aeschy- 
loa höchst wahrscheiDKcflk. in dem entfesselten Prome- 

-th^ diesen groTseii ^dchÜcsals - Knoten gelöst* hat, 
durch Zeus Bitten si6h bewegen läfst, den selbst dem 

, "Zea^ yerborgenen: Sah jbsalssdilufs zu enthüllen. Am 
cleutUehsten ist ^Mi>!:Yoiin)Qllung ybn dem Yerhält- 
ni£a,des Ze«s am dcto Heti^eft in der Unterredung des 
Promeöifitf mit dem Chatte der Okeaniden 5ii. aus- 

• .' 

n^oß* Ov xavta tapTjj Moiga na reXeaqjoQOQ 

KQavai nenQoraL^ iivQtcug de nr}novaiqj 

'. V Jvai^ 8e xaiJi>q)^Hg,4^e Ssa^ia q>vyyav(o* 

Xo^. \' TiQ ev avüyxriq iativ ötaxoTQo(poQ; 
Hqoh* Moi^Qäi, rQi4ioQ(pOh^vt]iioveg t i^ivvvsg. 
XoQ* T8Tc^v 'aga Zbvq eanv aaS^sveareQoGi 

n^oß- Obitev av cxgx^ot ye rijv nsnQofisvrjv. 

'■*"*' I . , ■ . < ' . , 

, rtKese Hoiren sind nieht mehr die Töchter des 
Z-ras,/ sondern, wie der Mythus diese do^dte An* 
steht auch'j^healogisoh'conseqaeut ansbüdate , es ist 
die BloiiUy die nadb Bbaod« Theog. 9^ die Tochte^ 
der Nacht ist« Die Hoiren , yon wtdehen^selbst Zeus 
abhängig ist, sind die Schwestern der Erinnyen, Aes^. 
Eumen* 949. Welche die Töchter der Nacht oder der 
Finstemils genannt- wenAeOo Aesch«fiqmepi3i7* Soph. 

'Oed*' Cell» 43; und tnit den Moiren de« Steuermdw 

•dei: NothWendigkeit ^ifluisn 4tatot^^ Aesdt. Prom* 

.ö>|5v;cfr. 11. XIX. 8& , 

■ . ' . \' ■ 
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' Dies sind die jbauptsäcliliclisten Beweise für die 

Vorstellung, dafs selbst Zeus der höheren Macht der 
Moiren oder der Moira untergeordnet war, eine Vor- 
stellung, -welche sowohl den ältesten christlichen 
Schriftstellern , wenn sie das Heidenthum mit dem 
Christenthun^i zusammenstellen, Veranlassung gab, den 
Widerspruch aufzudehen und zu rügen, in welchen 
hierin die alte Naturreligiota mit sich selbst gerathen 
sey, als auch bei Neueren das früher wenigstens ziem- 
lich allgemein^, iaber auch jezt noch nicht völlig ver- 
sch^^undene Vorurtheil erzeugt hat, dafs der Grie- 

, chische Religionsglaube selbst den höchsten Gott ei* 
nem dunkeln, in seinem lezten Gründe TÖlIig unbe- 
greiflichen Verhängiiifs unterworfen, und an die Stelle 
einer intelligenten Weltregierung als höchstes Prin- 
cip nur. eine blinde Naturgewalt gesezt habe, detifen 
Trostlosigkeit nur einzelne Gemüther durch die in« 
nere Kraft einer hessem Erhenntnifs und eines in 
Liebe rerhlärten Glaubens sich zu entscUagen rer- 
TttiÖgend gewesen seyciti. Diese • Ansicht ist nach un- 
serer üeberzeugung völlig grundlos , wir mqgen auf 
die innere Consequenz des Griechischen Religions- 
systems sehen, öder auf die einzelnen positiven Aeus« 
gerungen, in welchen sich der allgemeine Glaube aus- 
gesprochen hat. Was das Erstere betrifft, so ist vor 



*) Z» B», Lactantfas Instit* I* ii. Quid igitur bomines öculos 
suos in co^um toUunt? quid per superos dejerant, cum ipsi 
Sup^i fl^ioferös derolvantury ib^ue habeant, qnod Vene- 
. rentur et «^dotrent^ (der S9|iw;i:|r dier Gö^er beim Styi» <^r, 
Hes^ /TJi^og» V, 775» der allerdings auch hieher gehört}, 
niud Vero quäle est?' esse fata, . quibui Dii omnes et ipse 
Juppit^ pareat» Sl Parcarum tanta ris est, ut plus possint, 
quam oodestflti ilmiTersi , qu^nnque ipse rector ac dominus : 
,cur non illae pptim regnare difanl^r, quarUm * legier ac 
^statutis parere qmues Deos Necessitascogit? Nunc cut du-^ 
* bwm est, quin is, qui aficui rei obsequtlur, maximus non 
Sit? iiam si sit/ non accipiat lata, sed faciat. 

' • 22* 
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allem, zu belnerkeIl^, iafs aus der Abhängigkeit dcsi 
Zeus von de^ Macht der Moiren heineswegf die un- 
mittelbare Folgenmg gezogen werben tdarfj die Grie- 
chische Religion habe eine fatalistische Nothjwendigkeit 
^als leztes Princip aufgestellt. VVarum ßolke denn die 
Motpa nicht selbst ein intelligente« Princip gewesen! 
seyn? Die Griechische. Kosmogonie sezt zwar aller- 
dings das reale Princip, die Materie, das Chaos, oder 
die Nac]^, mit einem sehr bedeutende^ üfebergewicht 
über das intelligente , welches nur als der die Masse 
zur Thätigkeit aufregende Bildungstrieb, und als der 
verschlossene Keim der erst sich entwikelnden Intel- 
ligenz erscheint. Aber ist denn mcht , so sehr auch 
das ideale 'Princi'p dnrch das reale gebenden und be- 
schränkt seyh mag, demungeachtet mit dem Realismus 
gleich anfangs der Idealidm^s verbünde«!, vnd ist ehß 
anderer Unterschied zwischen der Orientalischen ui^d 
Griechischen Ansicht, als der schon oben angegebene, 
dafs nach jener das Ideale in dasJReale übe]f;*geht| 
wähi-end nach dieser das Ideale sich. erst in demRe^t^ 
Ion entwikelt? Die Griechische Ansicht hat die In- 
telligen2^ durchaus' unter den Begriff des-.VVerdens ger 
stellt, van Stufe zu Stufe entwikelt sie siph. in .feiner 
hohern Potenz, bis sie den höchsten Pui\c^ ihre^rEnt,- 
wiklung erreicht hat. Daraus folgt nw zwar Ton 
selbst, 3afs sowohl jede einzelne Form der Entwifcr 
lung durch, die. vorangehende bedingt ist, als auch alle 
«usampien einem und demßelben Geaeze der Entwik- 
lung 'untergeordnet sind, aber weldiefT «andere Gesez 
könnte dieses seyn, jAs toben das G'fesez 'dfei* Intelli- 
genz selbst, und müssen nicht alle einzelne 'l^c^rmen 
der ganizen, Reihe von Evolutionen , . in iH^chen die 
Intelligenz sich ausbildet, zulezt aathwendig wieder 
untett dfer «Einheit deveelben loteHigl^Az begriffen wer- 
den?' Es ist der^^e Entwiklungsgang, wie lei^der 
Entwiklung des menschlichen BewuTstseyns. , Wie wir 
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dat gereifte 9 zur vollen KIav}ieit der Beflexioni er- 
wachte BewuTdiseyn dea Mannes nur der Potenz nach 
ftir rerschieden halten hönnen yon dem noch schTam* 
xiiemden Bewufdtseyn des Kindes, nnd »einer nur erst 
in den Begangen des Naturtriebs sich offenliarenden 
geistigen Thätigkeit, so ist auch der Zeus der ausge* 
bijdetsten Griechischen Beligionslehre nicht dem We- 
sen^ »sondern uu? der Stufe der Entwiklung nach ron 
dem Eros verschieden , fa^ welchem die Hesiodeische 
Theogonie den ersten Keim der gleichsam erst ^|i 
denden Intelligenz sezt. Und wie das menschliche 
Bewufstseyn auf jeder niederen^ Stufe der Entwiklung 
um so mehr auch von dem Einflüsse der realen Aus- 
senwelt abhängig ist , bis es sich endlich in dem in^ 
nern Mittelpunkt seiner rein-geistigen Wesenheit er- 
fassen leint, so stellt sich uns auch in der Griechisdben 
Theogonie das Ideale dem Bealen^ gegenüber, zuerst 
auf eine dem Anschein nach völlig unselbstständige ' 
W^ise dar. Das sind jene menschlicÄ-sinnliche Ho- 
merische Götter, die ihre Unsterblichkeit, das wes«mt-^ - 
lichste Attribut der Gottheit, nur noch dem Nahrungs- 
stofF der 01)Tnpischen Ambrosia zu verdanken schei- 
nen. ' Aber mit dem ersUrkenden Bewufstseyn' der 
Nation wird auch der Gott intelligenter und selbst- 
ständiger,' und der auf dem Throne der Allmacht 
herrschende und den Olympos mit seinem VVjlnlle^ er- 
schütternde Zeus kann nimmermehr, wie Urip;]t09 und 
Kronos, der fest in sich selbst gegründeten Herr- 
schaft beraubt werden. Nach dem hier aufgest^en 
Gesichtspunkt hebt sich von selbst jeddr Widerspruch, 
wenn Zeus zwar das eine Mal ini Yerhälthifs der 
Abhängigkeit erscheint , obgleicti immer nur b^zie-» 
hings^eise, und da besonders, wo die Scede der gan- 
ze« Handlung, wie im Prometheus des' Aesehylbs in 
di^ Periode der erst werdenden' Wehordnung ver- 
legt ist , dann aber auch , «Is die vollendete Entwik- 
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lang der Intelligenz, die seiner eigenen CntwUünng' 
Torangegangenen Potenzen als einzelne Qnalitä^n in 
die Einheit seines Wesens wieder anfnimjoity und ala 
dQr Gott im absoluten Sinne Alles in^ Allem ist *)• 
Allein auck diese leztere Abnahme würde nur unsi* 
ehei' begründet seyn , . und überhaupt die^ bisherige 
Beantwortung die(^er Aiifgabe nur wenig Pe&iedigung 
gewähren können , wenn der Dualismus der Princi- 
pien , welchen wir bisher noch vorausgesezt haben, 
als ein wirklich selbstständiger stehen bleiben würde. 
Ist das reale Princip als ein für sich bestehendes^ 
und darum durch positiye Einwirkung thätiges gesezt, 
so i«t die freie Intelligenz in jedem Momente ihrei^ 
Aeusserung wenigsfens der Möglichkeit nach sosehr 
gelähmt und beschränkt^ dafs diese Beschränl|Lung toa 
TöUiger Aufhebung nur scheinbar verschieden ist« 
Der Dualismus zeigt sich von jeder Seite als eine so 
untergeordnete Betrachtungsweise, dafs der nach dem 
Absoluten strebende Geist bei ihr nicht stehen blei- 



*) So entvikelt sich der Begriff des Absolnten in Zeus. Die 
^ in dhn Mythen da und dort ausgesprochene Besolrgnüs, es 
• möchte dem Zeus ein m&hCigerer Sohn, namentlidi von der 
'. ThetiSy geboren werden, ist wie 4et Titanenkampf gkichaam 
nur die Reieilon über die in Zeus sum Bewufstseyn gclxun* 
menen Idee. Denn es knüpft sich daran mir um so ent- 
schieaener die Ueberzeugung^ dafs Zeus es ist ,,unde nil ma- 
jus generatnr ipso , nee yiget quidijuam simile aut secnn- 
dum^ cfte. Hör« €arm« I* 12, i5* "Eine Andeütibig des Be^ 
piSfk des Absoluten Hgt a|ich darin, wenn statt des my-' 
thisch-perfönlichen Gottes so oft emphatisch sddechtbia 
'd:60S gesezt wird , besonders bei piudar' und Sophokles, 
Ueber den Begriff de$ Absoluten in Gott, wie er sich in 
einzelnen Aeusserungen ausspricht, Heise sich hier noch meh- 
ret^ be^lMringen« Man vgl» über die götiliehe Allmacht und 
, iV)h"^i6senheit 4^e sijipaea.SteUen Find« Py&* ü* 90, X« 71S« 
91. 49. ferner Stellen, wie: S<^h. Ant. 1044. Öei CdL 
278» turip, Iph. 1\ 38o. ttippol. i387» *4a8. 
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ben l^anii. (Mbt e» 3aliw nUbt eine Antlcbt^ bei wei« 
cber da8 Keale, welche da» Oriecliiache Religipnasjr- 
stem als ein selbststandigee zu sezen scheint ^ aticli 
-wiedet al» ein vom idealen ^Abliäiigtges genotanen 
werden kann, aa können wir ea von dem Vorwurfe 
eines realiatisclien FataUamns nicht frei ' ' apr^hen. 
Eine solcke Aüsidtt dringt sich nna aber^ aucb al^e- 
aehen yon dein dogmatischen ^Intereaae, welches sie 
fikr die yoiäieaeade Fi^ci hat, in jedem Fall To» 
aelbst ttü{.oi^er reli^ia»8e Znsammenhang^ srwiachMi 
Grieobenland und dem* Orient ist ein so inniger^ nnA 
unzertrennlicher, dafa die Natnrreligion dda Altern. ">* 
thunas nach derjenigen Tendenn, £e wir in nnaemr 
Datitallung hauptsächlich rerfoigen, nur dann als ein 
in^ sieb gescHloas^nea System begriffen werden kann, * 
wenn wir ihre Orientalische und Griechisehe FoMt 
so v-erbinden , wir es die Gleichartige^ j odep^ei'- * 
mehr vdliige Identität des Gmndprincipä ncHlhwendig^ 
macht. VVie nemlidb jede Beli^on, je räeÜr sie^TSilin^ 
lieh und zeitlicdi sich entwi^elt, sich venpentor^ d«^ 
p^iten Seite 5 einer idealen und x^aleii dirfl^eHt,. so 
dafs Jede besondere Erscheinung flmr aua^'d^m stets 
wechselnden. Yerhältnifs der beiden einander g0g0n-^ ^ 
settig bedingenden Hanpt^Entwiklangsformevi^'uttd* ih- 
rer Beziehung auf die TO»heri^chende Idiäe^4es Qän^ 
zen. begriffen werden kann, V so sindiras itt d#r Na« 
turreligion diese beide ^iten ihrer firsdi^ung in 
dem Oi.*ieätd1|smus und Hellenic^s geg^ben^" Und da 
nun der Otientalismus, soWohl dWJd^ey ale^der 'aus- • / 
sem Erscheinung nach, als^ die erste Formc-der Ent- 
wikiung zu se^en ist, so kann d^r- Hell^numus^ur 
daraus vollkommen erkort werden^ ^^afs wfe^ den An- 
fungspunkt^ seines Realismns^ztfglitioh ala den End^* 
pttnkt des Orientalischen 'Idealismus' ansehen', als die , 
äusserste Verdunklung des intellig^ten^ lichten Prin- 
cips, welche ebendarum als eine bloXse Be8chränk^hg 



Digitized by VjOOQIC 



344 



/^ 



und Nefgation, rSX&§ auf ^aefte Weit!^ Hie iscToA 
nur der'Darchgaiigspaiiet «I eixu^ ne^en Form ctos 
Lebens ist 9 überall nur ein^ rotübergdieade, uam 
8elb$ts%aiid%ei zum Idealen 'umnier wieder ^nrülifUt« 
rende Ersjcheinnng seyn kann. Di&er^ kann nun in 
dem Gri)»ebisehen Beligions^atötn sAb die leate be- 
stimmende Ursache der Welt und des Heiis^Aenl^Äa 
nur .die freie Wirksamkeit der Intelligeiiz, nicht aber 
die blinde Notbwendigkeit eines redisliselien> Fatali^ 
mos Migenomm^n • wecden* Wieweit diese ans ^er. 
Ohrndtdeedes^SyaCemiabatittlurte Ansicht tecä in detf 
wirkliehmn Bewufstsejnn der: Nation gegirändet warv 
kommt hier eigen^h. nicht in Betracht, da die logi«r 
sehe Ansicht des Sjsten&s toü det individuellen^ :loea-^ 
len und 'temperär6ft:AnffliSsnngsweise immer wohl nn^ 
terd^hted^i werden mnfs. Gkiehwehl ist aber Torans* 
2useMn, dafa «m^lAiiilieht» die nicht nur an sieh die 
natärlichäte ist, sondern auch durch £e ganze Ten- 
denz der Griechischen ReKgionSlehre nahe gelegt war, 
auch wiiikKch in dcun religioten* Glauben, der Katu^ 
w^enigstena die Torltfffi^sehead^ gewesen, seyn werde», 
Dies führt uns ami die zweite der oben aufgestellten 
Fragen, in welcher T«rir >ioch die positiven. Joasseriin* 
gen. d^ Griechischen YoUcsglaiibens hierüber, wie ^ 
in den Schriftstellern, die als die gültigsten Reprä«-^ 
sen^nt0n desselben angesehen werden können , rov 
uns liegen^ zu berük^ichiigen haben. 

/Be^aphte^ -wir diese JLusserung^i im AUgemei«»- 
nen, so inuts man sich in der That wundem, wie die 
der unsrig^n entgegengesezte, Behauptung eine so 
überzeugende Bestätigung in ihnen finden zu. können 
-glaubte. Eben die Schriftsteller, auf welche man sich, 
in dieser Beziehung, mit . {leeht isim meisten berief, - 
weil sie dem Yolksglanben am nächsten .stehen, Hero-^ 
dot, Aeschylos und Sophcdiles, , gewähren bey genaiie* 
rer Betirachtung ein ganz andcu^es Ergelmifs. Nach d^. 
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religiösen Weltansicht dieser Scliriftatelleir tmd des 
VoUutglaabens ist es a^^ar allerdings ' ein strenges und, 
unerbittliclies SckiKsal, welches in alle bedeutendere 
Begjßbenlieiten des einzelnen Mis^nschenlebens , nnd 
der Weltgescbu^te im Grofsen anf eine siebtbare Wei^ 
9e. eingreift , aber je gro(ser nnd erschütternder die 
Katastrophe ron Glück und Unglück ist, in welcher 
das Sdiihsäl seine un^derstehliche Blacht offenbar t» 
desto angelegentKdier tritt auch das {Bestreben her- 
^vor^ auf die ewigen Geseze einer intelligenten und 
sittlichen Weltordnang aufmerksam zu machen, wel- 
che nicht mit blinder Wlllkühr, sondern immer nur 
jia<di dem Yerhältnife der jedesmal vorangegangenen 
Schuld die/rerdiente Strafe vollzieht. Jener Lydische 
König, der sich gegen den Delphischen Gott beklägjte, 
dafe er auf eine, wie er glaubte, so unverdiente Wei- 
se' von dem glänzendsten und reichsten Itirone in die 
Flamme des Scbeiterhaufens gekommen war^ mufste 
nixr darum von diesem härtesten Schlage des Schik- 
sals -getroffen werden, 'vireil er nicht achtend die Stim- 
me, der Weisheit aitsiäem Munde Solons '^cfi'H I. 53» 
34i':init.) und söfvicle Winke und Wärnungen, die ihm 
die Gottheit selbst durch mündliche iSrklärungen* und 
dnrdi ahnungsvolle Unglücksfalle gegeben hatte , um 
ihn zur Erkennti^ifs seiner selbst !zu bringen , sich 
selbst für den Glücklichsten aller Menschen gehalten, 
und in thörichtem, vermessenem, Üebermüth die Gren- 
ze vergessen hatte ,^ die kein Sterblicher ungeahndet 
iä>ersdireiten darf. Selbst die frühere Schuld, die 
von der Missethat seines Ahns Gyges her auf seinem 
Gesißhlecht lastete, I. i3. hatte nur in sofern Einflufs, 
als* er gerade unter den X^achkommen des Gyges durch 
eigene Sdiuld das rächende * Schiksal herausgefodert 
hatte, die gedrohte Strafe an ihm in Erfüllung gehen 
zu lassen. Das ist Aet allgemeine Typus, nach wel- 
chem die göttliche Vorsehihig ihre vergeltend^. Macht 
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fiberall kund dmt, wo das gleicht Vergehen audi die- 
gleii^ Almdung; erfodert* Maa yergleiche besonders 
die Gesdhichte des Samiers Polyhrates, ^erod. ni.39. 
coIL 125« des Kamhjses, III. 64. sq. und -ror allen des i 
Xecxesy dessen Terhängnifstolles Unglftc& darin seinen 
Grund battOi da£i er als irdischer Zeus sich dem himm- 
liscbj^ Zeus an die Seite zn sezen wagte« yil.8. $. 3. 
Eine nkdiche Harmonie, aufgefafst in der Idee einer 
ewigen, Jedein das Seinige bestimmenden, lond jede 
Ueb^rschreitung des.beschiedenenMaases streng ahn- 
denden Gerechtiglieit» ist das grofse Wellgesez,^ weU 
Aßs die Götter- und Menschenwdt, die Weh intelli- 
genter Wesen und die bewufsdose Natur in dem be- 
stehenden Gleichgewieht erhält. Denn wie,, nach Hb- .. 
rpdpt yn. 10. „Gottes Donner immer die erhaben- 
sten Geschöpfe triffi;^ und sie nicht laist sich eiheben 
in ihrem Uebermiith^ di<^ Ueinea ihn aber gar' nicht 
hümmem, wie seinBliz immer in die gröfsten Gebäu- 
de, und in die höchsten Bäume söhlägt^S so wird auch 
der hochstrebende Sinn und das ungemessene WoU- 
seyn des Mentohen in seine Grenzen zurühgewiesen^ 
,^weiIGott nicht leidet, dafs ein anderer sich hoch dün- 
ke, denn er^^ Das ist die * neidische Gottheit {&€aihf 
q)id^ovsQ6v Herod. L 32.), welche allein im Besize einer 
überschwengliche^, ungetrübten Glüh^eligkeit TU. 40. 
über die Grenze des Menschlichen und Göttlichea*. 
wacht, und dem Mitnschen, dem in alleft Dingen nuri 

. ein Miltelmaas b^schieden , wenn pr die MäTsignngr* 
die di^ Norm seii^ßa Yerhaltens seyn soll, Tergifst^ in 
das übermäJCsige Glüh den Samen unfehlbaren Yerder-,' 

" bens legt. Dan^nji^ ist Uebermuth die Wurzel alles- 
Uebels,. weil er die. unmittelbarste Yerlezung der* gött- 
lichen Gerechtigkeit ist, die durch die Erhefbung d^s* 
Einzelnen das Gleichgewicht rdt^s Ganzen nicht stfnien { 
lassen will, N^ch diesen Gesiehtsj^niet stellt z.B. der 
mit der H^rpdote^phen W^bmaiofaf TetlUtommen über- 

\ 
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ehi3|;imm^nde Ae«cbylo8 in seineii. PeiMtii ia JlerRe-^ 
de deaPareioa das Xlngliich dea Pex>ii^ep Bf 6^ als^ 
eine S^afe gottloaen Uebermutba in iblgeilder acht 
ethfs^-Jt^Ugiöaen Stelle dar r. !Bo3u cq» 

Et Uefil meiii Sohn 
Von Wahn büthört, efü wftkres Haer sttr&kj 
Wo de« Aaopafe Sttom dieBlorvbe&at» 
Ein Quell der Füll^ der Böoter Land» 
Dort harren «ein der Leiden fchreklidbfte^ 
Der Lohn rüchlo^ni^inns^ und Uebermuthf» 
Denn aU in det Hellenen Land es Itam, 

, Beraubt es frech der Götter Heiligthnm, 
Und brennt die Tempel an. Der AUar l%t 
Es ligt der Götter alter Siz zerstdrt« 
Für soldie Thaten dulden gleiches Weh 
Die Frevleic^ und noch andres Unglük droht^ 
Denn/ noch^ quillt grundlos dieser Ueb^ Que^ 
/ Voi^ neuem immer, und Plataias Flur 

Trinkt Ströme Blutes von der Griechen Speer, 
lind der £rsddagnen.an%ethäcmt Gebdn, 
Ein stuihmer Zeuge» Idlirt das künftige 
Gesddedit, dais Uebermuth nicht Menschen cfemt) 

' Denn aus dem U^ermuthe sprieist die Saat \ 
{ , Des Ungliiks, dess^ Emdte Thränen sind* 
Auf diesen Lc^n des Fferels schaut forthii^ 
Und stets erinner^ Athen nnd Hdlas euch» 
Ni^ht zu verschmahn der Gege^wacl Geschenk^ 
Und von Begier nach fremdem QrVL% entrafit, 
Glük zu veigeuden* Denn des Kronos Sohn 

. Bestraft den Uebermuth des stolzen Sinnp 
Und richtet unerbiMV^^h« Qarum lehrt 
Den König, dem, an Weisheit es gdsricht. 
Mit kluger Warnung, daüs er ferner nicJit ' 
Der Götter Zorn durch stolzen Frevel reize« 

Diea iat das höchste Gea^l^ d^r etliischen Weltord^ 
Tiun^;) welches Zeus, der ^s die ob0r8te ethiaehe 'In*' 
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teüigenz nrit flieser Vfeltofdiiang selbst Eins ist, hand- 
liabt und verwahet, ' weivi'er nach altem Gest^ die 
Aiaa waSteiikt erhSt, Aesch. Snppl. 676, wenn er die 
^(Xi;, Osiug^y Aiitb'isix seinen Befsizerinen hat, es ist 
das titdiclie Gesez j , dessen absolute, oder ans dem 
Aether yom Olympos ^siKuaunende Mothwaidigkeit So. 
phokles in deip. kehren Chorgesang Cted« Tjr^ y. 863« 
sq. so schildert; , 

Mich leite solch LOO0 bestaDdi^, 
Reiner Wort' Eochhefl'ge Scl.eu lu halten stets 
Und aUer Hanälung/ der Geseze Torstehn, 
Schreitend In Lufthöhn, in des Aethers 
Ummlischeni Bezirk, nur erzengt yom Vater 
Olympos allein, die nicht Menschen 
In Vergänglichkeit geharen, weder 
Sdiläfert sie je'malen die Zoknnft, 
Es erföUt Gott kräftig sie 
^r^immerdar alternd. 

Man vergleiche besonders anch die herrliche Stelle 
Antig. y. 460. Bq. die auch darum beachtenswerth ist, 
"weil in üir dtetUdier , als irgendwo das Gesez des 
Zeus und der Dike, als das in dem eigenen Sdbstbe- 
yfufstsejn des Menschen mit absoluter Nothwendigkeit« 
begründete i^ediische' Gesez aufgestellt ist. Das sind 
die „ay()airra icucryaXiy 'd'Btav vofi^tct, die der Sterbli- 
che nicht yereiteLä kann , die nicht blos .yon heute 
öder gestern sind, sondern von Ewigheit her beste- 
chen^ und niemand weifS) woher sie gekommen. ?5 

Es ist nur eine andere Aeusserung dieser auf die 
Idee der Gerechtigkeit begründeten sittlichen Welt- 
ordnuiig, wcim sie, wie sie die inntere üebertretung 
des Sittengesezes durch Bestrafung des Ueberm'uths 
ahndet, so auiih dai^ äussörlicU aU den N^ebenmenschen 
begfoigene Ui^^f^cht, zumal 4^ ^.ungerecht Vergossene 
Blut , u^4 ^^i^ jp(6tis^n dea jan Yerwandten verübte»^ 
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. Mord ^oh onanableibUclie, wenn auch: oft ^pSte %a<^ 
qhe beifttraf^ So zogen die Troer weg;en de&Frevelsy ' 
)d69 Aie durch den Raub der Helene begangen hatten, 

^den./ räqhenden Zorn der Gottheit sich zu, 'wie Hero-* 
dot I^ X20f heh^f^t *4 te ,8ct^^iQVbB naQaauva^ovtogi 
ixcog n^oXi'^^¥S^iioXoßBvoh'HttTu<fav€Q tetortoiat av^ 
S-^anoKH 7u>i,i]a(9CM fog t&v iiByakmv adit^r^fiatiov (tsya- 
Xai sim. xa» al .t^iwq^m nai^a rwy /&$ov. -Dies sind die 
CurchU^areir ^i^jeo , die die^'Tpdten bestrafen U. 
XJX. ^3g*9 die den Ton der schrekenden Stimme des 
Qpwissens (cfr, V^X%* E^i'Vvvg Soph, Antig. i6o3. Oed. 

,poL, 1298. 1434.) verfolgten Mutter -Mörder Orestes 
Bie ruhißn. lassi^n. K^ine andere Idee, als eben diese 
ist die Sch^ksals-Idee, die die Seele der Griechischen 
Tragödie ist; Selbst in ihrer furchtbarsten Darstellung, 

.i^e sie, der grofse Diditer in seiner ^rhabenen Tri- 
logie, dem, Agamemnon, den Choephpren und denEu- 

,. m^niflen di^rchgeführt hat , ^ finden wir keine Andeu- 
tung einer Unstern, nur mit blinder Willkühr walten- 

.den Nothwendigkeit *), yielmehr m einenLChorgesang 
im w^ga^emnon :t. 74^- au^rükl^ die Bejbauptui;)^ 
aufgestellt: Es sey ^in irrigei? Wahn, wenn man gl$^, 
)]te,, dafe a^f 4^ß) groTa:e Glüh immer Unsegen folge; 
in dem Hause dea^Gerechten pflanze es sich, harmlos 
fort, und nur da,j wo es mit Frevel. gepajirt^ fi|hre es 

,iVaa iSt^fe £u. $^£e: ^es Unl|^ls«, Ygl. Humboldt in dep: 

.üeber-s^ de^ Agam^ 3Eipl. p. .y. ^rev^ {folgit zwar a^. 

JPreye}, Verw§iwälten-Mord auf Yerwais^ten-Mord, abe^r 
j0dor£inz^ne der yofn ßchiksal G^tr^ebenqn gibt sich 
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*> Fii|tJ)tbarer ist. die^ Macht der £rinuye& nirgends' dargc^ 
stellt) als in dem ,^ianeberaubenden, herzzerrüttenden, wabn- 
sinnhaucfaenaen/seelenlf^eloden, lyralosen, menschen verzeh- 

^ retld^n Fesselgesäng' (tj^tvo^ ^Ä^cr^Hög)*^ Wfelchcn sie selbst, 
eitM Reihei!i'uri9L' Orestes schling«^ ^ in den Eoinen* V* 

) t '298^ •— S86. aidieben« . Und dodh handhaben sie au^h hi^ 
nur das:str«nge Cre§^ djBX Gerechtigkeit^ v, 5o4«. <^»' 
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nor florch eigetie freiwillige (Schuld zum Weritzeag 
der Strafe und Rache hiiv Auf Agamemnon lastet nicht 
blo8 der alte Fluch des Gestibleehtes , sondern Anch 
die grausame Aufopferung der^ochtbr, die am Volke 
begangene Schuld und das Uebionnaas des: Glükes, 
welches den ron der Zerstörung einer uraltefi Königs- 
stadt heinl^ellrenden Sieger mit' dem Neze des Über- 
muths umstrikt cfr. Ag. r. 95i., ailf| Kljrtämnestra, die 
ihr geopfertes Ktnd^ 9,die liebste ihrer Weheh^S am 
Gatten rächen will, nicht blos der Gatten-Mord, son- 
dern auch der Ehebruch mit Aegisthos. Orestes, der 
in dem unseligen Zwiespalt zwischen der Pflicht der 
rächenden Gerechtigkeit und der kindlichen liiebe, auf 
des Gottes Geheifs, um den Yatermord zu rächen, 
kum Huttermorder wird, scheint am meisten dem be- 
stimmenden Einflttfs des Schiksals zu unterliegen. Aber 
an ihm wird nun auch der rerhängnilsTolle Schiksals 
Knoten gelöst. Damit „der Wahnsinn des Wechseige- 
mords" nicht anf ewig fortdatiere, tritt die versöhnen- 
de Gottheit selbst dazwischen, und indem des Zeus 
weise Tochter Athene bei der Gleichheit der Stim- 
men dier Bichter die lossprechende Stimme sieh yor- 
' behält, werden die Eumeniden auf eine Weise besänf- 
tigt die die strafende Gerechtigkeit mit der rerzei- 
hehden Gnade in den natüdichsten !Einklang bringt. 
So klärt sich, wie auch Schlegel in den Vorlesniigen 
^ber dramat. Kunst I. Th. S. 204. mit Becht bemerkt, 
läie nächtliche "Furchtbarkeit des Schiftsais im Zusam- 
menhang der ganzen Trilogie bis zu Andeutungen ei- 
ner weisen und gütigen Yorsehung auf, - Was aber 
Üier bei Aeschylos mehr nui* Andeutung se)m mag, 
und wenigstens noch recht sichtbar im Conflicte mit 
der streng rergeltenden Gerechtigkeit erscheint, zu 
welcher Klarheit des Bewufstse^ns sehen wir. es in 
dem religiösen Gemüthe des Sophokles in jener herr- 
lichen Stdle erhoben, in welcher er den Hingang und 
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die. Yarhlärun^ dea O^dipus liescBreibt Aa 41^^™ 
Manne gerade , welcher wie kein änderet* yoä einem 
grausamen Schiksal zum willenlosen Spiel auserselien 
schien, Vrelchem das Dunkli^ des Mensch^-Lebens 
£ur Aufgabe eines unauflöslichen Bäthsels geworden 
war, an ihm .m«f8te besonders das fiedürfiiif» eines 
C^anbens füUbar werden, durch welehen die mit der 
Schwachheit des menschlichen Herzlos . unTereinbare 
Idee der strei^gen Gerechtigkeit in einer höheren trost- 
ToUetn Idee aufgeht, in der Idee äer göttlichen Lie- 
be und Gnade. Und warum sollte denn der, den ,der 
jfairt fühlende und glaub ensyolle Dichter nicht umsonst 
gerade in dieser Katastrophe seines Lebens ein an 
Liebe so Reiches Herz gegen seine zärtliche Kinder 
cfr. V. 1610. sq. und seine treue Freunde aufschlie-» 
fsen liii'st, nicht selbst auch der erbarmenden Liebe 
dttr Gottheit empfänglich und Vürdig seyn ? Darum 
tritt nun auch hier^ als der Tielgeprüfte Dulder auf dem 
Attischen Hügel, in dem Haine der hehren Göttinen, 
an da's Ziel seines Pilgerlaufes durch das rathselyolle ' 
Leben gekommen iSt , und müdä und sehnsuchtsvoll 
der Erlösung aus Äör.Peip diesroä DasejW enl^geni- 
sieht (cfr. 1211. sq. i5i8. sc^), die Gottheijt seUmt niit 
einem Acte ihrer reraöhnenden Gnade aufi. £a erdcotv* 
iiert d«r unterirdische Zeus t./i6o6., aber ntchfilurd^i^ 
hat und zümead^ sondern, aur freundlich jind Heb^^ 
ToU, durch, sanften Hingang, dutJek einen seligen To^, 
Ifrie nur immer der Mensch sieh wün^hen mag' Oe 
ßTjxsv{ coQ ßaUs av sv no&^ Xaßoi^ 1628. coli. 1720.)^ 
den Mann des Schiksals in das s^gisdie Haus,, in die 
Fluren der Welt, wo alles Sterbliche seine Ruhe fini- 
det (rav nayytBv&T) xarm vex^ov nXcma i563.) aufzu- 
nehmen {noXkcav yoQ aif xot ^arav n^itarov Ixväfie^ 
^nov TiaXtv ü8 damcoy hxaioq asgdt i5fö). Da ver- 
stununt nun die irdische Klage r. 1621., es -Entsteht 
eine heilige StiUe, und zum Erstaunen aller ^erschallt 
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pMzHch der ^edevliolte Gottesrnf fya3^$ fKQ avtw 
jioXKd noXkaxv '^^og): 

X^(^^^^> naXat dtj tdnff es ßQädvvstau 

So verschied der Haxm, und niieraaad wnfste , wie jer 
rertchimnden war« Nur Theseus meinen trenen Be- 
gleiter «alt maa ' 

j^(u tov &B(ov OXviinov ^v tavT(p Xoy*^ 
(loQ^ d* 0310^9 xei^voQ (pXeti ad' av etg 
&vrjTC9V cpQaaBiB^ nXijv to GrjGScog xaQay 
ov yuQ UQ avtov sre nvQcpoQog dt9 - 
megawog e^euQa^evj ate novna ' 

'^vsXXa xiVTjd^eica reo rot ev XQovcp* 
aXX fj ng ex ^etov no^Twg^ rj to veQtefOfV 
BVV8V diasav yrjg aXafinsrov ßa&qoy* 
covr]Q yuQ a seraxtog^ aös avv voapi^g 
aXySiVog e^ensiinet\ aXX^^€i ng ßgotoVf 
&av^asog» v» i654. — 65. 

So wenig iat abo in der ■ reKgidsen' Ansteht der 
Griechen ein blindes , dunkles und trostloses Fatom. 
^r lezte Gntnd des Glaubens, dafs yielmehr selbst 
die 'Ictee jier streng strafenden und yergeltondeia Ge- 
rediiigkeit in den wenigstens mit ahnongstoUem Ge- 
|(ihl ergriffenen Gkoben einer liebrrollen, gnädigen 
und Yetaohaenden Vorsehung aufgenommen^ wird, und 
wenn irgendwo in der. alten ^aturr'eligion, ^o ist hier 
gerade ein Puikct, wo sie der Berfihrniig und der Be« 
freundung mit dem Cfaristentbum^ der reinen Religion 
des Glaubens, der Liebe und der Hofinung nicht feind- 
selig wiederstrebt, sondern bereitwillig nnd sehnsuchu* 
ToU Mitgegenliommt. Als characteristisdie Differens 
müfsen wir aber dabei dies fixiren, dafs sie ungeadb* 
tet. solcher Ahnungen dennoch im Ganzen, wie sich 
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dw di^m Bidberij^ei« ergebt, die I^et der göttlichen 
Wettlregienings. vorzüglidi nur unter der |Idee {der 
göttlichen Gerechtigkeit anfgefatet hat» pieae in ihrer 
in der äuaaem Welt eich manifeatirenden T)Mitigkeit 
mythisch aufzuweisen , ist die teleologisdie An%abar 
der mythischen Religion, während die h^em Eigen«^ 
Schäften der gottlichen Heiligheit und Liebe nur in 
der chriatlichen Weltanaicht ium hlaren Bewnfstaeyor 
kommen können» 

Hier iet iiuii aü(& der gt^eignete Ort> die Frage .- 
kiach der Einheit Gottes« wieferii nämlich diese Lehre 
auch iü dem Systeme der Naturreligion habe statt fin« 
den können, noch kure zur Sprache zu bringen. Dafe 
es dabei qicht blos auf einzelne^ ohnedies gewöhnlich 
echon beim ersten Anblik höchst verdächtig erischei* 
bende Stellen über die numerische Einheit Gottes an» 
kommen könne, versteht sich von selbst*)« Auch han« 



*) Eine soldhe Stelle ist 2« fi» «ials ang^lich SophoUeuche, von 
den Kirchenväterti namentlicii Justinus M« Qemc^ AI« £tt-*> 
iftebius, Gyriliiis AI» so häufig angeführt^ Fregme&t^ Vf«tch«f 
bei bronk £d* Soph. t. IV. 685. sa lautet: > 

BQ SQavov TSXBv^B x<Xi /aittv fiaxQaVf 
novTov te XßQönov oid^e^ n^Ve^civ ßtag^ 
S-viitoi, de noXXoi ta^diav nXavcj^ivoi 

&BOV ayaXiiav' bx h&<ov^ rj xaX)c€0^i 
^ XfvaotBvxtsq^ fi ' X$q>avuv8s rvttög* 
^vaiag tt terms, xcu xü'kßs ndviffv^a^ 
veiiovvB£^ 8t (0£ ^vtfsßeiV voin^ofitv. , - 

%;^Befatlc7 hat zuerst die Unäditheit dieses fVag^ei&ts in 
der Bpistola ad L Millium darßethan , obgleich dben Bicht 
gerade ein Bentleyscher jScliaimnn noihig zu seyti sehetnti 
den sch)ecl)t VerstektejQ Betrüger zu el^üanreni» Nath Oe- 
i&ens Alex» verdankten die Kirchenyäter dieses. Vermeintliche 
Sophokleisbhe tilaubensbekexmtniüi dem GescUchlschreiber 
fiattn Urologie« U 23 
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delt es isicli hier nicht bloa &lnim, Termittelst gewis- 
ser den meisten Gottheiten gemeinschaftlicher Attri- 
bute die Identität diesei* Gottheiten selbst nachzuwei- 
sen, piesen Weg hat Crenz^er im vierten Bande in 
dem Abschnitte über die Ceres»Pro8erpina, das erste 

^ ^all^r Wesen , in einer Beweisführung eingeschlagen, 
welche das freiwillige Verzichten des trefflichen Wer- 
kes auf eine tiefere philosophische Begründung auf 
eine unangenehme Weise fühlen läfst, und die durch 
die Wichtigkeit, ^lit welcher die Lehre von der Ein- 
heit Gottes, als Lehre der Griechischen Religion Bd. 
IV. 8. 1. herausgehoben ist , angeregte Erwartung 
nicht wohl befriedigen kann. Was hilft es, und zwar 
überdies, wie Creuzer thut, meistens nur mit Hülfe 
der spätem philosophirenden Schriftsteller, und ge- 
wisser abstracter Begriffe, z. B. einer iVtxi;, ÜQu^idixT]^ 
TüXrji welche als Mos abgeleitete für diesen Zwek 
nicht taugen können', eine Uebereinstimmung einer 
Reih^ von Naturwesen darzuthun, welche doch immer 
nur eine unvollständige Induction gibt (Creuzer selbst 
hat sich ja eigenäich blos auf die weiblichen Natur* 
Gottheiten beschränkt), und uns doch immev noch zwei- 
felhaft lassen muls, ob nicht die auf. diese Art nach- 
gewiesene Identität eine blos äusisere und rein zufal- 

* lige ist. Der historische Beweis für die Lehre von 
der Einheit öottes hat nur insofern einen Werth, als 
er auf der 'Grundlage des philosophischen, die innere, 
nothwendige Einheit der Idee .aufstellenden Beweises 
ruht, Mjelcher allein durch eine wissenschaftliche Auf- 



Hekatäos, der über Abraham und die Aegypti^r geschrieben 
habe. Warum gerade der Name Hekatäos zu diesem Betiiig 
geinrählt wurde, darüber kann vielleicht Phot. Cod. i54* coU. 
Diod« Sic. Fragm«. aus Lib. XL« Aufschluis geben. Man 
reigk Schwab^s sorgfältige kritische Beleuchtung des Soph» 
FragMenU in dem Progr» Gymn« Stuttg. 182Q» De relig« 
Soph. rationali. F^ h p. 4. 
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£a86ung der Naturreligion gegeben werdet kann. Ist 
es uns nun, ,wie wir hoffen, durch unsere, bisherige 
Darstellung gelungen, den Beweis zu geben, dafs die 
Naturreligion . des Alterthums nicht blos ein irgendwie 
entstandenes Aggregat einzelner religiöser Lehren^, 
Ideen, und Anschauungen ist, sondern ein System, das^ 
sich aus der Einheit seines Frincips in einer ungleich 
grofsartigeren Consequenz, als irgend ein indiriduel- 
les philosophisches System entwikelt uiid ausgebildet 
hat, so ist eben diese auf diesem Wege nachgewiesCf- 
ne Einheit des Princips auch der Beweis für die Leh- 
re Ton der Einheit Gottes. Die Intelligenz, der leben- 
dige, rem thätige Geist, die Ichheit, die mit der Gott- 
heit Eins ist, ist das höchste Frincip, wie jeder Reli- 
gion, so auch der Naturreligion, welches sich zu dem 
ganzen, formenreichen Polytheismus, den sie in allen 
ihren verschiedenen Verzweigungen entfaltet hat, im-^ 
mer nur auf dieselbe Weise verhält, wie ^ie Idee zu 
ihrem Bilde^ ' Suchen wir nun die ganze Menge der 
bildlichen Anschauungen, in welchen der Polytheisnms 
sich ausgeprägt hat, in Eine grofsö Anschauung zu- 
sammenzudrängen, so ist dies zwar eine sehr zwek- 
mäfsige, und diarum auch von uns überall, wo es mit 
Sicherheit geschehen konnte, befolgte Methode, die 
Mannigfaltigkeit auf die Einheit zurükzuführen, aber . 
was wäre diese Einheit der Anschauung ohne die Ein- 
heit der Idee, die doch nur auf dem Wege der phi- 
losophischen^ Refle^sion gefunden, und^ in ihrem Ver- 
hältnifs zu ihren verschiedenen Formen erkannt wer- 
den kann ? Nur der Weg von der Idee zum Bilde, 
nicht aber der umgekehrte vom Bilde zur Idee kann 
der natürliche seyn. Alis dem Wesen der Intelligenz 
äiissen daher die verschiedenen Formen begriffen 
w^tden, in welchen der mit der Intelligen2f selbst ge- 
sezte Monotheismus zum Polytheisäius, der Idealismus 
zukn Realismus , die Idee zum Bilde mehr und mehr 
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herabsteigt Das Wesen der btelligeiui aber besteht 
nn einer doppelten Richtong Einer nnd derselben Thä- 
tigheit. Nach der einen nämlich hat die Intelligenz 
das Bestreben» aus siph selbst herauszugehen, sich aus« 
serlich zu ojbjectiriren udd. in die reale W^lt einzu« 
bilden, ifährend sie nach der andern yon dem Äus- 
sern immer >?ieder nach innen zurfikstrebt, in den 
Mittelpunct der rein geistigen Thätigheit. Dies sind 
die ^ei Hauptformen der geistigen Thätig&eit^ di0 
sich in unserm unmittelbaren BewuTstseyn aussprechen^ 
und ohne welche das Wesen des Geistes gar nicht ge- 
dacht werden kann. In der erkennenden Thätigheit 
geh^der Geist durch die Vernunft und den Verstand 
aias sich selber heraus, dnrch die bildende Thätigheit 
der Phantasie und des Gefühls gibt er seinen Gedan« 
tieu undtdeen reale Form, Gestalt und Persönlichl^eitf^ 
und die wollende Thätigheit ist es, die alles real Ge- 
wordene an seinen idealen Anfangspunct wieder^ ^n^ 
knüpft^ damit nicht der in der £ndlic|ikeit der Form 
sich objectiyirende Geist sich seines geistigen Wesen» 
völlig entäussere, und das Licht seines Bewufstseyna 
in dem Dunkel der Sfaterie auslösche. Wie nun ßb,et 
der intelligente Geist^ oder die mit der Ichheit iden- 
tische Gottheit das monotheistische !Princip ist*, wel- 
ches der gesammten Naturreligion, wie die schalende 
Idee den geschaffenen Formen oder Bildern zu Grun- 
de tigt, so müssen au«^ den besondem Arten, in wel- 
chen sich die Eine g^stige Thätigheit im BewnXst-' 
seyn darstellt , ebenso yiele reale tiauptformeh ent- 
sprechen, in welchen der ideale Monotheismus zu dem 
realen Polytheismus auf dieselbe Weise den tJeber- 
gang machte, wie alle einzelne Aeusserungen der gei- 
stigen Thätigkeit in den gerikfinten itej Haupt- Ver- 
mögen des Gemüths ihre relative Einheit haben. |)ies 
läfst sich auch wirklich, wie wir schon früher ange^ 
deutet haben, wenn wir au^ den hauptsächlichsten hi« 
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storbdieii EMdhe&ttiB^ im Pol jihitUmn$ die aUge* 
mein^teiif we^entlidL yon einander yerschiedenen Be-» 
griffe abstrahiri^n, 90 befriedigend HAchweiaen, tls eB 
hach der BeschaSenlieit der Aufgabe erwartet 'urerden 
kann. JDIe erheimende Thätigkeit des Geistes, welche 
in Höherer Bedeatüng die ideal-^schöi^erische ist, ond 
die teale Natur der Dinge nur insofern zu ihrem Ob*' 
fecte hat, als diese die Offenbarung der idealen Welt 
ist, st^Ut^ sidi uns in dem Weltschdpfer der (Menta« 
lischen Eeligion dar , Welchen wir bbher unter den 
Hauptnamen Hermes, Braluna, Ormuzd hennen gelernt 
haben ; die^ bildende in der Phantasie und dem Ge- 
fühl sich äussernde Thätigkeit sdhen wir in dem Ori* 
entalisch-griechischen Koros -Apollon yov Augen ge- 
stellt, welcher zwar, als der Gott der blühenden Ju* 
gend, in aller Schön^ieit der realen Form strahlt, aber 
euch ali» der Gott der idealen Begeisterung das leben« 
dige Band der Einheit des Realen mit dem Idealen 
festhält; die wollende Thätigkeit, deren Object die 
Weltregierung ist^ ist in dem Hellenischen Zeus aus- . 
gedrükt, welcher, der ewige Vater der Götter und 
Menschen, alle Wesen von der Einheit seines allmäch- 
tigei|. Willens abhängig macht. Dies sind die philo- 
sophischen Harptbegriffe, die sich aus unserer obigen 
historischen Betrachtung ganz natürlich ergeten*). 
Da aber das Ideale und Beale die nothwendigen Fac- 
toren sind^ welche alle geistige Aeusserungen und 
Erscheinungen bedingen, und immer nur in * ihrem 
Verhältnifs zu einander wechseln, so können wir auch 
der Reihe c^^r genannten Gottheiten, in welchen das 



Ehie Andeutung dieser Idee, die Begriffe der Terschied^ien 
Gottheiten idealistisch zu constniiren, findet sich schon bey 
Pia ton, yrenn er im Phadrus p» 4i» und Si» sagt, dal« ein 
Jeglicher nach seiner Gemüthsatt der Beg%iter eines Gottes 
sey, dais die einen dem Zeus, andere dem Ares, der Here, 
dem Apolloa folgen ocd angehörexu 
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Reale d^ Idealen imttrgeordaet isl^ eine^jeifae #oI« 
dier GottheiCiea gegenfiberatellen, in welchen mr ein 
Uebei^ewiclit des Realen Ober das Ideale walimehinen 
können^ Es sind diea eigentlich, da die Untersdiei- 
doag, die nach dem Yerhälthifa det Idealen und Rea» 
len etwa noch gemacht werden konnte, sich ip jedem 
Fall nur an unbestimmtere und sehwankende Merkpiia«> 
le halten müfste , alle lubrigjQ von den genannten 
Gottheiten rerschiedene und Ton ihnen abhängig ge- 
dachte Wesen , in welchen sodann ^er P(4ytheismns 
der Nattirreligion (in aein^r ganzen MsoinigCaltigkeit 
auftritt^ und namentlÜb auch der Unterschied zwischen 
den männlichen und weiblichen Gottheiten die achon 
froher angegebene philosophische Bedeutpng erhiQt^). 
Das '^so eben angegebene . YerhältiiU^ ^wischen^ dem 
Orientalischen Hermes nnd dem. Hellenischen 2;eus 
enthält auch die characteri^ttscKen Merkmale des Un^ 
terschjleds zwiscäien dem OrientsJismus und Hellenis- 
musi so weit er diese iXiehre betriQ);. Idealismus ist? 
wie wir gesehen haben, die gemeinschaftliche Grund« 
ansieht des Orientalischen und Griechischen Rfligi- 
onssy^ems, welche ja nnr aia die doppelte Seite Ei- 
ner und derselben Naturreligion begrii^n werden kön- 
nen. Der Idealismus selbst aber mufs , wenn er in 
der ganzen Consequenz eines «ip lioh geschlossenen 
Systems durchgeführt werden soll, doppelte^ Ajqt seyn* 
Seine Tendenz ist nämlich entweder , da^ Ideale in 
dem Realen zu objectiriren, das intelligente Bewufst- 
-seyn des Geistes in dem ruhenden Seyn der Natur 
symbolisch auszudrüken, worin als seinem Bilde der 



*) Das ideale Princip wird* mythisch durch ein männliches, das 
reale durch ein weibliches 'Wesen dargestellt» In der Mitte 
stehen die jungfräulich weiblichen Wesen. Sie stellen das 
Ideale in sich dar, aber nur auf eine unsellsstständige Weise, 
und sind daher zulezU tvle die Athene, nur eine Eigenschaft 
des höchsten Gottes. 
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Geiit «idb gfeiebsptti seUMre anaciiaMii will, oder der 
in äer realen Weh der Dinge objeoti'nrte, in die An- 
sdbauutig seines Bildes^ yersunkene und dnrchEntäns- 
aerong seiner selbst bemrufstlos gewordene Geist strebt 
Yom Realen wieder zum Idealen znrük, um sicii iselbst 
und die Welt in eine faöbere Potenz des Bewnfstseyns 
anf^unehpien, in^^m er zwar eikieraeits das Reale nur 
als den objectiyirte^ii^-Rreflex des/ Idealen anerkennt, 
andererseits aber das Ideale und Reale rermittelst ei* 
nes neuen Begriffes, iiämlicb des Gegensazes des Na- 
türlichen und Etbiscben , im Bewafstsejn streng aus 
einander hält , Aotch welehen Gegensaz erst in der 
Intelligenz, die in ihrer Richtung nach aussen mit der 
Natur selbstin eineEiniheitzusammenzufliefsen scheint, 
das tolle Bewufstseyn der Freiheit und Persönliche 
heit aufgehen hann. Diese beide Richtungen nun, die 
wir hier blos dem Begriffe nacK und von dem Stand« 
punct des menschlichen Bewufstseyns au« als rerschie- 
dene und der Zeit nach getrennte beü^eichnen müssen, 
machen das Wesen der absoluten Intelligenz und Ich- 
heit, oder der Gottheit aus, in welcher Seyn und 
Werden Eins sind; In der historischen Erscheinung 
, aber stellt sich uns , da ja in der Weltgeschichte, als 
einer Offenbarung der Gottheit, nolhwendig auch die 
allein wahre und göttliche Philosophie enthalten seyn 
nfttfs, die eine Richtung, die ideal-reale, die die Na- 
tur zu ihtem Ziele hat, in der Orientalischen Form 
derNaturreiigion dar, die andere, die real-ideale, oder 
die ethische, in der Griechischen tteligionsform. Der 
characterisl^che Unterschied besteht also darin, dafs 
die GriechWche Religionsform die gerade umgekehrte 
Richtung nimmt. Daher ist denn auch, wie sich uns s 
aiich ifflk Einzelnen zeigt, jener Orientalische Hermes 
der Sohn und Diener des Griechischen Zeus, die Maia 
' mit welcher Brahma sich unigibt, ist nnn seine Mutter, 
daher ist auch Koros - ApoUon nur der DoUmetscher 
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und Proph«! du Sfvii a^Mt Tatari (^Aoe n^tyvtw 
la«« 4o&M mns^pc A«id^ Ewiiw. t. ig.X d«ktr »O»« 
«^n ^rlunpt' «Qe w Onent selbttatäaJUge We«ei^ 
sich deni Einep Zeot aVi abhängige imtarordiiei^. Die 
Qri^ehiicbt, Jieligionafoim antk nach unferer EnU 
wiklnng «la die hSh^re und y^Uheaiiaenere aradbet«« 
neu, da «ia nicht kloa, w^ (UeOriaaUiliaahe, e«f dem 
P^griff daa ^tur« 9a]mt aopder» dam dea etfiiachan 
Werdens )»arvht. Aber men dbevaehe nicht, daia sie» 
als blofse Natnrreligion , dan BdgdfT d^ Ethischen 
in BeU\er gsius^ Tiefe jond. i^einheiir nicht auffitssen 
honnte, nnd daher, ani; halbem Wfgia ata^en blaib^ad« 
in np^mc^en Beeiebnngem anch niir die Einseitigkeit 
v^nd Bescbränlitheit der sogenannten pputiyen Beli-* 
giQnan''im enge|i|, Sinn wahrnehmen läfilt , yrc^^^i^ 
iheils £r6bar^ Beafterkungan^ thails i^iabli^aii^a Ter-« 
glichen y^den können« 

Indem wir aber dem System der Natnrreligipn di# 
Lehre pder Idee der Einheit Gottes in einem Sinne 
zuschreiben» in- welchem sie a^thwendig anch die 
Grundidee des Christenthums seyik nwfs, so m^g Inev 
noch eine Andeutung über das Yer]bältntfs. der Natar« 
religion zwn Christenthum in dieser I^ehre erlaubt 
seyn. Wir glauben dies am kürzesten dadurf^ he*« 
zeichnen zu können» dafs wir sagen; in der Natnrre« 
ligion Yj&rhs)te sich der^ütonothaismus zum, Polytheis« 
xaasj wie sieh im ChristenjJ^um dj^ Einheit Gottes zui^. 
göttlichen Dreieinigkeit verhalt. Pas Ideale stellt 
sich, wenigstens anf . dem Stan^puncte des menschli«« 
eben BewudSBtBe}ms, für welches la auch eigentlich al-t 
lein der Gegansaz dea Idealen und Bealen seine wirk^ 
liebe Bedetitung hat^ mit einem natürlichen und noth«« 
wendigen Hange dar, sich in einem Bealen zq objec-« 
tiviren^ Die Idee, oder der labejadige Geist will siA 
in einem Bilde bes^a^pn. Diesea ^nnabweisbare Be-r 
düifnifs b<^friedjgt ^un auch das Ghristapthnm da*^. 
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dwdi, daft Iß dar reinM Um d#9 {nteHige&teii fie{« 
9toi, der Idee Gottea» des YaterS) die Idee^ines Soli« 

.neu Gottes gegenüberstellt, weloben die.r biblische 
Sprudle in einem tiefen , aacb mit der Natnrreligion 
«asaminernltäilgenden Sinne das Wort Gottes, den Xo* 
fo^ nennt, der im Anfange bei Gott >rar. Wton der 
piiilosopliisdie Melanchthon, indem ja auch sobon die 
Scbrifi; den Sohn das Ebenbild des onsidlitbaren Get« 
tes nennt, die Vorstellung über das YerhaltnilB dei 
Täters nnd Sohnes weiter so aasgebildet hat , Loc» 
the<4. ed. i54g. p, 20 1 „Mens htimano cogitando mos 
ptngit imaginem rei cogitatae» 8ed nos non transfon-» 
dimviS/ nostram essentiam in il^las ima^es , snntque 
cogitationef illae snbitae et eyanesoentes actiones. At 
pater äetemtts sese intuens gignit cogitationem Sui, 
quae est imago ipsins, non eyanescens, sed sidisistene 
communicata ipai ^ssentia. «^ Dicitor XoyoQs qnia co« 
gitando generatur, dioitur imago, quia cogitatio est 
imago rei cogitatae;** so ift dies mit andern Worten'' 
dasselbe , <was wir bisher als das Ideale an uxtA für 

Csich, und als das in das Reale sich einbildende Ideale 
dargestellt haben. Es ist dies die allein pbilosopld-» 
sehe Vorstellung, die hierüber stattfinden kann, und 
bei welcher allein der characteristische Unterschied 
der Naturreligion und des Christenthums in der Lehre 
Ton Gott begriffen werden kann* Wie nemlich die 
I^aturreligion durch den in Polytheismus übergehenden 
Monotheismus dem Hange des Idealen, sich in, das 
Reale einzubilden, die gröfste Freiheit gestattet, und 
das Rea}e sich weiter und weiter Vom Idealen entfernen 
läfst, so i$t es der christlichen Ansidkt eigentbümlich, 
das Reale in der engsten j^nheit mit demjdealen 
darzustellen« Daher ist es der Eine Sohn Gottes, in 
welchem das linsichtbare Wesen des ewigen Vaters 
^nr geistigen Aniscbauung gebrie^ciit werden soll, dah^r 
lind Vater und Sohn nur so weit verschieden , dafs 
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sie anch wieder Elt^ «inj« Daher bommt der eigent- 
liche BegHff des heiligen Geistes ganz darauf hinaosy 
das lebendige Band d^ Einigung zwischen dem Tä- 
ter und Sohn auszudrfihen. Wie jeder Tendenz des 
Idealen, sicluin einem Healeu zu objectiytren , eine 
andere Tendenz entsprechen mntßj das Reftlgewordeii€t 
wieder in das Ideale airfzunehmen , so wird mm auch 
erst durch den christlichen BegrifT des heiligen Gei- 
stes die göttliche Weltregierung zu einer, ethischen 
T^^iehung im höchsten Sinn, und die W^lt zu einer 
Kirche Gottes* Dasselbe YeiJiältnirs können wir auch 
noch Ton einer andern Seite auffassen. Nach der An- 
sicht der Naturreligion ist die polytheistische Theo- 
gonie auch die KosmX>gonie, nach der Lehre des Chri- * 
sient)iums ist es der Sohn Gottes, durch welchen AI-- 
les geworden, und ohne welchen nichts ist. Während 
aber nach. der Naturreligion die Welt oder die Na- 
tur das* Wesen Gottes selbst ist , ist nach 4er christ^ 
lichten Ansicht die Welt aus nichts geschaffen. Soll 
diese in das System, der christlichen Religion mit 
Recht und mit grofser Consequenz aufgenommene 
Formel einen philosophischen Begriff ausdrüken, so 
kann es nm' dieser seyn , jdafs dadurch die Welt , so- 
fern sie das Reale für sich selbst sejn soll , als eine 
reine Negation genommen wird, es ist der stärkste 
Ausdruk für die Unselbstständigkeit der Welt, welche 
Gott gegenüber, und im absoluten Bewufsseyn an und 
für sich nichts ist,~ weil ja das Reale nur der objeoti- 
yirte Reflex des ifdealen ist, das Bild 'aber seine Rea- 
lität und Bedeutung niemals in sich selbst, sondern 
nur in der Idee hat. Nur Termöge der Identität des 
Realen und Idealen ist die Welt Etwas, d. h. nur in- 
sofern der Sohn Gottes dfer Weltschöpfer isj, und 
sofern sie im Sohne durch die Vermittlung des hei- 
ligen Geistes in der Einigung mit Gott dem Vater, 
welcher nicht blofs der höchste Weltregent, sondern 
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der Vater Jesu Cäirtatii ^t/ in der ab^olaten IhtelBgeiuB 
besteht. Dies ist die christliche WeltsBsicht , deren 
Consequenz sich besondeirs in den ethischen Begrif- 
fen des Ü.Hels und der SfinAe weiter yerfolgen läfst, 
aber diese rein negative Seite ist nur darum so stark 
henrorgehoben 9 um dagegen auch die positive , nach 
ive^chem das Bewufstseyn der Welt mit dem Bewufst- 
feyn Gottes Eini ist» die individuelle Ichheit mit d^r 
absoluten Ichheit , welche die Gottheit ist, der Ge- 
danke mit dem ^ denkenden Geiste^ in gleichem Grade 
zu heben *). 

Stellen wir hier noch zum Schlüsse dieses A.b. 
Schnitts die Hauptmomente 9 die das Yerhältnirs des 
Monotheisnlus und Polytheismus in der Naturreligion 
betrefTen, kurz zusammen, so ergibt sich uns folgende 
Uebersicht: ^ . 



*) Man kann diese nicht blos naturphilosophische, sondern auch 
ethische Tendenz des Christenthums auch kurs so bezeich- 
nen : Wie in der NatnrreUgioh die Welt ein Nichts ist, aber 
dodi immer zugleich ab das reale Bild Gottes mit aller In* 
nigkeit festgehalten wird, so sezt das Ghristenthum das Bild 
Gott^ nur in den Menschen; 
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ZweitßrAbÄchnitt. 

Das Abhängigkeits- Gefühl in seiner be« 
sondern Beziehung auf den Menschen^ 
oder der im religiösen Bewufstsejrn sich 
darstellende Gegensaz, sofern er in Be- 
ziehung auf den Menschen gesezt 
wird> und nieder aufgehoben 
werden sölL 



Grates C a p i t e 1* 

l)er Gegensaz, sofern er in Beziehung auf 

den Menschen gesezt wird, oder die Lehre 

Von der Natur des Menscheti* 



Wir kommen nun auf denjenigen Punct in der 
Entyriklung des religiösen Bewufstseynsy.auf welchem 
der allgemeine Gegensaz zwischen Gott und der Welt 
durch seine Beziehung auf den Menschen seine be-^ 
Sondere und eigen thümliche Bedeutung, erhält. Der 
Mensch ist als ein Theil der. Welt, Wie diese endli^ 
ist, seihst auch ein endliches Wesen: da aber in ihm 
allein der allgeiheine Gegensae zwischen Gott und 
der Welt zum BeWufstseyn kommt, und in ihm allein 
Seinen Mittelpünct hat, So ist eheh dieses Bewufstsejn 
auch das Band, das die Einheit des Ehdlichen und 
Üneüdlichen erhält. Hat sich die göttliche Intelligenz 
^ip der realen Welt objectivirt, so ist es. der Mensch, 
iu welcheitt sie sich indiridualisirt hat. Der allge- 
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meine Gegensaz iat so swar im Measclieii, indem er 
in ihm allein ein wirklich^ gefüUter imd, und ans 
der Objectiyität, des Bewuratseyna in die Sobfectivitat 
^ übergebt, auf der einen Seite «ufis Hodbate gespannt;, 
^ auf der andern aber durcb die Yermittlnng^ dea intel- 
ligenten BewiifataiByna aogleich ala ein rein idealer, 
und so zu sagen, dorchsichtiger gesezt. 

Die f Aufgabe nun, «die wir hier in Beziehung 
auf die Naturreligion zu lösen haben, besteht darin, 
2u zeigen , auf welche Weise der allgemeine Gegen- 
saz zwischen Gott und der Welt, sofern er im Men- 
schen zui^ wirklichen Bewufstseyn kommt , ' yon ihr 
nach üirem eigenthümlichen Princip und Charakter 
aufgefafst worden sey , wobei wir vorerst an die all- 
gemeinen Beistimmungen erinnern wollen, durchweiche 
wir die verschiedenen möglichen Gesichtspuncte, ifA;- 
ter welche er gestellt werden kann, im ersten Theit 
I. Absch. Cap. II. zu entwikeln gesucht haben« 
^ ' Die Mythen , die wir über die ^ Schöpfungsge- 
schichte des Menschen finden 9 kommen im Grund 
alle mit unbedeutenden Modificationen auf die altte- 
sta^entliche Vorstellung zurük , nach welchwr der 
Mensch von Gott zwar aus einem Erdenklofs gebil- 
det, aber mit einem lebendigen Odem beseelt, oder 
auch nach dem Ebenbild^ Gottes geschaffen wird. 

Nach der Indischen Sage ist das erste Menschen- 
paar auf dieselbe Weise aus Gott hervorgegangen, 
wie sich überhaupt das ürwesen in der realen Welt 
objecUvirt hat. Man vergl. die S. 237. aus den Yedas^ 
atigeführte Stelle, nach welcher ^urch die Verwand- 
lung^ des Urwesens in Mann und Weib zuerst mensch- 
liche Wesen, und daiiii die übrigen ''^Geschöpfe der 
Beihe nach erzeugt wurden. In einer andern Dar- 
stellung wird die Schöpfung des Menschen so erzählt: 
Y>Als Brahma einst in tiefe Betrachtung der Allmacht 
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des AHerhöchsten rersünken war, da entstund , kraft 
seiner Allmacht, aus seiner rechten Seite der erste 
Mann, aua der linhen das erste Weib. Jener heifst 
Swayambhuya (Sohn dessen, der durch sich selbst das 
Dasejn hat) ,' diese nennen sie Satarupa. Brahma 
segnete den in ^ollhommeneir Schönheit erschaffenen 
Swajambhura , der auch Swajambhuya - Menü heifst, 
und befaht ihm Vermehrung des, Geschlechts. 'Das 
erste Paar erzeugte zwei Söhne und drei Töchter. 
Zu ihrer Zeit stieg die Gottheit her^b zu einem 
Opfer." 8. Stollberg Gesch. der Relig. Jesu I. Th. S. 
3i5« nach Thomas Maurice ancient history oif Hindo- 
«tan Vol. 1. S. 407. Die bekannte Sage, dafs Brahma 
den Brahmanen aus seinem Munde, den Ketri aus sei- 
nem Arme , den Vaisya aus seiner Hüfte , deij Sudra 
aus seinem Fufse habe heryorgehen lassen ,. d/ükt 
zwar bereits den strengen Kastengeist des Brahmanen-^ 
Systems aus, beruht aber in der Hauptsache doch auf 
derstelben Vorstellung. Nach der Persischen Sage 
gieng aus dem getödteten ürstier Kaiomorts der Ur- 
mensch heryor, und als auch dieser getestet war, er- 
wuchs aus seinem Samen eine Pflanze oder ein Baum, 
dessen Früchte Meschia (Mensch 9 K^IJ^» avd-Qconog) 

und Meschiane*) ßie Stammeltem des Geschlechts 
waren. Das Menschenleben ist in dieser Sage in sei- 
nem Zusammenhang mit dem organischen Leben der 
Natur, ebenso aufgefafst , wie in der nordischen Edda 
die Götter Aska den Mann, und Emba^ das Weib, d.h. ' 
die Esche^ und die Erle aus zwei schwimmenden Höl- 
zern schuffen, wie nach der Griechischen Mythologie 



*) Ane, ^, eine Adjectiv- Endung, wie im Griechischen i^Vij \ 

. also : die Menschin, Männin. „Das Griechische Wort Men, 

der Verstand, auf Persich Menisch ist das Stammwort des. 

Lat. mens und des deutschen Mensch»" Hammer W* I» 

' !• Bd. 1818* Vrgl. oben S» 6» 
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DenkalioA vmA Pyrrlift Mraadieii atia Steinen erst««, 
hen maditen ( jdty rnu Xaoi. iiitaq>oifiumg &v0fiaa&^a¥ 
«no tu Xaagt 6 h^^r ApoUqd. L 7« cfr. Find* OL 
IX^ 66. tq. Xooß» woher Xi^ro^» XBvroQ tt. a. nr. die) 
Leute) ^)» Und wie in der biblischen Ersälilutig dei* 
erste Mensch Q^K heilst, der röthliche Erdensohli^ 
•e sind ^ttch in ^ der Griechischen Mythologie üv^fpit 
und HvQfa^ Sb^o^j EfiX&ivg, UijUvg VL.9»yT* Be- 
nennungen der Unnenschen oder Autochthonen. 

Üoch ist dies nur die reale Seite der Natur deä 
Menschen« Die ideale ist dadurch gegeben, dafsnaGh 
der Indischen Lehre derselbe Geiat , der die Erd^ 
durchdringt 9 auch in der menschlichen Brust einge-* 
hdrpert wohnt^ und /Brahma, die allgemeine Yeiiiunfiti 
auch dia menschliche Yemunft ist^*), nach der Per« 



•) Mail denke aber^aüdi an JäQ 9 Laüe^, Larüs « die Götter« 
S. Th, LS. 168. 

**) Man vgl* die Stellen atis den Vedas Bei Majer Brahmaiänii 
S* 5o* lyDer Körper &ts Menschen ist ein Abbild der Stadt 
des Brahm (Brabmpur) eine klein« Bfahmpur ^ trie jene das 
^Weltall, so diese eine kleine Welt* Ein kleines Gemach 
Im Herzen des menscblicben Körpers^ an Grestalt der Lotos^ 
bhime gleich, ist die Wohniing der Seele» — - Brahin, ode^ 
Atma, das Wesen der Wesen , welches sich in allen Ge-> 
schöpfen be£Lndet,- ist aih gläuzendsteti linier allen ^thiereä 
iüL Körper des Meziseheii, aber gleidisam Irie ein Wasser» 
tropfen iü der Lotosblume, cfhne siöh mit ihm tu Termi-^ 
sehen« ->» Der Körper des Mensdien ist eine Stadt Ton 
eilf Thoren« In der Mitte derselben, im Herzen, irohnt 
Dschiwatma (d. h. Atma, sofern es sich im Körper befindet) 
. gleich der Sonne letlchten<l, aber des Verstandet "v^egen in 
die Bande dei* Ichheit und des Willens gefallen* Nieht 
Mann, nicht Weib und nicht geschTechtlos , nimmt er den 
Kamen des Körpers an, in welchen er eingeht, .wird er im 
l^rzen des korpers. Welchen er gesfchaffen hat, Ursache d^ 
WiDens, des Gefühls, des Gesichts lind aller Wahmehmun'» 
gen j^^ Merkwürdige dais derselbe Begriff iü demrLaU Wort 
cor-t>tis Ugt« Cor> dss fierz^ die QrischUchs^ KrjQi i»i di« 
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ritrtinn flnflinrh. d«fa der Stenteh twn dem Leibo 
nftch der xnateriellen Welt a&gehSrt» aber dardi $eU 
ncn unsterblichcBi, von Anbegiim a» von Ormuzd gc- 
sehalfenen Ferrer, welcber in einer Hinsicht die 
Seele selbst ist , in einer andern aber , als die Idee 
aeinea Wesens überhaupt, über ihm steht, in der hö- 
bern Welt lebty aus welcher .er erst in dieses zeit« 
liehe Dasejn herabhommt. Wie. Qrmuxd der Igrofse 
J^err und König ist, so ist auch der Mensch geschaf«' 
fen zum Herrn der Welt, zum König der Zeit, zum 
.Kö^g der Thiere , zu einem dem Ormuzd heiligen 
Wesen, 8. Khode Zends. 8. 3g4. Nach dem Griechi- 
schen lilythus bildet Prometheus den Menschen aus 
Wasser und Erde, ApoUod. I. 7., aber die. Göttin 
Athene sezt auf das Erdgebilde die belebende Psyche« 
s. Miliin. Galer. Mythol. Planche CHI. nr. 38i. und 
nach einigen Andeutungen ;su schKefseni wie z. B. 
9ach einer Gemme , auf welcher Prometheus auf dem 
Olympos mit niederwärts gesenkter F^kel sizt, und 
ein Schmetterling über der Fakel schwebt, s. Lippert 
Dakt. 1.3. möchte unter dem Feuer, das er dem Him- 
mel entwandte, und auf die- Erde brachte, nicht so- 
Irohl das den Bedürfnissen tmd Erfindungen dienende 
materielle Element, sondern der göttliche Lichtstrahl, 
der himmlische Funken zu yerstehen seyn, mit wel- 
chem er. das geistige Leben , die Yemunft des Men- 
schen anfachte. Bay,on zepgt unstreitig auch das bei 
den Prometheen in Athen gefeierte Fakelfest, wel- 
ches Pausanias L 3o. beschreibt: „In der Akademie 
ist ein Altar des Prometheus > und von "diesem läuft 
.man mit brennenden Fakeki nach der Stadt« Der 



geistige £rd- und Natorlrafty und die Krafi der Icbheit. 
Pos, poris, das Indische pur, bur, eine weitTcrb^citcte Wur- 
zel feilst Stad^ Statte, wie t, B. in Serampuri J^^ corpus 
soTiel ab Brahmpur. Dasselbe im Grunde \\gK ip ^Hobur» ^ 
Bawrs Mylholögie» II« -^A 
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Kampf beatebl darin, cogleich tdineU zu« laufen, väd 
die brennende Fakel nicht rerloachen zu latten. 
Wenn aie dem ersten^ ansldfcht, ao hat er keinen 
Thefl am Sieg , sondern atatt desaelben der zweite. 
Brennt aie aber auch diesem nicht, ao ist der dritte der 
Sieger« Löscht sie aber allen aus, so bleibt keinem 
der Sieg. Dabei stehen auch Altare der Musen und 

' des Hermes, und weiter hinein der Athene und des 
Herakles."* Solche Fakelspiele (XafinaQ Herod: VL 
lo5.) wurden in Athen besonders mehreren Feuer« 
gottem gehalten. Vgl. Bökh. Staatshaush. der Ath. I. 
Tb. S. 4g6. Was konnte aber der Lauf mit der bald 
brennenden, bald erlöschenden Fakel anders bedeuten, 
als den Wechsel von Leben und Tod, den in deif 

, Brust des Menschen angezündeten Lebensfunken, wej» 
eben dem einen längere Zeit zu erhalten gelingt, wäli- 
rend er dem andern bälder wieder auslöscht? Die 
Gölter ded Feuers, des belebenden Princips der Na- 
tur^ sind auch die Uibeber des geistigen Lebensfiün* 
kens , und Prometheus yor allen ist gerade in Bezie« 
hung ^auf den Menschen der feuerbringende Gott, 
7tvQfq)0Q0Q &SOQ Titav IlQoiirid-evg* Soph/ Oed. Col. 55. 
Vgl- Creuzer Briefe über Hom. S. igG, 

Der Mensch erscheint in allen diesen Mythen als 
ein gewordenes und darum endliches, abhangiges We- 
sen, ^oll aber diese Abhängigkeit ihre religiöse Be- 
deutung erhalten, so müssen wir sie auf die Idee der 
Gottheit, als des absoluten Wesens zurükführen. Deir 
vorherrschende Begriff, unter weldiem die. Gottheit 
^eda<)Et wird , mufs auch das Yerhältnifs bestimmen, 
welches * zwischen dem göttlichen Wesen und der 
menschlichen N^tur festgesezt wird. 

In dem Indischen Beligionssjstem mufs sich in 
demselben Grade, in welchem das religiöse Bewufst^ 
sejn von der Idee des unendlichen, ewigen, göttlich»[i 
Wesens durchdrungen und in die Betrachtung deaseU 
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ben verim^en ist, auch dasBewitfataeynlroiidetEiict«« 
lichkeit ^ der mtsn^chlichen lÄÄtur aussprechen. Ein 
fiefes und inniges Gefühl ron der Unrollkommenhei,t^ 
Beschränktheit und Nichtigkeit . dieses zeitlichen Da«- 
seyns ist die innerste JLebensansicht der Indischen 
Beligions-Philosophie* Durch stille, in sich gekehrte 
Trauer, durch Büfsungen aller Art, durch ErtfSdtting 
des äussern Lebens , will der nur dem Ewigen zuge« 
wandte, und von der Sehnsucht nach dem höhern und 
^lern Seyn ergriflPene Geist aus der Pein dieses Le- 
Jiens entfliehen. „Alles Daseyn ist unselig, — sagt der 
geistrolle Kenner der Indischen Litteratur und Philo- 
sophie, JF. Schjegel, Sprache und Weisheit der Indicr 
IL Buch. 2tes Cap. schön und richtig' über diese An* 
sichte obgleich wir die dem Indischen System in die« 
. ser Beziehung zu Grund gelegte ' Emanationstheorie, 
wie aus tinserer bisherigen Darstellung erhellt, nicht 
hilligen können, — die Welt im Innersten verderbt 
und böse, weil doch alles Nichis ist, als ein trauriges^ 
Berabsinkeix ton der yoUkdmmenen Seligkeit des 
göttlichen Wesens. Die Naturkräfte lebendiger Wei- 
sen , Thiere und Gewächse , sind nach Monu ebenso 
viele eingehüllte Geister: In des Seyns schrekliQher 
Welt hier , die stets hin zum Verderben sinkt. Was 
die Dichter der Alten in einzelnen Sprüchen ron dem 
Unglük des Öaseyns singen, jene traurigen Strahlen 
feiner durchaus furchtbaren Weltansicht, die sie in 
tiefbedeutenden Trauerspielen aus dem Gedanken ei« 
nes dunkeln Schihsals über die Sagen und Geschieh« 
ten Von Göttern und Menschen verbreitet, sammhs 
man sich in Ein Bild und allumfassendes Ganze, und 
verwandle das vorübergehende dichterische Spiel in 
bleibenden eWigen Ernste so wird man am besten das 
Eigjenthümliche der alten Indischen Ansicht aufgefafst 
haben.*" So sehr, aber auch das Indische Beligions« 
avstem dia menschlichQ^Natoir iküs dem meuphisditfii' 

14* 

• ■ ' ;. '^.^ . '■ ■ 

^' Digitizedby VjOOQIC 



37 t 

G^sibhüpunkt der EndKchkeit betraditet, so Verkepnt 
•ie darüber doch nicht deü ethUchen. Weiin der in 
dieses endliche Daseyn dahingegebene Geist yon dem 
ewigen Urwesen sich abweindet, wenn er geblendet 
Ton dem Reize dieser taosehungsvoUea Welt die Be* 
schränhtheit nnd das'Unglüh seines Seyns vergifst, so 
entsteht der Egoismus der unreinen Begierden , idie 
dei^ Hens<3hen in dem Grade dem Abgrunde des Nichts 
zuführen) in welchem er im thörichten Wahne der* 
Selbstsucht und aufserhalb des Ewigen, ohne welchen C 
nichts bestehen kann, Etwas für sich selbst seyn will. 
Wie Brahma überhaupt sowohl di^ objectiyirte Welt, 
als auch die indiyidualisirte Ichheit ist, so s(fellt die 
Indische Lehre auch diesen Abfall des Menschen vom 
Ewigen und Absoluten , diesen mit der Endlichkeit 
zusammenhängenden Sündenfall, in welchem er das 
Reale in sich yon dem Idealen lostrenitcfn und iKu et-r 
was Selbstständigem erheben will, in der Geschichte 
des Brahma «eSbst dai;. ,)Als Birmah d|i8 Uniyersum 
^geschaffen, so entwendete er einen Theil desselben, 
um ihn sich ausschliefsend zuzueignen. ' Allein die 
beiden anderh Dejotas , Yischnu und Mhadajo (Siya- , 
Mahadeya), Aie yon dem höchsten V^esen mit der 
Vertheilung des yon Birmah, dem dritten Dejjota, ge- 
schaffenen weiten Raumes beauftragt waren, bemerk- 
ten alsobald seine Untreue. >^ Denn als sie über den 
Surgs ader unsichtbaren himmlischen Sphären ihre 
drei Residenzen bestimmt , Birmlok für Birmah , Bai- 
kunt für Yischnu , und Keilas für Mhadajo , und die 
niedem Regionen Mirtlok eingetheilt hatten, tmä nuii 
das Ganze besichtigten und mausen, fanden sie, dafs 
ihnen der Iflaz für die .Unterwelt, Nark, fehle. Bir- . 
mah nämlich, hatte zu den^ihm yerwilligten Räumen 
noch. Nark genommen und für sieh behalten^ Die» 
merkten die beiden andern Dejotas, sie steÜteur ihn 
zu Rede, nöthigten ihn snm Gestäadnüüi seines Ran-' 
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fier, ala^der.Banb yrar, den er begangen. Allein dieM 
-Züchtigung besserte ihn^icht, sondern stolz darauf , 
dafs er die Vedas, den Spiegel der ewigen- Weisheit, 
offenbart habe , erhob er sich , und meinte mehr zu 
eeyn, als die beiden ändern Dejotas. Auch nach sei« 
ner Tochter Sursety gelüstete ihn^ und ungeachtet 
ftie sich seinen Begehrungen auf alle Weise zu ent^ 
ziehen suchte , so rerfolgte sie der lüsterne Birmah 
auf allen ihren Schritten, und nahm bei jeder Bewe^ 
gung ein neues Haupt an, bis er deren Tier hatte. 
Da verläfst Sursety, jedes ande^ Bettungsmittels be- 
raubt, Binnloh, und entflieht in den HihimeL Jezi 
nahm Birmah, dessen Blike ihr auch dorthin folgten, 
«in fünftes Haupt an, welches ihm aber Mhadajo im 
Zorn über seine Lüsternheit tind Sinnealust abhielt 
Diese Anmafsung, .dieser Hpehmuth, und diese Flei*- 
«dieslusl; muCiten ' dem fedehsttn Wesen mifsfallen, 
und 9UF Demüthigung seines Stolpes und zur Strafe 
«inkt die Wohnung des Birmah, Birmlok, aus den 
himmlischen Sphären in die niedern Begionen , unter 
den lezten Fatal , hinab» Nachdem Birmah aus der 
' ersten Betäubung wieder zu sieh gekommen , ei:wacht 
«ein Gewissen, er geht in sich, und überlegt' die 
jOuelle seines Unglüks , er empnndet Beue ^ u^d de« 
müthigt sich tot dem Hödbsten) Ewigen mid Unsidit« 
baren; er sucht durdi die IMi^testen Bafsen , Fasten 
und Beinigungen aller Art, zehn^Laks oder tausend 
Jdb^ hindardi, Verzeihung und Gnade zu erhalten. 
i^KUich enjcheiat ihm Brahm, oder der Ewige, und 
zwar' unter rT^em. Namen Garbparhari d. i. Bestrafen 
4es Stolzes, und spridit zu ihm alsp : Alles kann ich 
ertragen, nur deinen Stolz- nicht, dies ist <^s einzige 
' Yerbredien , das ich dir^ nicht vergebe , ^ und deine 
freiwillige Bu£ie und Beue von tausend Jahi^n reicht 
liicht hin., ^damit du Terzeihung erhältst. Nur eim 
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Wag 1^ ^v fibi4g, lim ife wieder su erlangen, nim* 
lieb, da£l du in$ FleislJi herabsteigsty und vier Rege* 
netioneii auf der Erde» einmal 'in jedem der rier 
Wekalter» bestehest* Yischnu hat Gnade gefunden 
Yor meinen Augen durch seine Demuth und Bufse; 
ich habe seine Bitte gewährt , mit n^ir wieder verein 
lugt, und in der Welt als ein Theil meines Wesens 
verehrt tind angebetet 8u werden. . Gegenwärtig in 
jedem Ding, wiewohl unterschieden von jedem Dinget 
Iiabe ich w^der Körper noch Formen; ich habe den 
Yiachmi auserwählt, ihn zu meinem Stellvertreter, be* 
etimmt, so dafs die, welche ihn anbeten, mich anbe- 
ten» Darum sollst auch du, Birmah, ihn anbeten, und 
die Yerehrung und Andacht, welche« du .diesem zollst, 
:werde ich ansehen, als mir erwiesen. Daru^ gebiete 
ich dir, in den vier Wiedergeburten, zu denen ich 
dich verdamme, die Geachicbte der Incarnatioi|en des 
Yischnu «u JBchreiben^ und die ganze Folge seiner 
wunderbaren Thaten, damit, die Nachwelt das Anden* 
Jien derselben bewahre, und diesem Theile meiner 
It^lbat Yerehrung beweise. Du aber, wton du die er- 
habenen . That^n des YisUmu beschrieben, wirst Ver- 
i;ebun^ deines Yerbrechens erhalten." Dies ist die 
Geschichte von fiirmah^s oder Brahma'a Fall, die wir 
aus Grenzers Darstellung S/mbol« I. Thl. S. 627* s^« 
welcheir dabei den Angaben bei Polier Mytholog. des 
Ind. !• p. 171« aq« folgte, zu nehmen uns edatdit 
habetu * 

Was nun die* philosophische Ansicht und £rida- 
tung .dieser Geschidite.ketriffl, so miii« diese, wie 
echon vorläufig l>emerht wdrden ist , ganz daTtin aos^ 
gehen, dafs Brahiga als Intelligenz, sowohl rdie mensch«' 
liehe 4IS die göttliche Ichheit ist. Als das Urwesen, 
als die absolute Intdligenz« ist Brahma der Weltschd- 
pfer. Da aber die Schdpfüng der Welt nichts anderi 
ie^, «la dae Herausgehen der Gottheit aue aidi seSisC^ 
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gleldisam wi Abfall its EtdS&ditn'tWi Unendlieheii) 
•o ist BtiJima aU WeHs^höpfer zugleidi die menadi« 
liehe Ichh^it» sofern sie herausgehencl aus Gott nicb 
ii^ äMrem eigenen Selbst erfassen » und zur Indiyidua« 
Ktät des Daseyns gelangen riyilU Dieses selbstische« 
8treb#n, wdchea zwar der Grund jed6s indiyjidueUeil 
Se^ns;'^ aber auch die Wurzel jeder egoistischen Be* 
gierde i^t 9 ist in der Geschichte von* Brahmäa WaR 
^vch seine Habsucht, seine Anmafsung und seinen 
8^>lz dargestellt. Es ist aber diea nur die eine Seite 
der Natur des Menschen, und ider Richtung des Men-» 
echen, aus Gott herauszugehen und sich von ihm za 
entfernen, steht eine andere Hichtung entgegen, ver- 
sndge weldier der Mensch in Gott beharrt* Daa iat 
der edlere Bruder des gefallenen Brahma , der gut«: 
Tisdinu, auf welchem das bleibende Wohlgefallen dea. 
höchsten unsichtbaren Wesens ruht» Er ist also auch 
in' d^m Sinne der yom Weltschöpfer unterschiedene 
Weherhalter, sofent er, wie Brahma oder Brimisih daa 
Eür-'Sich-seyn der Kreatur, die Einheit der Kreatur in 
Gott ansdrfikt^ und wenn die Begrifloi der drei gros* 
ien De Jotas nur die rerachiedeilen Beziehi^ngfGin des 
E^en göttlichen Wesens bezeichnen, so ist in ämt 
wie wir audi hier sehen, gerade diejenige Beziehung 
aufgefafst, Termöge welcher die Gottheit am »eisten 
im ihrem unTcranderlichen, absoluten Wesen gedacht 
ist, waa ^it der hohem Ansicht Ton Yisdbnu ^ 4ie 
wir in, Hinsicht seinem Yerhältnissea zu Buddha achon 
einigemal historisch. angedeutet haben ^ '.eehr giU xu« 
•ammenstinunt £a ist nicht bloä der Gott eiiter eiaw 
«einen Sect^ , sondern das hödtate göttlii^e t&nieseh 
selbst, mit delod Begrifife der Immanenz, und.im ethv» 
aehea Sinne der geistige ^Mena^iA Ge^ensaz des 
natürlichen, sinnlichen^ der Bn£ie und Wiedergeburt 
liedürftigen , dessen typische AnsSefaavtog ih Brafaina, 
Aeiß Weltsdiöpfer , gegeben ist. ^ Ddrselbe ethiacbe 
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Gelat apriclit tidh wdk in det rem B<^ (CcRojag« 
Syst der Sanskr. 8. i5i. iq.) übersezten, Wirvtanii« 
tra*ft Bfifsangen ersälileiiden Episode des Bamajan 
aus. Durch Sinnenlust und Zorn yer^itelt Wisiraim- 
tra sich selbst die Kraft derBufse, und erst^ nachdenr 
^ diese unreinen Begierden des Herzens durch. die 
strengste Bufse völlig «unterdrükt hat, konnte ei^ cur 
Würde eines Brahmanen gelangen. 

Das Böse also, oder die Sünde ist es, wodurd 
der Mensch «ich von Gott entfernt. 'Aber welcheif 
Begriff des Bösen, intts|en Trir nun hier fragen, ist 
es denn, welchen die Indische Lehre ron der Natar, 
des Menschen aufstellt? Ist das* Base nur die noth« 
wendige , aus der Beschranktheit und Endlichkeit der 
mensdiUchen^ Natur heryorgehende Folge , so ist der 
Begriff desselben ein blos negativer , das Böse ist 
nur der in verschiedenen Abstufungen eith ofienba-» 
rende Mangel der göttlichen Yollkommenheit«* Ist 
abet* der Begriff des Bösen, wie die angefahrten Stel- 
len beweisen,! auch von^ der Indischen Beligions^Phi« 
losophie in einem positiven Sinne airfgefafst worden, 
^9 eitte in der Selbstbestimmung des Willens be* 
gründete innere Tfaat, so seheint es, die Natarreltgion 
und das Chmstenthum fallen hier in einem Begriff xu^ 
sammelt, welchec sidi uns doch in unserer allgemein 
nen EntwtkTimg im ersten Theil als ein cfaari^terkti^ 
•ches Merkmal ergeben bat , um den Cntersdiied je-^ 
ner beiden Hauptfonnen aller Beligion im bezeichnen« •• 
Bie Antwort , die wir geben zu müi^en glauben , ist 
diese, dafs der^Bejgriff des Bösen allerdings audifwie-» 
^er 'häüptsächliclt unter diesige gek^t, in weld«» 
das Xhristenthum und. die l^atuixeMgion einander? be« 
rühren und als Systeme- 6rsdieinen, die nur als Ge«» 
' gensäze verschieden sind, in eindr höhem^^Idee ab«flr 
«ich selbst wieder durchdringen, ^^ch der Bidis(dieA 
Iiehro ist die Quelle aller Unseligk^l dea-t)a«67ttt 
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^te-Effdllelikell;, ijAet ^v Handel Aeif ^ftkHdieiK T^Ul 
iioträliciilieitV'ni^ dem Ckristenthura ^ Isie attd^- ia 
4fe 8dh4e zu «esen. Aber yft» anders ist denn ^« 
ieait« Wutflel der, Sande, als die EndÜdilteU« selbst, 
tifid woraus anders kann jede Thieodicee das Böse ab* 
leitet, als allein aus dem Dasej^ einer realen Welt 
tfberiiaupt? Aueb' der' positive Begritf des Bösen, der 
^en» Christen tbum: zu <7runde tigt, mufs in seiner lez* 
teil Beziehung wieder negativ genommen werden, wie 
es-^ der' rorlierr^oiiende . des ludisoben Systems ist. 
Der unterschied eher, welcher demungeachtet 2wi« 
sehen beiden^ ^Q^g^oi^^o^^^^^^ streng bestimmt wer* 
"den mufs, besteh}; darin, dafis die indische Naturreli«* 
^end^s. ethische Böse dem physischen, oder dem Na<f 
Mrübel unterordnet,- während im Chriätenihum der 
«thische Begriff des Bösen sosehr der überwiegende 
ist, dafs das Naturtibel an und für sieh in der chriH-; 
liehen Ansicht lür nidits zu achten ist , und wie die 
Welt selbst, »welcher er angehört, als eine blo&e ISei 
gation erscheint« Diese Unterordnung des Naturühela 
onter die Sünde ' drüht sich in der Indischen Lehre 
hauptsächlich dädüreh aus , d^fs sie den Begrfff der 
dttnäe, die* ihr «nur die zufäUige ^gleiterln der £nd- ^ 
liohheitist, nie^ ao tief erfafi^v wie die christliche;' 
tiaxjft welcher die Sünde 90 sdlir das Wesen der inenseh« ^ 
Uehmr Natur ausmacht 9^ dafs darauf allein die ganze 
liehre Toni der Nothwendsgkeit-^dAt* göttliehen.Erlö* 
sUBg gdbaut ist 9 in welchei}, owte ae^u^ yö^ selbst 
ei^eUt, iind aus dcjm Fdgemden nbdi deutlicher wer« ^ 
tjba wird, die gröfete Dififereua Ides beiden fl^igien^ ^ 
formen ai^genonsmen werdenjrmiE^s. 

Die Persische Lehre stellt i^ Vedlallaiifs Goti 
tes zur Welt un^er dem Bade eignes grofsen ia de^ 
S!eit üeh entwihelnden Ktimpfea dar« Audi ^ir Mensdi 
itieA an diesem Kampfe theilnehn|en ^ und er iit im 
*&m Grade um to mehr in^denscUien biii.eioge20ge% 
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)tf nfekr M doittb Sie. EndUdiKeittietn^ Mtttm «ntMr 
ier Gottlieit jMie]iti..jW :er iat) eig^tfifib: ii^ deii llilleU 
pipct gettellt» ira dieser KaAypf am li^tigiBtenwttlibefir. 
Ist nun« wie irir behaupten, das bös9 Wesen» das.di^ 
Ursache dieses Kampfes ist, niehts andensy sIsdieEnd* 
lichkeit selbst, so ist aueh hier die menschliche iNatnr 
in ihrem Y^riMilinUs zur Gottheit gails w». demselbea 
Gesichtspnnct betrachtet, welcher .der Indisdien L^^ 
re zu GeumI li^ und das Bdse, sofern es in der 
Welt der Endlidiheit feinen Siz hat, hat nach die«» 
Ansicht eine bloa negatir^ Natur* Dafs aber auch it 
dieser Lehre mit 4em negatiren Begriff des Böse» 
der positive Tcrbundea wurde, zeigt die Sage der 
Zendbücher .¥on dem Sfindenfall der ersten Menschen^ 
welche im Bimdehesch nach Bhode 2^nds. S* 3go. so 
läutet: . „I>ei^ Mensch wordoii Der Himmel ward ihm 
faestihimt, mit dem Beding der Herzei^-Denmlh, dee 
Gehorsams .gegen den Willen des Gesezes, der Rein«' 
heil in Gedanken, in Reden, in Thuil und Lassen, und 
dafs er keine Dere anbete. Durch Behahrung-in die* 
sem Geist soUtd der Mann zum Glüke des Weibes» 
diks Wieib zum GLQbe des iMlannes kben. : 80 WMren 
«nck Ursprungs ihre Gedanken, so waren, ihre Werke. . 
Sie naliften sich>zn eiliander, und < hatten G^naeinschaf^ 
^^iangs sprachen «ie: Chmuxd ist es^ %ott demWas^ 
ser undiErde, und Thiere, und Bäwne, und St^em0 
und SomisI.ttn4 Mond^ -und alles Gutelonmit, wa# 
teitM Wurzel «nA rme Fratht .lial Ift j3er Folge he# 
machtigte Mdi'Ahnman ihrer Gednkeifc, Torbildel^ 
ihr^ Seele mld gab ihnen ein: Ahrimas sey*««' 4eJr 
Wasser, Erde, und Bäume und aHes. Toidie»annte'<Gii» 
te erschaffen häBe« Dits glaubten sie, und iso gelange 
Aibi*iman, sie gleich anfangs zu betrfigen durbh IrrlhttT 
suer in der Lehre Ton den Ders, uAd ron Anfang, hü 
^a Entit sttohte dieser Grausame nichts als Bedmg« 
ßeifle Meschia und Meschiane, wurden durch Glaubonr 
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aa ^dieae Lügen Darrand« (Sflnder), d. L Bfiae, Ahrii 
mMH ähnlich, und ihre Seelen müaaen bia zur. Neube-t 
lebung der Leiber im Duzahh ausdauem. JSie nähr-L 
ten und kleideten sich dreyfsig Tage lang schwarz j 
^mach giengen sie auf die Jagd , und 'fanden eind 
weifae Ziege, an deren Zi«cn sie Milch sogen ;^ daa 
/war ihnen liebliche Nahrung. Nichts so angenehmes^ 
wie diese Milch, habeich genossen, spraehen Me- 
nchia undMescfaiane, die Milch, welche ich eben trank; 
tat mich ungemein erquikt. Das war aber ein Uebel 
ffirr ihren Körper » d. i. ^durch sündigten sie gegen 
ihren Leib, und wurden gestraft. Der, dessen Rede 
ganz Lüge ist, zeigte sich, d|irdi jenen Betrug nodk 
beherzter, ihnen zum zweitenmal, und gab ihnen 
Früchte, die sie asisen , und so Terldren sie hundert 
'Glükseligkeiten, die sie bisher genossen hatten, bis 
auf eine.^^ Man hat diese merkwürdige Erzählung mit 
Becht mit der Mosaischen i&eschichtisi des Sündenfalla 
der ^ersten Menschen verglidien. ' Wie in dieser die 
Schlange die Yerführerin ist, so ist es in jener ÄhrU 
toiiain, der nach einer andern Stelle ebenfalls einst iil 
der Giestalt einer Schlange erschien. Wichtig ist be- 
•oniders auch dies, dafil auch die Zendlehre den Tod, 
das lexteZiel der Endlichkeit, nicht als. daa ursprüng- 
liche Leos der menschlidien Natur, sondern als eind 
Folgii^ der ersten Sünd^ ansieht« Denn unrerwesUclt 
und für den Himmel waren die Menschen geschaffen 
Bhode^S* 38g., welcher Sais in^ ein^ andern Stelle 
dnreh folgende Worte näher erläutert -wird Rhode 
6. 390. : Wenn Meschia Izeschne) gebracht hätte, d. h^ 
wenn er sich durch die. Dcts nicht hätte yerführen 
lassen, so würde, wenn die Zeit des rein geschaffenen 
Hensdien gekommen wäre, seine rein und .nnsterUidk 
geschaffene Seele augenblihlich zum 8iz der Seligkeit 
gegangen aeyn. ' 

Vergleichen wir den Indisdiei^ und Persische 
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Btgytff des Q/f^en» io dürfon 'wir wohl brinuptaiif, 
daia die Per»Mcl|6 Anaidit diesen Begriff weit posi* 
tiridv genonnpen Hat, als die Inditcke« Wie schon Ah« 
rUaan , obwohl in seiner Wurzel mit Ormnzd Eins» 
duri^h ein^n-^freiwilHgen Act sich zum Bösen wendet, 
$o wird auch der Mensch durch eine freie Selbatbe« 
^timmung des Willens böse, indem er derYeiiähraiig 
Ahrimans Ge^ör gibt« Dieser positive Begriff mu&te 
ßi(^ y(>n selbst daraus ergeben , dafs die Persische 
Beligiona-Philosoghie überhaupt die Objectiyirung de^ 
lldealen im Realen als einen Streit des guten und bo* 
sen Princips darstellt) Ton welchem Gesichtspunet ans 
.^si^ösQy das, d^r endlif^enWelt aH und für sich aiw 
hängt, nicht .blos ak epi^ Mangel höherer Yolllumi« 
mcoiheit, sondern a^ eine durpb unmittelbare Selbst« 
|h|tigkeU bewirkte. Folge erscheinen mufs. Dicf Per;^ 
sische Ansicht nähert' aidi durch diesen« Begriff auf eU 
ne /.auffallende Weise der Christlicl^en, aber .diese 
yhereinstimniuDg jist.doch nur eine sohe|nbaret fphald 
wir bedenken, dafs.dei: positive Begriff des Streites 
^ulezt nur eine bilMiche Be^eutnng hat. JPaa zum 
Kampf gegen 4as. Gute sich ^erhebende. Böse ist nur* 
die/^^rsonificirta EndKchkeUi' )^/Nx^iren , wir yon 
diQsem Bilde» sp ,I^ibt das Bös^^i^iir insofern, positi^ 
ftofern (gs ids^. .Mensch in ,seinw Wiüea aufnimyn t> in 
>fleiii^ le^tfi^ Wuitzel.ist es negatir. In der weiter» 
frage aber, :iYie tief das B$s# i^der mensc^dbien 
$fatiir gegründet !«€iy, mit welchem Gr^ide pljgrljscher, 
Sföthiguqg der Mensch das Endliche der Welt, d^,l)|f 
i^Bezi^qng'aiif #eine endli^^he Na^r» das ^nU^^ 
JA die Selb4t)>estin)nuing des. Willems' aufne&n^): und 
4urch den Egpismjis seiner Natur yon dem allgemei^i 
^en Willen, 4^ Qottheit sicl^ abwende« odei^ welcher 
^rad der Y^erd^rl^^nheit der,.menschlichen Natur an 
nnd für sich zuzoschr^iben sey,^ darin weiche di^P^'-* 
fische Lejire^y ^enu wir ihr [p^ßx in. ^wi£ip . Hin« 
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'Sicht einen strengern ethisdien Geist ti^Iegen^ftssen^ 
«la der Indischen, doch im- Ganzen von der Christli- 
chen nicht minder ah als die Indisishe. Nach dem reiti 
ethischen Begriff des Christenthmns ron derö BöseA 
ist auch so yieles Sünde, 'worin die Indische und Per- 
sische Lehre noch kein Misrerhältnifs zwischen dem 
menschlichen und gottlichen Willen anerkennt, ' nnd 
Tieles ist keine Sftnde, was hlos der Naturreligion^ 
vregen ihrer Yermischung des ethischen und physischen 
Bösen als Sünde ersdireint. Wir können dies auch 
hurs so bezeichnen, was in der I^aturreligiön dör un- 
bestimmtere Begriff des ^ösen ist , ist im Christen- 
thum der bestimmtere Begriff der Sünde. Denn im Be- 
griff der Sünde ist die stete Beziehung des indiyidu- 
(Bllen menschlichen Willens auf den absoluten WiHeii 
der Gottheit das wesentliche Merkmal. Vergl. Th. L^ 
8. ijg. s(i. 

Wie in der Indischen Lebensansicht das Gefühl 
der feregenwart in dem gröfsten Hisrerhältnifs er- 
scheint mit dem Gefühl der Vergangenheit und der 
Zukunft, auf dieselbe Weise hat auch der Aegyptier 
das Yerhältnifs zwischen Leben ui|d Tod aufgefafst« 
DaTon werden wir fedoch schihlicher reden , wenn 
wir die Vorstellungen über Tod und Unsterblichkeit 
betrachten. In naher Berührung init der Indischen An- . 
sieht über die Natur und das Leben des Menschen 
steht aber auch diejenige Griechische, die wir im All- 
gemeinen die Orphische nennten können , wenn sie 
auch nicht gerade überall, wo sie vorkommt, ausdrük« 
lieh mit diesem Namen bezeichnet wird. Sie ist, wie 
jene , yon einem solchen Geftlhk der Unseligkeit des 
irdischen und leiblichen Daseyns ergriffen , dafs sie 
den Leib 'nur als das Gefängnifa^ der Seele, ansieht,, 
und Sterben für besser' achtet als Leben. Dies war 
^ie Lohre» die äeir weise Siienos dem goldgieiigeit 
Uidas, dem Beheir^cher der Brigieri eines Thracisch- 
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macedonbchtn ToBiet gabf aU er da« traurige lioo« 
der Menschbeit beklagend in ä\^ W^rte auabraeh« 
Kphemerea Gescblei^bt eines xnühseligeii Dämons und 
^ines har^n Gescbika^ waa zwingt ihr mich auszuspre- 
chen, was euch besser rerborgen bliebe, denn bei der 
Unwissenheit des eigenen Elends ertragt ihr leichter 
des Lebens Last. Dem Menschen ist besser, nicht j 
geboren zu we?den, sterben aber ist besser als zu le- 
ben. S. Arisf;ot« bei Plutarch. Consol. adApoIlon. Ed. 
JHutt. T. VU. p* 352. Cic. Tusc. Disp. L /fi. Find. 
Fragm/ Ed. Bökh« Tom. IIL p. 653. Creuzer in den 
Studien Bd. IL Cicero verbindet mit dieser äemSile- 
pos in den Mund gelegten Lehre die^ Übersezting ei* 
ner Stelle aus dem Kresphontes des Euripides , wd- 
che sich bei Clem. AI. Strom. IIL c. 3* im Grieehisdieni 
Urtext so Erhalten hat: * 

E8sL yaQ w^Q^ avKkoyov noi^eiiBvegy 
Tov q)vvTa S'Qrjvei.v, blq od bqxbtcu naytd* 
Tov S" av d-avorta xat novov jiBnav^iBvov 

Xf^t'QOVTaQf BV(!p7]fl8VTa£ BHUB^lUBlV doßOV* 

Kai at;^i^> sezt Clemens hinzu, ra ofiuia snaQ BQBii 
Tlq ^ oi^Bvi bl ro ?5v ^iBv Bau xav'äavBLV^ 
' . To xat&avBiv 8$ ^tjv; 

Ganz gleichlautend damit siad die bekannten Verse 
bei Theogiiis v» 425. (cfr. Soph. Oed. Tyr. y. 12 25. sq.) 

Ilavrcov pLBv ;«^ (fvvai Bnix&ovioiaiv agi^ov 
Mrjf BaoQ(}v avyag o^Bog TjBhe* ^ 
q>vvta 3* oncoQ oxLsa nvXag aidao nB^ijacu* 

Dafs diese Lebensaitsicht sich wirklich yott Indien 
aus andern Völkern mitgetheilt hat, beweist die von 
Pomp. Mela IL i. von den Efsedonen (vgl. (ä)er diese 
Herod. IV. 26.) gemeldete Sitte: funera parentum 
laetos et victimis et festo coitu fasiiliariuin celebrare^ 
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vSbreod Ü9f Tag de» C^urt tnk Tkränto Utrauert 
^nrurd^ ^ m^. Herodot V* 4* voa- den Thraciem 
«agt, bei ^reichen Orpheus diese ans dem Orient in 
dea Europäischen INorden yerpfianzte Lehre .einhei- 
misch gemacht hatte. ,, ^ 
Wie sehr aber überhaupt die dem. Hellenen sonst 
80 eigene. lebensfrohe Heiterkeit des Daseyns in den 
religiösern, auf die Betrachtung des £>rige^ und GötH 
Hohen hingeriditeten Gemüthern mit einem düstern 
schwermüthigen Gefü^üe ron deif 'Wandelbarkdit und 
Nichtigkeit aller mensdilidien Dinge rennischt vfavj 
bezeugen uns mehrere der treffliehst.en Stellen , die 
vrir bei den Tomehmsten Schriftstellern dieser Nation 
^den« Dafii unter allem» was auf Erde lelot und sich 
regt, kein jammerToUeres Wesen ist, als der Mensch, 
ist schon. die Klage Homers IL XYII. 446. cfr. Od« 
XTin. 129. Den Traum eines Schattens, ein nichti« 
ges, wesenloses Gebilde nennt Pindar Pyth« VIII. i3i. 
den Menschen, der zwar durch einen Strahl oderBlik 
der Gottheit aus seiner Nichtigkeit aufgerichtet werde, 
aber wenn dieser verschwindet, sogleich in seine Nacht 
wieder zurüksink^ : 

SV oXty(p ß^orap / 

Tß t$Qnvov av^ßzai,* itco de x«i mtvet. Xa^icu^ 
anox^oncg yvtx^t^ aeasiafisvov. ' 

uvdt^GkTiog» ATX otav atyXa dtoadorag sXv^g, 
Xa^uQov q>eyyaQ emnv avdQcov 
ucu (iSiXtxog auDi/. 

Aus demselben religiösen Gesichtspunkt betrachtet So- 
phokles die Nichtigkeit des menschlichen Seyns in 
jener Stelle iTeines ,Aias , in welcher er die schrökli.« 
eben Folgen des Wahnsinns dieses Helden beschreib! 
T. 118. sq. 
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17 d^q^p afißtvipv tvQB&ri r« xoü^ia; 

09» Eyo ^Bv adtv* ovlf^ Bwoi^tBiQa) 9b nv^ 

dvsfivov Btinag, xcuubq ^vta ^v^iiBvr^ 

i& kvBi arj] ^vyxatBievxtäi. utanj^j 

» bSbv to tata fiaXXov if tifiav üionmv» 

' -. üQCü yaq j^fiag-edsv ovrag akXo^ nXrjv 

jid'* Tbiavta Totvvv buto^v^ ^ub^xotiov 

I17]8bv not Bi/^t]Q avtoq ftg '^b^ Bito£f 
lir/f oyxov aQ9]£ iitjÖB'd^ ei rt^oqrnXeov 
V X^^ ß^P&Bi,£9 n t^än^s TiXsra ßcp&BiT 
, tag '^^Qa xXifff. r# Kt^vayBi nahv i / : 

änavta rdv&gcsnBM* tsq 8s aaxtpQovug 
&S01. qttXsah xa^ vvysai tag xaxsg. 

Dem weisen Perser Artabanus legt der mit dieser Le- 
bensweisheit besonders vertraute ^ Herodot in jener 
Scene VIL 46. in welcher er den König Xerxes bei 
dem Anblik seines zahllosen Heers die Kürze des 
Menschlichen Lebens beweinen läfst^^ die Worte in 
den Mund: „Da gibt es noch etwas viel bejamme- 
rungswürdigeres bei dem Leben. Nämlich in dieser^ 
^ kurzen Lebenszeit gibt ,es keinen so glüklichen 
Menschen^ auf der Welt, weder; unter diejsen, noch un- 
ter den übrigen, dafs er nichi oft, und nicht ilos ein 
Mal, in den Fall kommen sollte, lieher todt seyn alsT 
leben zu wolleri. Denn, da kommen Ungüikiiälle, da 
beunruhigen una Krankheiten, und diese machen, daf» 
dieses so kurze Leben uns deinnoch zu lang vorkömmt* 
Auf die Art -ist der Tod für den Menschen di^e er- 
wünschteste Zuflucht aus den Mühseligkeiten des Le-^ 
bens, und die Gottheit, die uns das süfse Daseyn za 
kosten gegeben,- wird hierin neidisch befunden." Die- 
se leztere Ansicht läfst uns aber zugleich einen tie- 
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fem Blik in (ab GriedufcliefTorit^lliiiig ron JUmT^r* 

kaltnifs des Lebena und. des, Tode^ werfen* Der jTod 

"wird zwar für wüoachenswerther geachtet als das ,Le« 

ben. Es iliefst aber diese Ansicht eigentlich nicht aus, 

der lebendigen Ueber^eugiing von der töUigen Nich« 

tigjieit dieses zeltlichen Daseyns.und des Menschenle« 

I^enS) welche nur da st^^ttfinden kanil, wo das Ejnrige 

uod.da; Zeitliche. wie^ Positiyes und Negativen einan« 

4ei: gegenüber stehen,, j sondern das Positive ist eben 

daf Zeittlich^ s^elbst, i^nd.die Klage bezieht stcli nur 

darauf d^fs dem Menschen dc^r si^e Genufii dieses 

flillefn realen Dateyns nicht in einem höheiu) Wa^se 

von der Gottheit gegönpt ist. Weil der Mensch nach. 

der Unvollhomn^];iheit seiner Natur 4berfaaupt| nicht 

^ihi^ ist, ^^ volle Lust des Lebens rein und unge-*, 

sjtpi^t zu geniefaen, so ist es besser, sie gar nicht za. 

^ gc^niefsen» als nur flüchtig jeu hosten, um den Schmerai. 

des versagten 'Gutes desto tiefer zu empfinden. Dies 

ist die Wendung, die die sinnlichere Lebensansidit 

der, feriecTien der Lehrö, dafs ^cr Tod besser sey als 

das Lebe«, gegeben hat. Da die Ansicht der Griechen 

überhaupt vom Realismus ausgeht^ und in Einer Hin-*. 

siebt wenigsten diesem mehr zugewandt ist, als dem 

Idealismus, 80 konnte ihr auch das zeitliche Lebei^ 

des Menschen nicht als ein innerlich und an für sich 

nichtiges, sondern nur als ein unvollkommenes und 

mangelhaftes erscheinen* Yon .dieser Unvollkom][nen« 

heit und Mangelhaftigkeit i^t auch das Edelste und 

Trefflichste nicht befreit, das die menschliohe Nat^nr^ 

erzeugt, ja. gerade solche Naturen müssen ^ je mehl^ 

sie sich über die Grenzen ihrer Natur erheben zu 

wollen scheinen, nur ein um so auffallenderes AbzeiV^ 

eben zur Erinnerung an sich tragen , dafs auch bi^ 

den schuldigen Tribut der Natur bezahlen müssen. At^^ 

der Ferse wenigstens mufs der nach dei* spätern Sage 

unverwundbare Achilleus Verwandbar sejn i wi4 iä 

Bann Mythologie ß. a6 
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i6r Snge 'des Nü)elürtg^Äfie>4 (<; 'V. Sfeg. «q^^'aem 
Äm4iereh Siegfi iefl ) alg «r in tterti liillien Bhit ctes , 
erWgten Lmttrach^n ^UAi Ba Jet, efW Li naenblatt, 4ä9 
üim zwischen die ScRültern fdilr, *m todtlichen Flek 
bedeht,' fler die Ursache seines frühen Todes wird» 
Als nach einer andern' Sage (Apollod. III. i3.) Theti» 
ihren Sohn dadurch unstferbKch miachen wollte; cUIV 
gie ihn -hei Nachtun« Ffcuer legt^, W ^as »t^bliche^ 
Erbtheil röm Vafter her verzöhrcTi''Zü ht'sen^ oübiinri^ 
te sieT^ durch des erwJhrolv^eA Peieüs ikiehschliche 
Schwachheit gehindert , ihr Geschäft ebenso ^^nig 
ToTlendfcfri, als der Demeter in dem Hause 'des Kelfeb»' 
die gleiche Fenerliutening aus dei-selben Ursache hk^ 
ihrem Pflegkihde Demophon geUns'e'n kbrinte, Näfeh* 
der Home^'i^chen Sage- war demvielh^' Hielden , iem^ 
trefflichsten unter allen, die ror Hion karopfteii, iiur 
An kurze» flüchtiges Dasfeyn l^esdueden, um so -^ä* 
nigstens die Gröfse seines Ruhjns mit der'Endlichkeir 
«einer Natur auszugleichen. II. IX. 4>** An diese dem 
«chnellen Flusse des Wassers rergÜichbare Vergäng- 
lichkeit des Daseyns erinnert auch schon sein 'Name, 
und wenn er, als der Sohn der Erde und ^ des Was- 
sers, gewissermafsen als Prototyp der Menschheit an- 
gesehen werden kanni so stellt uns dein Erdenloos 
und sein Nan^e die Kürze des Lebens um so anschau- 
licher als clas ursprüngliche Erbtheil der menschlichen 
Natur dar. Das ist die Klage über die Flüchtigkeit des 
tebens der Sterblichen, die sich aus allen Sagen der 
afhesten Völker yernehnien läfst. In der Genesis be- 
weinen die ersten Eltern den frühen Tod des from- 
men Abels. In der Perser Sage bei Firdussi, welche 
Creuzcr Briefe über Hom. S. 170* mit der Sage der 
Genesis treffend zusammenstellt, um diesen Jammer- 
laut als Grundton der frühesten Menschen geschieht^ 
darzuthun, ist der Mann, aus Lehm und Erde ^ewt^ch^ 
i^ «rste Mensch und Patriarch Kayamj(ras, kaum da- 
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jsu gelangt! den Urrerein Verjüngen Menschheit so, 
stiften, als er schon den edlen Sohn Siarn^k bewei« 
nen mnfs, und von dem schönen Siamek weifs das er-« 
ate Perserlied dichts weiter zu sagen, als dafs er be- 
trauert -ward in der Blüthe seiner Jahre. Nach der 
Bordischen Sage mnfs gerade Balder, der gute, 3er 
achön^te und liebenswürdigste aller Gölter (denn ia 
fteseti nlordischen Äsen fliefst Göttliches und Mensch« 
Kches so Zusammen, dafs wir diesen Mythus wohl auck 
i^ unfern gegenwärtigen Zwek benüzen dürfen), zur 
gröfsten Trauer der Äsen, 'von dem bösen Golt Loke 
getödtet Werden. Von den Ägyptiern sagt Dei^odot 
H. 79* dafs ' sie unter andern merkwürdigen Gebräu«. 
<^hen auch eiiji liied haben, „das auch in dem Phöiii« 
kenlande gesungen wird, und in Kypros untl anders* 
rrOf und bei jeglichem Volk anders heifst*). Und e« 
ist gerade ebenso , wie der Hellenen Liiios«Gesang, 
also dafs ich mich verwundere über vieles andere in* 
Ägyptenland, vornehn^lic^ aber darüber,' 'woher sie^ 
den Linos haben. Sie haben ihn aber offenbar von 

^}3eher gesungen, und der Linos heifst auf Ägyptisch 
Matieros. Und die Ägyptier sagten, er wäre des ersten 
Königes von Ägypten einziger Sohn gewesen , und 

. frühzeitig gestorben, und da hätten ihn die Ägyptier 
durch diesen Kkggesang geehit, und dieses wäre ihr 
erstes und einziges Lied gewesen/' Dieser Lines der 



*} Ohne Zweifel meint Herodot den Mythus, der uns unter dem 
Namen des Adonis-Mylhns am bekanntesten ist , Und obn 
gleich, ein Reflex des Osiris - Mythus^, doch ebenso gut aus 
dem Gesichtspunct der hier berührten Mythen betrachtet 
werden kann. Das Schiksal der Götter ist der Typus von 
dem Schiksal des Menschen. Wie Linos, so verliert auch 
Adonis auf der Jagd sein junges Leben, Von keinenr an* 
"dem Mythus gilt die yon Herodöt bemerkte AUgeaieii^Mk 
sosdbr als Tom Adonis - Mythus. 

. i5 ♦ 



Digitized by VjOOQIC 



388 

GrtecKen, Äer nach HelroSot der Ägypttache «Sbneroa 
ittt war der Sohn der Ap#llon, der schon in jungea 
J^ren auf der Jagd aein Leben verlor,, a. Creu^er 
Briefe S. 170. So mufa nun auch, wie Sophokles in 
seinem rasenden Aias ausfüfarty dieser KraftroUe und 
treffliche Hel4 eben daruftn dfi^| Sehiksal unterliegen^ 
und in sehrohlichem Wahnsinn sich selbst «erstorent 
« weU er schon seinem Leibe nach für einen Mensehen 
2U grofs und herrlich . war ^ und die Sehranken zu 
fiberschreiten schien , die zwischen dem Göttlichen 
und Sterblichen gesezt sind. cfr. y. 756» 

Heben wir aus allem, w^s wir hier (EusammcSnge* 
stellt haben, die al}geroeine Ansicht über das VerhältJ 
nifs des Menschen zur Gottheit hera^a, so betrachtet 
die Griechische i^eiigioA die menschliche Natur ganz 
aus dem Gesichtspunctj der Endlichkeit und ünvoll-, 
_ ' homoienheit. Nur der Gottheit kommt ein höherea 
und Tollkcrmmneres Seyn zu, der Mensch aber ist eiit' 
schwaches und nAchtige$ Wesen, und seibat ^en treiT- 
liebsten Naturen hängen Mängel und Unvollkommen'* 
heiten an, die an das traurige Loos der Sterblichkeit 
erinnern , unter welchem der Mensch seufzen muTs« 
Daher ist eine das Bewufstseyn der menschlichen Be- 
schränktheit stets in sich bewahrende Demuth die 
allein des Verhältnisses würdige Gesinnung, in wel- 
kem d^er Mensch zur Gottheit stehen soll. cfr. Soph* 
Ai. 753. Stiebt der Mensch über diese Grenzen hin- 
aus, so entsteht Uebermifth, die Süilde aller Sünde^ 
durch welche der Mensch aus der göttlichen Naturord^ 
,nung heraustritt, und, indem er ausserhalb derselben 
etwas für sich selbst seyn will, sich gegen die Gott- 
heit selbst in feindlichem Kampfe auflehnt DasVer- 
hältnifs zwischen der Gottheit und dem Menschen ist 
somit zwar nicht blos ein physisches , . sondenl auch 
ein ethisches, in welchem beschränkten Sinn aber das 
. lezter^ gdten soll, ist leidit zu sehen*. Das Göttliche 
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^n^d Menscliliclid hat ^ine gleichsam abgesonderte 
-Spiäre, innerhalb welcher es sich gewisseimafsen mit 
völliger Freihjeit und Selbstständigkeit bewegen kann, 
und nur' insofern das Menschliche über die Grenzen 
seines Gebietes, hinausgehen will , homipt es in eine 
Collisiqn mit dem Göttlichen. Wiefern aber irinerjialb 
der Sphäre der menschlichen Natur selbst der Begriff 
der Sünde seine Anwendung finde « ist nach dieser 
Ansicht so gut als, gar nicht in Betracht gebogen. : 

Für ein^ richtige Auffassung des Yerhältnisses des 
SIenschen a^r Gottheit nach der Griechischen Mytho* 
logie scheinen uns besonders die den Prometheus be- 
treffenden Mythen Ton Wichtigkeit zuseyn, welche ih- 
rer religiösen Beziehung nach nicht wohl unter einen 
andern Gesichtspunct gestellt werden können, als un- 
ter denjenigen, von welchem hier die Rede ist. Nijch 
Jlesiods Theogonie t. 624. sq. ist der Mythus von 
Prometheus folgender: 

— Als einst sidi Tefglichea die Gölter und sterblichen Men- 
schen ' , 
«. In Mekong uXy freundlich gesinnt, zerleget er (Prometh^) 
\ theilend, . 

Einen gewaltigen Siier, Zeus göttlichen Sinn zu Te^leiten. 
Dort das zerstük^lte Fleisch und, die fcttümwachsnen Geweide 
he^ in d^ Haut er nieder^ bedekt "mit dem riodernen Ma- 
gen. 
Dort die weüsen Gebeine des Stiers, toU täuschender Arglist^ 
Ordnet er wohlgelegt, mit schimmerndem Fette bedekeno. 

Im^amen der übrigen Götter sollte Zeus einen 
der beiden Theile wählen. Er griff, ob er gleich den 
Betrug w6^\ konnte^ absichtlich nach dem Fett, mit 
'S^elchen^; d^p Gebeine bedekt waren. 

^ Vnd' eit mgriinmi^ im Geist, und Zorti dorchtobt^ das Hers' 
. , , . 4 ihm , ' 
Als er sähe das weüse Gebein mit der täuschende« Arglist. 
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S^tr iaai pflegen den iröttera ^e Stamm* »rdbanender 

•chen 
Weüsei Gebein tu. Terbrennen auf duftenden OpCeraltaren« 

Zur Strafe für den 'Betrug des Prometheiit ent- 
sog Zeua ien Menschen das Feuer. 

Aber ihn tauschte mit List des Japetos herrlicher Spröfsling, 

Welcher geheim entwandte die' Glut femstrahlenden Feneni, 

Drinnen im markigen llohr. Das nagete tief in der Seele 

Dem hochdonnernden Zeus« und Zorn durchwühlte das Hers 

ihm, t 

Als er sah bei den Menschen dieGlnt f erosfrahleBden Feneii» 
Schleunig darauf für das Feuer bereitet et Bdses dta Mto« 

' sehen. 

Daran schliefst sich der Mythus Ton der Pandora «Si 
welchen Hesiod noch ausführlicher (als in' der Theo- 
gonie T. 563. 8q, in den -Hauslehren y« 6o. sq. erzählt. 
Zeus befahl nämlich dem Hephästos , Aus Erde ein 
Gebilde zu machen, den Götlinen gleich an Schönheit 
und Anmuth, und ihm Sprache und Leben einzuhau- 
chen. Hephästos Tollzog den Befehl, und Athene mufs- 
te die Gestalt in kunstvollen weiblichen Arbeiten un- 
terrichten, Aphrodite sie mit alleji Reizen begabeni 
und Hermes ihr bethörende Schalhh^t und die Be- 
gierde zu gefallen, einflöfsen. Die Götter gehorchten 
2eus Befehle, undPandora wurde das Gebilde genannt, 
weil sie zum Unglük , des Mens.chen mit Geschenken 
war ausgestattet worden. So ausgeschmükt führte 
Athene die Pandora in die Versammlung der Qötter, 
und alle erstaunten über das Kunstwerk. Darauf «dhik- 
te Zeus den Hermes zu Epimetheus, um ihm diePan^ 
dora als 6escheiik zuzuführen. Promethetis hatte ifaii 
swar gewarnt , je ein Geschenk von Ze^s anzuneh^ 
mei^^ aber bei dem Anblik d^r Reise de? schönen 
Jungfrau Ttiigafs er die Warnung. 
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Acjitlot nahm «r «s an, und erl^nmit^ im B«ize dan .Unheil. 
Siehe^tnvorga lebten die Stämm^ erdbauendjer Menschen 
Fem den Leiden entrükl; find fern mühseliger Arb^t, 
. Auch Krankheiten des Wehs, die Tod herbringen den Mai^ 

nem, 

benn in dem tJnglük pflegen die Sterblichen frühe zu altem« 
*- ' Aher das Weib hob jezo den mächtigen Dekd djs Fasses 
Küttelte dann, da6 den Mensi^en herrorgieng, Jammer und 

, '. Trübsal 

Dort die Hofinung allein» in d^m unserbrechlichen Hause, 
Blieb inwendig, dem Fasse furük, tief unter der Mündung, , 
Und nicht Bog sie heraus ; denn zuvor schlois jene den Dekel 
Nach Zeus heiligem Rath,/ des 4(>i^i><M^^en Aegiserschüttrers^» . 
ZahUos fiphr sa dem Menschen der andern Leiden Gewimmel» 

Voll ist rings Tom Bösen die £rd^ und Toll auch die Meer- 

fluth, ' " 

Auch Krankheiten genug, bei Tage sowohl wie bei Nachtzeit, 
Nahn ungerufen Ton selbst j and bringen den Sterblichen^ 

Böses, 

Still und sacht; denn der Stimme beraubte sie S&eus Kronion« 

Prometheus selbst mufste sein Vergehen dadurch bOs- 
sen, dafs ihn 2i«us dureh Hephästos an den Kaukasos 
schmieden liefs. Dort sehen wir ihn bei Aeschylos in 
diamantene Fesseln geschlafen, an des steilen Felsen 
Abhang, >vo ihm der Adler d«s Zeus die stets wach« 
sende Leber^feden Tag verzehrte, den unnennbs^ren 
Schmerz erdulden. 

Die wahre Erklärung dieses Mythus mufs nach 
unseVer Ansicht unstreitig von der Voraussezun^ aus- 
jgehen, dafs Prometheus, der Titane, der Sohn des 
Jap^tus und der • Asia (Apollod. I, «. nach Herodot 
IV. 45- 'war dies Aiia' seine Gattin), der Vater des 
Deukalion, lauter Namen, die an die Urgeschichte des > 
Menscl^engeschlechts erinnern, der Menschenbildner, 
nichts anders ißt,, als das personificirte Menschenge« 
jehlcdu selbst, d«r thätigö, sinnend«, in d«r CUii.wilfc^. 
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lang feiner KrSfce begriffene itenscliengeidt*). Das 
Feaer, das er Tom Himmel bringt« dar bei seinem Fe« 
ste dorch die bald auflodernde, bald erldscbende Fa-» 
liel Tersiiinlicht wurde , ist er selbst. Aescbylos läfft 
ihn in seinem gefesselten Prometheus seine Yerdien« 
ate um die Heuscbheit selbst so schildeni T« 44^« s^» 

AdazI Yerndimt, was bei den Menscliea ieh 
Cefehlty die ich ans unYentandigen 
fm iLhigen naatthoff. nicht die Sterblichen . 
Za udela Mg? ich diet) nar wm toh mi? 
Für Gahen ^e empfiengeq, kuod tu thno» 
£s sah^ ihr Aug, doch sie eiUikteii nichts, 
Sie harten nnd Teinahmenp' nidit* Wie Traum« 
Gebilde schwankten mit Terwormei) Sinn 
Sie laQ|;e Zeit umher, und kannten nicht 
Der Hauser Bau^ und nicht die 2Ummerkunfl« 

' In unbesonnter Höhlen Finstemiüi 

Vergraben wohnten sie, geflUgelteu 

^ Ameisen ähnlich« Ihnen unbekannt 

War Bodi des Winters nnd des blnmigCD 
Frnhlingcs niid des Sommers sichres Zeichoa« 
So thatea sie. denn attes sonder Sinn, 
Bis daft idi ihnen der Gestirne Laal 
, Idr Auf und Untergehen ofFcn^bart* 

, Dann fend ich ihnen, die erhabne Knast . 

Der Zahlen und der Schrift Zusanuncinfagung, 



*) Gegen diese Ansicht wird niemand einwenden können» .daik 
Prootiethens , den wir als denfMenschen im eigensten Sinn 
nehmen, doch gerade auch ein Gott genannt wird, cfr. Aescb« 
Prom« T. 19. 37« 91. Soph, Öed. Col. M: Denn i. ist es 
überhaupt eine Eigenheit des Mjihus, daCi er seine idealen 
Tjpeu, worauf sie sich auch besiehen inogei^ als göttlicha 
Wesen aufstellt, a« FäUt der Mydtns des Prometheus in ei^ 
ne Periode , * in welcher Göttliches nnd Menschliches noc^ 
nicht geschieden war, wo, wie Hesiod-HausL t« loS* sagt, ^ 
erst nöcii glei<^^nif erlrudisen die Götter und stArbücfaeBf 
Menschen. 



Digitized by VJOOQlC 



is^ 



Der Museü jAuttte, des C'e&di^isses ^ 
EinHbrerin« Ich unterwarf das THIer 
Dem Joch nuS ^attd, dafk es d^bend liim " 
Der Menschen sdiwerste Münen auf sich nimmt« 
Ich war es, der das Hols, d«5 Keichthum^ ^tf. 
Gezäumt dem Wagen fügte. Niemand hat 
Vor^mir das mit der S^el Fjttigen 
Behende, meerdurchirrende Schiff erfunden» 
Der Schiffer Wagen, — 

Das groiste war, wenn Kranlheit sie hefiel. 
Da war kein rettend Mittel, keine Speise, 
reicht Trank, noch Salhen, und so schwände^ ai# 
Hälflos dahin, his ich der lindernden 
Beibnittel Mischung ihnen offenhart, 

^ Dfe gegen jede Krankheit Scfauz gew^irt* 
Auch fapd ich ihnen weiter manche Art 
Der Seherkun^ und lehrte sie ttieni ^ 

Die Träume kennen, die dem Wachen^ien 
Erfüllung bringen. Auch der Stimmen Sinn^ 
Die Deutung der Begegnisse, den Flog - 
Der Vögel mit geferümmten Klaun bestimmt*' 
Ich sorgliöh, wdbhe glückliehen Erfolge 
Jind welche U^glük drohn, wie jeder lebt 
Und streiche Eeindsdiaft, welche Liehe, sie 
Vereint und sondert» Ferner lehrt' ick sie 
Der Eingeweide F^rb' und Zustand kennen« 
Dcff GaU' und Leber bunte Wohlgestalt, 
Wie sre den Göttern wohlgefällig ist« 
Und durch der ieitbedekten Qlieder Brand, n "^ 

^nd langer Hüften Opfer leitet* ich 
Die Sterblichen zu einer dunkeln Kunst, 
Und öffnet* ihren Blik der Opferflammo 
Vordem verkannten Deutung. Alles dite 
Hab* ich gethan. Und Was d^ Erde Schoos 
Zum Dienst der Sterblichen für Güter birgt, 
Erz, EJMu, Gold und Silber. — wer wohl inag 
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Sich ruhmeii, dad pt rot mir sie entdd^f ' 
Niemand, ich weil« es, der nicht eitel prahlt* 
' Dais du in we^ig^ Worten alles hörst: 

Prometheus gah <l«n Menschen jede Kunst, 

Welchen attJem Begriff hönnea wir auch naeh 
dieser ganzen Schilclerung inPromethem roranssezen, 
als den oben angegebeneii ? Wie Hermes seinem lez- 
ten Begriff nach der Menschengeist , die Intelligenz 
ist, so ist es, wie ja auch die obigen Prädikate mit 
denen des Hermes in so yielen Puncten auffallend 
zusammenstimmen, auch Prometheus^ nur in anderer 
Beziehung. £r ist der 'göttlich Aufstrebende, aber 
auch der menschlich Beschränkte. Der sinnende Geist, 
^wenn er einmal erwacht ist, führt zwar den Menschen 
zu vielen Erfindungen und Künsten, die ihn aus dem 
Zustande der Bohheit zu einem cultirirteren Leben 
erheben , aber i es ligt darin auch eine Quelle vieler 
Uebel. Wenn sich der Mensch von dem ursprüngli- 
chen Naturzustände entfernt, wenn er durch die Kraft 
der Beflexion das Leben in seiqen vielfachen Bezie* 
hungen kennen lernt, und besonders auch dasjenige, 
was * sein Dasejn erleichtert , und ihm einen neuen 
Beiz gibt, so entfernt ^r sich dadurch zugleich auch 
von seinem ursprunglieh einfachen und unschuldigen 
Sinn, von der sorglösen Unbefangenheit, die stets zu- 
frieden unä glüklich ist, weil sie von weitern Bedurf- 
nissen noch nichts weifs. Daher ist dem sinnreichen, 
klugen, gewanditen Prometheus, dem die. Menschen das 
Feuer tind alle Künste des Lebens verdanken, als Bru- 
der Epimetheus beigestellt. Was der Eine mit des 
Geistes weitsehender ^ Vorsicht ersonnen und ausge- 
dacht, möchte der andere hin tennach wiederum bereue 
en, und ungeschehen machen, was in der einen Hin« 
sieht als ein Gut erscheint, ist in der andern ein Übel, 
an welches man er^t nachher denkt, J7(po - fitj^evgy und 
Eni ' ^irj^ivii und keine Torsicbl kann hindern^ daft 
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Mchlf^/'da. dai Leben liadi seiner Dopp^Inatttr ati das 
Gesez des Gegensazes gebunden ist, alles Gute auch 
«eine Ktetrseite liat , und von Übeln' begleitet wird. 
l)arum mufs Epinietheus, ungeachtet der klugen War- 
Huaig^ desi ProraetÜeus, dennoch das imheilbringendd 
ijres^etik' annehmen, darum ist das F«uer, obgleii^h 
odas uneiltbehFlioliste Bedfirfnifs des .Lebens dennoch 
Ursache und) Veranlassung yielfachen Unglüks. S^.ligl; 
in diesßm Mythu« die riichtii^' philosophische fdee: 
'So ^me der Mansch ans dem bevrufstlosen Natursusland 
faer9fusti*itt, und in diin der Rdlexion «nd der Mefera 
Lebens-Eirfahrung Ahergefat^ entsteht in ihm eine ge«- 
wisse Disharmonie mit der ihn umgebendeivWelt».Bib 
Glfickaeligkeit, deren Gefühl er in sidb trägt, erscheint 
3im nun nur entweder als eine rotmals rerlorene, oder 
als eitle solche, die nur Gegenstand der Hoffnung 
«eynkann. Darum blieb, wi^ die Fersische Sage, den 
ersten Menschen yon den tausend rer der ersten Sün-^ 
de genossenen Glüh^ligkejiten nach derselben nur ei* 
ae einzige übrig läfst, auch nach dem Griechis^cben 
lllytfaus in^ dem Gefäfs der Pandora allein die Hoff- ' 
nung 2(urük, 4^e einzige' Trösterin unter den Leiden 
und ^beln der Gegenwart. Merkwnürdig ist auch^ dufe 
Pandojca die Urheberin der Übel und Unvollkommen^ 
' heilen des Lebens in der Gestalt eines Weibes er« 
soheint. Es erinnert dies an die Mosaische Erzählung 
Ton deiäf Fall der ersten Mens chen> nach welcher Sü»> 
de utid Unglük durch das Weib in die Welt kam, und 
es stimmt dies auch zusammen mit so vielen* Stellen 
bei Uesiod und: in der Odyssee, in weif hsn das weib- 
liche Geschleohtf' nicht blos das schwächere .und ge« 
ringere , sondern auch das Unheilbringende genannt 
wird. Man rergl. z. B. Hes, I'heog^ v. £33 : 

Denn ihr (der Pkndora) ist dts Gesdileciit der «artgebildeten 

Weiber 
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UahiOfon in Mlchet GcMfalcelrt» und iU SttminflB 4er 

Weib«r ^ , 

Wohndi .%a Sdia^a iiii4 Leid in der tterblidieii Männer 

Gemeinsdiaft. 

' Nach dieser Stelle stammeB die Weiber iron der 
Pandöra ab, wie auch bei Pauaan. I. 24« vakA^Apcl* 
lod. L 7* Pandora das erste Weib auf der £rde 
heifst*)* 

Was aber in diesem Mythus das Wichtigste £&r 
unsem Zwek ist, ist das Yerfaältnifs, in welchem Prer 
metheus zu Zeus erscheint, bt Promethens als das 
4Aenschengeschlecht in persenificirter Einheit anznse- 
Jien, so ist auch in dem Yerhaltnifs des Prometheus 
»u 2^eus das Yerhaltnifs ausgedrfiht, in welchem nach 
der Griechischen Religion der Mensch zur Gotthe^ 
gedacht werden mn£i. Dmscs Yerhaltnifs nup ist 
£war, wiejnrir aus dem Opfer ersehen» welches Prome- 
theus im Namen der Menschen den Göttern darhringt# 
' das YerhältniCB der Abhängigkeit, abd» diese Abhaii« 
gigkeit ist eine so freie , unbestimmte und sufi^igc^ 
dafs der ganze Mythus eben erst Ton der Erortenusg 
der Frage ausgeht, wieweit die Menschen zur Aner- 
kennung desselben yerbunden seyen. Dies ist der 
-dinn der Worte bei He^iod. Theog. t. 5»7. auQiVovtQ 
^$0k '&vijtoi t* av&^noi Mtjxdovjj , sie sezten ausein^ , 
ander und bestimmten, welche Aemter undEhr^n den 
Göttern gebühren, |ind wdcbe Pflichten die Mensdhen 
ihnen sdiuldig seyen. Es geschah dies zu Mekonei 
welches entweder nach Strab« YIIL p. 382. &s alte 
Sicyon selbst war, wo die beriähate Theilung -vorge- 
nommen wurde, in welcher Poseidon: d|is Meer, Ha- 



*) Man vgl^ Völker Mytliol* dies Japetischen Geschlechts, oder 
der Sündenfall der Menschen* i8j4» Die Würdigung unse-^ 
rer in MancheiÜ ^ich berührenden, im Gänsen aber diTergi- 
renden Ansiditen übeiiassen wir dem Leser* 
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des iiM Umei^weltr Z^nß den Hin|if|iel z^ Mixern An« 
theil erhielt, 8. Vbfs MythoL Briefe IL TM«: S. 3o5. 
oder in der Nabe ToaSiQron big, nach .de^^i Sc)l^olia- 
»ten ad Pind^ Nem. IX. 127. ^^le^C^^VTiv JS^xvcava^ji^ro- 
aijyoQevüSP^ i5 ya^ J^n(oyf) gii qvriis ßttnv^ ß,^lvG ol 
'^soi diedaaavro rag n/iag," mit Anführung der Stelle 
ai»rfHeBiod,..und einer andern ans Kalljmach.us ,: wel- 
cher llelu>ne den Siz der Seligen nannte. J^s sof^ 
alto 'dies^^eatateüung des Yerhältnistes «wischey^ 
den Gütern lünd Menschen allein in dem ersten j^ 
ginn der W^lftordnun^ geschlossener, und^ darum au£l^ 
iüT all« Zukunft gütiger freier .Vermag zwischen. bei- 
den Theilen angesehen werden, wobei, wie auch Yof^ 
a; a. O. richtig bemeiMit, „Prometheua als Anwald d^e 
Stelle dp Menschen yertrat, damit nicht die Go^ei: 
für die ühernomnien^a. 6chu2ämter ihnen z\i läst^fi 
Pflichten nnd GelHibren auferlegte."' Diese so eigeOf? 
tbümlidie Erscheinung läfst sich nur ^sinn begreifen^ 
jvrdnn wir sie aus dem Geist der. Be^iodeischenTh^p^ 
gonie im Ganzen ableiten. Nach dieser. Theogonie 
eiitsitehen Götter und Menschen aus einem und demv 
Selben Princip , Tgl. auph Hausl. y. io8. oftodsp yß» 
jttaai 'deoi^ «d^vijro» t' av&^canou Es sind zwei gleich- 
laufende Ordnungen , die sich neben einander entwi- 
heln, und nur darin > unterscheiden, daft die eine mi^ 
einem um so unbedeutenderen Uebergewicht, je weiter 
wir auf den ersten Anfang zurühgehen, über der an- 
dern steht. Erst im Fortgang der Eatwiklung zeigt 
sich als eine bedeutenderfs Differenz , was im erstem 
Anfang' noch in Eins zusammenfällt Im Sinne die« 
ser Ansicht eagt auch Pindar Nem. VI. init: . 

Ev avÄpov, iv &8g)V ysvog* ex fuag de nveoi.iev 
(uiTQOQ ajicpotigoi' diMi^yev de nuaa xexQifieva 
' 'dvvixfugj &g to lUv edav, 6 d^ xaXxeoq aaq>aXe£ 

aui, idog 
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• vöov fjTo^' (pif<FtP aduvdrotgy"* ' - 

■ ' - ^ ' • ■ , .". ,:.^ • • 

Da dempach atirf die einen S^ite die H&ettlint, 
Voft' 'Nnreieher 'der Mensch sich abhängig fftfcMi mdl^ 
Miiiift noch in ihrem Werden h^griSen -w^, nnd<«iif 
ffer andern Seite der Mensch, wenn er auf gei»^:ge«> 
meinschaftlich^ Uraprung ^zu^iAdfi^^ ^it bhaem.rge^ 
wissen Gefühle der Gleicfalieit'ttbh! der Gottheit ge- 
l^enüber' stellen konnte^ so hotmte auch das GeMhl 
det* Abhängigkeit, nicht wie eis der Begriff der* !foli- 
^roh erfo'dert; ^n absolutes > sej^n.i Kein-Wnrid^r dji^ 
hei^, wenn d^m Mensch«^ dic^^es *Gef<dri .der Ahhin« 
^gk^it, sb wenig er sich auch desiiriben l^anz eid:schla* 
^hn kanrt, nur als eitie ungerechte-Föderung rem Seiten 
äef Gdtöiöit erschien, wenn er denFflichteny -diefthm 
di« Anerkennung * derselben auferlegte^ klüglich ^ so 
W^it er nur' konnte, sich entziehen' zn dürfen meinte* 
Drükt sich doch selbst noch in der spatern Anstdbi 
der Griechen dieser Mangel eines ti^föm Gefühls der 
Abhängigkeit des Menschen ron Gott dadurch aus; 
dafe der Grund jener Geseze, yemidge welcher die 
Gottheit den menschlichen Uebermuth , wenn er mit 
th5richtelr Yermessenheit über '^dae dem Menschen 
bestimmte Mittelmaas hinausstrebt ' und sich zur Gott« 
heit einleben ^iUv >nlt yerdienter Neide in söine Gren- 
zen zurükweist, nur in dem Streite und der Mifsgenst 
der Gottheil gesucht wurde^ wodurch nur das Ge- 
ständnifs der ünbegreiflichkeit , die das Verhältnifs 
zwischen dem Menschen und det Gottheit zu haben 
schien, ausgesprochen werdta solfte. Wurde -dieser 
Zwieapalt , in "Welchen das religiöse BewuistsejA mit 
sich selbst gerathen mufstet von ein^m Greiste aufge« 
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Dichter« AesckylüÄ; tiiAi getrielifeH filhijte» öHW gege- 
bene G^gensäze riufs äudserste itl WÄSrferil niid anzu* 
«pannen, so* püfste* äleh daraus diejenige Ei^öH^intiiig 
ergeben, die^ir in seinem gelesselten PromkheüJ 
ct^Uken , das tn seiner Art einzige Schauspid eiit^ 
flii»chtb»ten gigantisdien Kampfes', in Trelfch^ift der 
M^nirA gegen die Macht eine^' Gottes sich »Äftehnt,- 
wichen fh» nur ali tyrannischen ünterdrüker ^eifteif 
RÄÄte ühd'wii^r Freiheit, und als Vertil^er seiheü 
Gfe8(fflieehti'^/^3'ih fäipchten ttnd hasseit zu m^sfeeft ' 
^«^btf^/'^ 'Wtr hati^^ diesen'* im 'PrometKeiiV''de^ Aö^ 
jla^yi^i aüÄsgtedÄflltert^ Gegensa'z früher die Antinomie 
TOST' Symbols und des Mythus genannt, söfeni nemlich 
da^i Symbol auf den Begriff der Natur sich bezieht, 
fler/ Mythus aber «uf den Begriff des Ethischen. Ist 
Äie Idee der Gottheit der IdeiB- der Natur gleiiöhgesezt, , 
so ist die Gottheit die absolute NäÜur selbst, die in 
dfer realen Natär objectirirte InteHigenzj und das Ver- 
fialtnirs de^ Mens^en zur Gottheit ist nur sein Ver- 
hiltnifs zur Natur selbst. Wird' iber die Idee deif 
Gottheit ethisch genommen, so wird auch das Ver- 
hältnis des Mensijhen zur Gottheit ein ethisches.' D?e' 
iittlich«n Ge^eze, die in der yernünftigen Natur (U^ 
Mensciren gegründet sind, werden, so wi6 das Be* 
irufstseyn dfet^selben erwacht, als ^ie Gebote der Gott*; • 
hext betrachtelf,'^ zu d^en Ke^H^rung der Mensch rer- 
ßflic^tet ist.' Di abet die siitiicben Gescze des ehst 
erwachenden stlftiidien BeWufsieyns sich noch 4H^*ht 
in ihrer abso^Iuti^n Nothwendigkeit ddrstellen, sondern 
znersi; noch mitf isChem gewissen Gefahle der Zufall%- 
keft und WilltÄihr, so können sie audi, »ofem sie als 
Gebote der Gottheit betrachtet werden, nicht auf dasr 
absolute Abfaängigkeits-Gefüfal bezogen i/^erden. Der 
Gottheit, ihrer lethischen Seite nath betrachtet, fehlt 
ködk deir *fi^ffff ies Absolute^, tntd ihre Grebote er^ 
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«cbeineii deo^nacb ,nm t3ß Gebote e^aeSvWiUkülirliebeii 
tjfranniaQbenH^rrsfJl^enc^, der T911 d^eii Menschen einen 
GFehors^m yerkoi^ dessen lyothige^ide Y^irbindliciikeit 
-fQii' l^neo nidit begriffen 'werden kaim» Di^s ist der 
Gi^mid,. warum jener Zeua im Prqm^theus des Aeacby. 
los,. fiU ethisdier GpU, ,dev höber^ Maqbt der Natura 
Nothwendigkei^ untergeordnet ist* D^e Intelligenz^ 
.die ihrer ethischen Sei^e nach sich erst zum freien 
p^sönlichen Gott entwikelt, ist durch .ihi;en Za8^p% 
»i«nb«ng jfijit der realen Natter no^h zwp^f,t^hßjßi^p, 
rmi bescbränkt,; bIs d^Is sie .^{^ d^f GcittbejU i^ab-% 
selutenSjinnp. gedacht ;TTerd^n kö^in^./ A^chyli^Jbi|kt 
d^l^n^ch in- seinem Prometheus , di^f^.Yyiderfpri:|pb 
atifgefaf9U in welchen die ethische Idee der Gottheil^ 
if^tt dem Naturbegriff yoa derselben gerathen ;innGH 
wenn , jene., im Bewufstseyn erwacht , sich zwar von 
diesem abg^epon^ert, aber noch nicht in ihrem eigenen 
selbstständigen Wes^n ergründet hat. Die Idee des 
Absoluten schwebt gleidisam noch in der .Mitte zwi« 
Qchen der I^tur - Nothwendigke^it und der ethtscbeii 
F^ihett. Wir könn^n^ dies auph noch aus eine^ ao^ 
dern Gesicbtspunhi^ betrachten* Die. Haupttendenz 
der; Hesiodeischen Tb^ogonie is^ die £||twihlu|3g dei; 
In^ti^lligenz aus dem anfänglich ge^ezten Uebe^gewicht 
der realen Natur, welche endlich \n Zei^s zum etbi* 
sehen , persönlich freien ,, Über deir. NaUir stehendeii 
Got^ wird. Üie ihm /T9!i*^?igehenden Pf oductionen steb^ 
l^^.djicf .T^schiedenen MomeptjB d^r^ ii| welchen diese 
Entieisiklung, die wir auch die EnUirilstlung d^a S;^lbst- 
bewufstseyns |]^i^nien, können, bald rn^hi^ nach ihrer 
Natur -Seite, bald mehr nach der ^eintgeistigei^.he^* 
Tortritt, In Zeus,, dem höchsten alle^ Wesen, ist das 
9bere, oder eigentlich religiöse Selbstbe^wuTstseyn 
ausgedrükt , das nidere oder sinnlicJie in den Tita- 
nen, aus deren Geschlecbte Prometheus ist. Die sinn« 
litten Regungen 4j^ niedern SelbsU^^fmfstseynt «i|id 
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ja eigentlich clie titanischen Kräfte der rohen Natur^ 
welche erst durch die darüber kommende höhere In- 
telligenz überwältigt werden müssen. In der WUrzel 
ist das höhere und niedere Selbstbewlifstseyn Eins» 
aber die ganze geistige Entwildung ist eine immer 
gi'öfsere Scheidung *) dieser doppelten Seite der Na- 
tur des Menschen^ der geistigen und der sinnlichen, 
der ethischen und der reii^ natürlichen, zugleich aber 
auch eine Unterordnung der leztern unter die erstere, 
die an die Stelle des zuerst gesezten umgekehrten 
Verhältnisses beider tritt. Sofern sich nun das höhere 
SelbstbewuTstseyn in der Idee der Gottheit objectivirt, 
ist das davon getrennte, niedere Selbstbewufstseyn, der 
dem Zeus gegenüberstehende Prometheus, der Mensch 
selbst in seinem natürlichen Zustande, als ein freies 
selbstständiges Wesen. Die Idee der Freiheit, welche 
überall nur durch einen sich offenbarenden Gegcnsaz 
zum Bewufstseyn des Menschen kommen kann, mufste 
in dieser Entwiklung der seine eigentliche Natur con- 
stituirende Begriff werden. \Vie aber laei der fort- 
gehenden geistigen Entwiklung des Menschen das an- 
fängliche Ueberge wicht der gewissermafsen für sich 



*) Dies ist der -wahre ^nz abstract au^edriikte Sinn der Worte 
exQivovTo ^£01 'd^vrjroi r av^Qonot Theog. v. 5 17* 
coli» Hausl. Y. io8. ofiod^BV yiyaaai S^sot S-vijtoi il 
aV'd'^couot» Aeschylus legt seiuem Zeus sogar die Absicht bei^ 
das alle Prometlieische Menscheugcschiccbt ganz zu vertilgen 
un4 ein neues zu schaffen, Prom, aji. dlCfVwaagySVÖQTO 
714XV Exo]}^8V aXXü cpirvoai vßov. Die Erhebung de« 
•innlichcu ßewuisU>eyn5 zum religiösen ist wirHich eine Er* 
tödtung des allen Menschen uud die Wiedergeburt eines 
neuen zu nenne^. Qlcichwohl ist aber das sinnliche Be- 
wuislseyn als das vorangehende der Grund , auf vrelchem 
das höhere ruht^ dies ist bei Acscbyliis dadurch ausgedrükt, 
dals er seinen Prometheus sieh rühmen läfst, Zeus verdanke 
ihm seine Macht und Würde, cfr, ai6. 43t9* 3o4» 
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beeteliendan einnUchen Natur mehr nnd mehr zaruk- 
gedrängt, und dem hervoitrelenden höhern Bewufst- 
8eyn untergeordnet 'v\ ir<l, so mufste auch, Ton dem re- 
ligiösen Standpunht aus betrachtet, die freie Selbst- 
ständigheit der rein menschlichen Natur, von welcher 
die Griecliische Ansicht ausgeht, in dem Grade be- 
schränkt und modificirt werden, in welchem Zeus der 
oberste Herrscher, der absolute Gott wurde. Auf 
diesieni Wege bildete sich die schon oben beschrie- 
bene Ansicht Ton der Endlichkeit, Beschrän]itheit und 
Ünvollkommenheit der menschlichen Natur *), welche 
auf das Ethische bezogen, den höchsten Punkt ihrer 
endlichen Entwiklung erst in der dem Christenthum 
eigenthümlichen Lehre von der Sündhaftigkeit der 
meinschlichen Natur und ihrer Unfähigkeit 2u allem Gu- 
ten erreicht hat. Aus diesem rein ethischen Gesi^kts- 
punkt hat die Griechis^che Naturreligio« die Natur des 
Menschen und sein Yerhältnifs zu Gott nie aufgefafst, sie 
blieb vielmehr, indem sie die ünvollkpmmenheit imd 
ünselbstständigkeit der menschlichen Natur nur auf 
<ien physischen Zustand bezog, und die Frage über 
die ethische Beschaffenheit des Menschen und seine 
Fähigkeit zum Guten auf sich beruhen liefs , also ei- 
gentlich voraussezte, immer nur innerhalb derjenigen 
Ansicht stehen , welche das Christenthum stets unter 
dem Niimen der Pelagianiscben Lehre als eine seinem 
innern Geist fremdaitige von sich zurtikgewiesen hat. 
Fassen wir nun aus dem angegebenen Gesichtspunkt 
den Mythus von Prometheus auf, wie ihn Aeschylus 



*) Was das einemal ein offener Widerstreit gegen Gott ist, ist 
das andercmal eine^ noch nicht ethisch .bcslimmte Resigna- 
tion, Tvekhe am besten die Worte Hom, H» iri'Cer»,v; 147.. 
l)czcichnen : '&ecov dojQa (Sc^hikungen), %ai a^wilBVOI, 
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jiamentlich dargestellt hat, so können Mir behaupten, 
dafs sich uns in diesem gi^of&artigen Drama der Qe- 
gens'az der sinnlichen und geistigen Natur des Men« 
^chen^ des hohem und niedern SelbstbewuTstseynsf, 
des menschlichcH Eigenwillens und des allgemeinen 
willens darstelle. Der Kampf des Zeus mit Prome- 
theus ist ^derselbe Hartipf , welchen Zeus mit den Ti- 
tanen bestehen mufs , nur mit der Modificatiön , dafs 
der Gegensaz gegen Zeus nicht die rohe, der reine- 
ren Intelligenz widerstrebende Natur überhaupt ist, 
sondern, wie sich ja auch in Prometheus die Titanen- 
Natur individualisirt hat , die sinnliche Natur des 
Menschen. Der Ausgang dieses Kampfes , ind^m 
Sie Drohung des Prometlieus, dafs Zeus seine ange- ^ 
mafste Herrschaft wiederum verlieren werde , uner- 
füllt bleibt , und Prometheus endlich -sich selbst dem 
Willen des Zeus fügt, ist dasjenige Resultat, welches 
nothwendig sich ergeben miifs, wenn die gesezmäsige 
EJntwiklung der sittlithe?^ Natur des Menschen nicht 
■widernatürlich gehemmt und unterbrochen werden 
soll. Das in . der Gottheit objectivirte ethische Ge- 
sez, das dem Menschen, solange er seine sinnliche Na- 
tur als ein reioes Für-sich-gesezt-seyn nimmt, als eine 
willkührlich angemfSste Gewalt erscheint, wird im 
Fortgang der Entwiklung eine in sich selbst gegrün- 
dete absolute Nothwendigkeit, die von dem Selbstbe- 
wufstseyn des Mensdien nicht zu trennen ist. 

Diese hier über den Aeschyleischen Prometheus , 
aufgestellte Ansicht weicht in einem bedeutenden 
Punkte von'deii Ansichten ab, welche berühmte Kunst- 
richter neuerer Zeit über diesen Gegenstand geltend 
gemacht haben. A. W. Schlegel in den Vorlesungen 
über dramat. Kunst und Lit. Bd. I. S. 164. sagt' hier- 
über: ,,Die Vorstellung einer sich aufopfernden Gott- 
heit ist in manchen Religionen als eine verworrene 
Ahndung des Wahren geheimnifsvoH gelehrt worden, 

26 * 
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liier kteht aie aber im forchtbarsten Gegensaz mit der 
trö^tlicben Offenbaruog. Denn PrometbeoB leidet nicht 
im Einyerständnifs mit der weltregierenden Machtf 
sondern er büfst seine Empörung gegen sie, und 
diese Empörung besteht in nichts anderem, als der 
bezwekten Vervollkommnung des Menschengeschlechts. 
So wird er ein Bild der Menschheit selbst^ ^rie sie' 
mit unseliger Voraussicht an ihr enges Daseyn fest- 
geschmiedet, ohne irgend einen Bundesgenossen, den 
gegen sie TCrschworenen unerbittlichen Naturliräften 
nichts als ein unerschüiterliches Wollen und das Be- 
Wufstseyn ihrer hohen Ansprüche entg^genzusezen 
hat Die andern Dichtungen der Griechischen Tra- 
giker sind elnzelpe Tragödien; diese > möchte ich sa- 
^en, ist die -Tragödie selbst, ihr irtoerster Geist in 
seiner eisten noch ungemilderten lierbigheit, j^anz 

^ darnieder wei'fend und yernichtend offenbart." Ab- 
,weichend davon , obwohl nur schein}>af* , behauptet 
Blümner über die Idee des Schiksals in den Trag, des 
Aesch. Leipz. 1814. S. 14« „Nicht Zeus ist die welt- 
regierende Macht, öondern das Verh/mgnifs ist es, 
oder dessen Lenker, die Moiren, die Erinnyen. Nicht 
mit dem Verhängnifs ist Prometheus im Streit, «on- 

- 4ern mit einem Wesen, das jen^ untergeordnet i&t| 
wie er, pbschon dieses Wesen, der Inhaber der phy- 
sischen Macht; ihn jezt üb^ei-wältigt. Nur diese Ty- 
rannei ist es, welche die VerroUkommnueg des Men- 
schengeschlechts hindern möchte; die weltregierende 
Macht will es nicht, rielmehr befördert sie jene Verroll- 
Ifiommnung, indem sie sie durch t'rometheu^ geache- 
hen liefs. Zwar hat er nicht auf Antrieb höherer . 
Macht die Menschen begünstigt, sondern aus eigener, 
reiner Liebe zu ihnen, « und dies macht ihn um so, 
erhabener: aber da er einst von seinen Leiden befreit 
werden, da Zeus seine Freundschaft suchen wird, und 
üur ihm seine Rettung verdanken soIK so geht daraus 
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heryor, dafs die Wellregierende Macht — so sdiwer 
er auch jezt leidet — • seine Handlungen billige , und 
diesen Erfolg, die Veredlung des Älenschengeschlechta 
gewollt habe/ So ist Prometheus eiii Bild der Mensch- 
heit im Kampf mit den gegen sie verschworenen Na- 
turkräften, über welche ein Höheres, Ewiges waltet; 
und diese Vorstellung der sich aufopfernden Gottheit 
steht selbst mit der Offenbarung im Einklang. Was 
geschehen wird, ist noch in Dunkel gehüllt.: aber der 
Glaube an das Höchste, an ^as Ewige^ steht unerschüt- 
tert« Ist auch das intellectuelle' und moralische; GutQ » 
in stetem Kampfe mit dem Bösen und der rohen Na- 
tur , müssen auch die Beförderer des Edeln ihm oft 
weichen und unterliegen , dennoch wird unrerloren 
«eyn, was sie gewollt und gethan, imd herrlich und 
bleibend wird es hervorgehen zur reichten Stunde;** 
Diese beiden Ansichten scheinen uns den richtigen ' 
Gesichtspunkt dadurch zu verfehlen, dafs sie in Pro- 
metheus nur einen für einen an sich edlen Zwek leir 
denden Gott er];>liken wollen, wie Blümner sagtS* 121- 
„eine grofse intellectnelle Kraft , verbunden mit dem > 
edelsten sittlichen Willen, in den dem Menschenge- 
schlecht ervviesenen Wohlthaten und dessen Rettung 
mit Aufopferung seiner selbst im Kampfe nicht gegen 
das Schiksal , sondern gegen die Willkühr eines un- 
dankbaren Tyrannen.'* Wir geben g^ern zu, dafs die. 
Idee des Prometheus, wenn er nicht im Zusammen- 
hang mit der Griechischen Theogonie , im Gan«e% 
sondern nur hach derjenigen Seite seines Wesens, die 
nns beii Aeschylus erscheint , betrachtet "wird , sehr 
leicht auf die angegebenen Ansichten führen kann^ 
und dafs überhaupt, wie es die Vfebeitigkeit und Tiefö 
eines selchen Dramas erfordert, eine ästhetische und 
philosophisch-religiöse Ansicht unterschieden werden 
darf. Die ästhetische Ansicht zeigt uns in Prome- 
theus die höchste Aeus^erung der fjteien selbstständi- 



Digitized by VjOOQIC 



4o6 y . 

gen Willenskraft, die durch kerne äussere Macht ge* 
brachen werden- kann und auf einep edlen Zwek ge- 
richtet ist. Wir*' abstrahiren dabei da^on, dafs es ge- 
rade Zeus ist, welchem Prometheus widerstrebt, dafs 
die Menschheit, für welche er sich so edel aufopfert, 
mit ihm selbst seinem Begriflf nach identisch ist. Al- 
lein diese ästhetische Ansicht kann doch nur insofern 
gelten , als sie mit der philosophisch - religiösen verr 
einbar ist , sxlb welcher der Grieche , welchem die 
Idee seines Zeus kein leerer Glaube war, -diesen 
Kampf nothwendig beträchten mufste. ist die Grie- 
chische Theogonie nicht blos ein zufälliges Aggregat 
einzelner Götterwesen, sondern ein organisch ^^usam- 
V menhängeiides System, so kamr anth die Idee desr 
Prometheus nur' durch genaue' ßerüksichtigung der 
Stufe, welche er in jder Entwiklung der ganzen Reihe 
einnimmt, und seines Verhältnisses zu den^iibrigen 
Weisen ihiNe wahre Bedeutung erhalten. Was daher 
in ieiner Hinsicht allerdings am ilim gut und iieV ist, 
ist in einer andern , verkehrt und venverflich. Ein 
reines. Interesse auch in phihosophisch-i'eligiöser Hin- 
sicht kann seinem Kampfe gegen Zeus nur inäefem 
Kugeöchrieben werden, als^wir das Vefhältnif^ beides 
We^n ganz' aus^ dem Gesichtspunkt einer auf einer 
g^öwissen* Stufe der Entwiklung de'ä Selbslbewufstseyns 
sich offenbarenden ^ Antinomie des Rein - natürlichen 
und des Ethischen, des Menschlichen und des Gottli- 
efeen auffassen , und Toretst über diese Arttinemie 
selbst noch nicht hinausgehen. Soll aber diese Anti- 
nomie ihre Auflösung finden^, der in Promethetts und 
Zeus ausgedrükte Gogensaz nicht in dem schweben- 
den Gleichgewicht bleiben, in welchem ihn Aeschylu» 
nuf in seinem gefesselten Prometheus, auf welchen 
et* ja den gelösten Prometheus folgen liefs, darstelleh 
wollte, so mufs er nothwendig dadurch^usge^icBen 
werden ,• dafs jede Widersezlichkeit gegen dk Madit 
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und Würde des Zeus als ein egoistisches ^ in sich 
selbst nichtiges Streben gegen eine höhere nothwen« 
dige Ordnung der Dinge erscheint,' So gewifs in 
Zeps die höchste Id,ee des ganzen Griechischen Gßt- 
tersystems ausgedrükt ist , so gCAyifs ist auch der 
Kampf des Zeus 1i»d Prometheus nicht der Kampf 
der freien Willenskraft gegen die unerbittliche Na- 
turkraft, wie Schlegel sagt,' oder sogar ^ wie Blüm« 
ner meint, des moralisch - Guten gegen das . Böse 
und die rohe Natur (wie sollte ein Grieche jener Pe- 
riode seinen Zeus öffentlich so irreligiös dargestellt 
Jbaben !), sondern die Empörung des menschlichen Ei- . 
genwill^ns gegen den höchsten ethiscli^ri VYillen, und. 
Prometheus \^ird mit Recht dasselbe Scliiksal zu Theil, 
welches Zeus den empörten Titanen bereitet > hat. 
Die Strafe, die Zeus über Prometheus verhängt, ist 
80 wenig eine Tyrannei, welche die Vervollkommnung 
des Menschengeschlechts hindern möchte , dafs viel- ^ 
mehr ^en die Bändigung d^s Prpmetheu? und die 
ünterdrükung seines titanischen Strebens die Bedin- 
gung ist, unter welcher allein eine höhere Stufe in 
der Entwiklung des menschlichen Selbstbewuistseyns 
herbeigeführt wei;den kann. 

Wir, liaben oben diejenige Griechische Ansicht 
über die NatuVuad das Leben des Äleuschen, welche 
von dem Gefühl der ünseligkeit des menschlichen 
Daseyns ausgeht, die der Indischen am meisten ver- 
wandte genannt, indem wir dabei zunächst blos auf 
den unmittelbaren Eindruk l^üksicht nehmen \foIlteti, 
mit welchem das Daseyn des Menschen aufg-efafst ist. 
Nehmen wir aber einen höbern und. allgemeinem. 
Standpunkt, so niüsseu wir das Charakteristische der 
Orientalischen Ansicht überhaupt in die Idee - der 
Präexistenz sezen , in die Annahme eines reineren ' 
und intelligenteren Zustandes, auf welchen erst die- 
ses zeitliche Daseyn des Menschen folgte. Nach der 
Indischen Lehre ist der Mensch der endlich gewor- 
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Acne Brahma aelbst,, nach der Persichen lebt der 
ACensch in der idealen Welt der Ferrera, ehe er mit 
der materiellen /Welt in Verbindung kommt. Nach 
dieser Orientalischen Ansicht ist dann auch die obige 
Orpnische Lehre, dafs der Leib der Kerker der Seele 
sej, durch die Yoraussezung zu ergänzen, dafs die 
Seele in ihm die Verschuldungen eines frühern Le- 
bens zu büfsen habe*, cfr. Plat^ Gratyl. Kd. Bekk. p« 
39. ari fta tivee cpaaw avto (ro croj/ia) e^vai rtjs JpvxrjQt 
cjQ re&a^ifievtji; sv rtp vvv naQovW — doxeat fisvroL fioi 
fiaXiata d-ead'ai ol ajtiqpt OQq)ea taro ro ovo^a^ cäg 
diyirjv didsarjg ttjq rpvxrjg^ €ov dri hsxa didctai* tarov de 
neQi.ßoXov f/etv, deaficotrjQis eixova. Die Orientalische 
Lehre von einem Zustande der Präexistenz der Seele 
machte bei den Griechen einen Theii der Mysterien* 
Lehre aus. Da sie aber in dieser mit den übrigen 
Lehren, die zum Inhalt der Mysterien gehören, in ei-, 
nem so engen Zusammenhang steht , dafs sie daron 
nicht wohl getrennt werden kann, so können wir hier 
nur im Allgemeinen auf sie hinweisen. Wir beschrän- 
ken, uns daher hier nur auf den Mythus Von Narcis« 
SOS, welcher uns, was im Allgemeinen^ die Lehre der 
Mysterien über die Natur des Menschen war, am un- 
mittelbarsten gibt, ohne dafs wir in den Zusammen* 
hang derselben mit andern Lehren der Mysterien 
w^eiter einzugehen genöthigt sind. Nach der einfach- 
sten Erzählung, wie sie Creuzer Symb. IIl. Th. S.548. 
gibt, lautet dieser Mythus so: „Narcissus war »der 
Sohn des Phdcensischen Flusses Cephifsus , der sich 
in den ßöotischen See Copais ergofs , und der Nym- 
phe Lirioefsa, ein Jungling von unaussprechliclier 
Schönheit, edlen Bestrebungen zugethan. Ermüdet 
kam er einst an eine klare Ouelle , und als er sich 
bükend im WiderschMne des Wassers sein eigenes 
Bild erblikte, wurde er wie Ton einem Zaubcrschlage 
berührt. Erstarrt, trunken yon seines, eigenen Leibes 



Digitized by VjOOQIC 



Si^^ttbeit» i«b erb0$tän(Ug in den. WaMerspiegeV 
oBne von dem Anblik sich losreisseA zu können, : biir 
er «o sich selbst, Terzehtend, qiev ,(naok Addern) im 
Wasser unteK^ehend, seinen Tod fa^d. Bei der Qu^JUl^ 
aber, an des ertrunkenen Jünglings Stelle, wut^^i eine' 
Blume gleichen Nameiis au& der Erde herror.'* Die- 
ser Narcissus ist , wie, ihn , ma^ s. Creuzer a. a. O« 
platonisirende Philosophen der alten, und neuem ^«it 
mit Hecht gedeutet haben, die aus der höhern Sphäre 
in die niedere herabsinkende menschliche Seele* J)i9 
wunderbare Schönheit des Jünglings ist die ideale 
Natur der Seele , ihr orsprünglich^Si 3eyn in der hq-^ 
hetn inteHigibehi Welt, ihre Einheit mit dem Göttli«* 
chen. Aber die Xust am realen Seyn zieht sie auf 
der idealen Weithin, die materielle herab. Wie die 
Naturreligion überhaupt das ^Yerhältnifs der Idee und 
des Bildes als da$ höchste Brincip aufstellt, und die 
ganze reale N|itur. das objectirirte JBild des göttlichea 
Geistes ist, so is^^auch in diesem ^Mythu^ 4H, Seele, 
sofern sie dem v^lq][\ Seyn sich einverleibt »: nur das 
in dem Spiegel'^fd^So Wassers wi:edersciieinende Bild 
ihres :^ahren f Wese^^t Die Li^st aber, die den Jüng- 
ling bei dein A«ilikioSeines eigenen Bildes ergr^ütr 
und in die TiefOjhiRabzieht, ist Jenei* nicht i^'e\iev 
erklärbare Drangt iej^pßöge dessen überhaupt das Id^le 
«i^ immer in das Heale einz^ibilden strebt, es i^t,4ie 
Mitia, die mit dem schönen^ Schein der Form^.sp^H* 
le«de Lust, mit^wel^^ Brahma dfcr WeUensehöpfer 
sich umgibt. Jed^ JH^inpeigung^ ^um Bealen^rist. zu«-' 
gleich eine Abwe^idung vom Idealen. Hat ^^un^l ,di^ 
£eele ihr Wohlgefallen gefunden an. d^^i schpiiißa 
Bilde» so yerlier^< sie sich iininer ]^$l|f3in:4ie BeKr«(D^ 
tong d^sftelbepA ^ie von ^^inor si(if9ei|> i^wi^nftc^bjyU 
.4^iV die^esoj^e^heit des G^^^tes r^i^ifeiti^^^ dal^r 
auch dem narkdtischen Duft der Blun^^^er j^f^v^olUeii 
Tiefe vergleichbaren Lust angezogev« Die Seele folgt 
ftwMP» Myüiologi«. U. 27 
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* ihrer littst an dem realen BiMe, iitid weifs nidi^ däfa 
'^^ ndt^ (ftirteitlea SchenibUd ihrl^- irakren Wesens isV 
iinr^ tlä Schatten^ m y^elfh^rtk alte fV^senbeit erstirbt, 
«tnd all^ Leben «ttlezt m Erstami^g übergebt. Da- 
h&t' bat er selbst ^ det* Jüngling , ^iiieti I^arnen > von 
^er Betäubung und Erstarrung (ton va^x^v), Und seine 
■Mfutter Leirio^sSa Von ^r -^«Isdufrenden Lilie (Keigiev)^ 
^äket i^ ^eiti Täter der Fluft Cepbissiis , ' und im 
Walser bescbaut ^v «ein Bild , denn das Wasser ist 
das sprbohendste BiM yon der -rarfliefs^nden Ver- 
gänglichkeit des leiblidben, #innlidien Lebens, welche«, 
selb^ ein Btld, nur dai Bildern gleicbt, die -^ir im 
Spiegel des VVä^ettf ^rbükent So i^t das Berabkom- 
fften dfer Seelfe aus, der böheni Spbäre in dih niedere 
Wir üebergang aus ^^Vn wahren Leben iädie Nich»- 
tfgkeit des Tode^, ein iLbfall, durefe weloben die 8ee- 
t*, ind^em sie mit aelbÄtstichtigem Triebe eine eigene 
fdr eich bestehende IniUvidualität ^rMi*eßen* will ^ den 
aÜgemeiiien <|^uell des Lebens y^riSfst, "»aus dem Seyn 
4n .Oott heraustritt, uiid sich in^diö Elidlichkeit des 
Vealeii I>a8eyns dabitigibt. Dte^tfef^^^feiJosophiscIie 
B^eutuug diei^ Mythu^ erbdl^«4n^' besten aus der 
Besiiehtln]^ seines Inhalts zu deri^ Hau^tideen der Pia- 
tonift^en Phildsdpiiie, und ndlneiiiHch zu deik inhah»- 
Vei<^h 'Mythus im Phädrns,/^n'iIcK welchem die Siee- 
len, 'welche vilc^it Te«»roögeÄd g<^arfen*, Wne VoUpAb- 
iB^blUlü«ng "de^' Wabrbiart Se^enä^^'^u erhalten » i>bh 
VMrgefs^^t^nbidil Aifid^ T} Sgheit Sbk^mmen, sur fivde 
-ntedit^inlien, ^inen starren Lell^ iainehmän,^:uiid Juisr 
%i^ (frine^dhwach% JBrinneruiig A^men be^^ren >ki%- 
fiieii^ Vks Sie dM: g^s^aut häb^n. .äeide Mfth^ «e*- 
t^^iMalAtkih^^'i^ifi AMMli der ««eie, ^in "Weidi^ft sie 
niis-%le£i»e*9eyii>(rerg6|8Sl$hä*iätii ^t idealen HVeltan 
^«iemtfi&ci«tteMiblibli^ Leben, ifA^'^fe^lrt^^ Üeif'IDr^ 
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. J«t »flcK dieser Aäri»idbt. die fiiHJUir und dtpiSt «oiili«: 
ehe Le)>en des Menschen als f«»ui»i9pliltioiiinienerefSl 
Baohfolgender Z^ustand, als ein Abfitt Vto eiuetu h^^rt^ 
idealen Bejn anznfeben, so «oag hier nuch der ackUi- 
lichste Ort ffir die aus dei^^ietben Ansicht g#fl«8Äune 
Lehre «vms.den.Wtfltirltevi» (9&}'i}> von wßlche» dasfol- 
^eaie iittmer geringer uAä unT^l)koHiin^ekr . f i»t aj(| 
dbis.voiiitrgeheiida» Usubh der Lebxte d0): Brai^iinjdnf 
s. 8tol&erg fiesdi^ der Itei. Jes. S. 3ß^. ^i^d d^j^ 
gaiiee Dauer ^er Welt in yjer «mgehfsore Ze^^äuf/e 
gethei4t> weliäiß Yögsi heirsen. Q^r 8atja/Fi:ig^ jo4ev 
Zettianf .der^^Wahsheit und Ger^diligiieiU da^ ^14^'rl[9 
Zeitalltv, davente S^^m^oq^i Jahrei Der GoU der Wal^iv 
heit und^detfüechls, in id«r^Gie0ialt-ein^ jS^ier^^ d^ 
in jedem derinIgettdmZettdttevIndeh «od n^h eiiies 
Fids£s.'l>eBMbt 'fvi#dV steht in"^^ dälßSieirn BOcifi ie^t auf 
s^nea tf i^r rFtüGiea]} (Äf ajers Bndbhi. S* SB.). Wätire^d ' 
diesem Zeit >l«htoni^ie Menscdien iiPQ^o^ iF4ii'#9 uiid 
hatten eineHölrä t»» ti ^^tUnli^gmi, £)Qr Treta Xug, 
od«kr ZfiÜau^Ti^ dreiien h^iß^jUsoi ^weii derJi^ittbeil. 
der Mcnst^b«]» in ihm verdotfaen " iijar.^ Er. Voll 5^^ 
standen hah^n ««s 1^,400,000 «fshren. 'fWä1ii^i:i^i£d; dieser 
Ztttt :lehlen tdiä Jlaii^cfafin iQy0Qo-Aäife. rB^ Dwa|^r<^ . 
YoQ dauerte ,i^6pa»oop Jak*»f «^ fioifot ^o^ ,weü di« 
MäUte der iienseimn , derenr J^eton auf imo Jafet^ 
herdh^eseftt^ ?«rorden , ins IPerderhen ji^er£el; DjC^. 
wü*te, uaaer jegiger Zeitlaui, jieifst Kali^TTug, d. h. 
d«?{ yesDitsgerte Zeitlauf. Er 8oIl> sagen ^ie , /^o,poq 
Jaftre dsujern^ Ton denen öoeo yenifiossen seyen.^ ßas^ 
iMtben iler Mensehen erstrekt < sich nieht li^her «Is^ 
Ukh>iahp.e. ; Sie klagen, es nebäie die Bosheit d^ 
Menschen zu, ihre Gestalt ne'hme ab, und ^\ilezj: spl- 
Iß:^ .^i^ so l^in 3ey« ^ daJE? c^er . llax^ch später Z^eit 
etiles gehakten StiA^es .be,düi:£l^^9Wiide) <Mm dit Frucht 
der idi^nen Bjerpfianse wa ^fl^hen. Solche Tier 
Yugs machen eine I^alpa aus» Maje^ Dat^sü^ung 
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(Brahiii.9*67.) irticht rw der Her gegebeMü li««p)t- 
^itcUieh nur In der Angine der fat nns ohnedies be- 
d^utnngsloaen Zahlen ab* Die Summe der in den Yoga 
enthaltenen gottlichen Jahre betragt nach ihr gerade 
jswölftansend, oder ^in Zeitalter der Götter, aber 4ie 
folgenden Zeitalter derMenaehen werden immer Ter- 
kürzter, nnd daa Yerhältnirt bleibt im Ganzen datseb' 
be. In vier Zeitalter, jedoch Ton gleicher Länge, theilt 
auch däs.Perftisdie Sjatem die Dauer der Welt, oder 
die zwelftauaend Jahre^ die der Herrschaft des Or* 
muzd und Ahriman gegeben sind. In dem ersten Zeit- 
alter herrscht Ormuzd allein, in dem zweiten -wird 
Ahriman adion wirksam, doch bleibt er nochunterge»' 
\ordnet, im dritten herrschen beide gemeiristijtöftlich, 
und im yierten hat das hose, zecsiörende Prnicip die 
Oberland, und führt das Ende der Welt herbei.' B)io* 
de Zends. S. i63*). Unstreitig ist es eben diese Ori« 
entalische Lehr^, die wir in der Griechischen M^tho* 
Idgie in dem bekannten Mythus dea Hesidd TOn den 
fünf Weltaltem HausL y. ig|8. sq.^ wiederfinden« 
Zuerst war ein goldeaea Geschlecht der Menschen, 
Toft' Kronos beherrscht^ ohne Arbeit und Leiden* 
Darauf erschuffen die Bewohner des OlympoAein :mi->^ 
deres, von jenem sehr weit ausartendes, aus SilbeK 
Dahn erschuff wieder ein drittes Geschieht der Men-* 
edien Zeus der Yf ter aus Erz , ungleich dem silber-' 
neu TÖltig, em grausames, gewaltsames, wachem des 
Ares Jammergc^chäft oblag. Das yieite war edler und 
gerecht ei:, nämlich des^ göttliche Geschlecht der He>. 
vöen de^ Yorwelt.- Das fünfte aber ist ein eia^^eft 
und gänzHch verderbtes, das jezige Mensdiengeschlecht. 



*) Als goldenes Zeitälter schildert die Perser Sage das Zeiulter 
Dscbemschid^s, unter irdchem, deiä Vater der Völk^, dett 
GibixendfteD der Stffbliehsni mdjt Atltr^niciit Tpi vtrA 



V 



DigitizedbyVjOOQlC ^ 



^i3. 

BM.TeAämifi, ia iKcldbem diest tütd GeseUe^ei^ 
einzeln betraehtet^ zu eipandisr steh^» in £i:wägiin9 
zu zielmy erfo^ert unser Zwek niclit. Docll -Rollen 
-wir die 8cliar£^iiu»ige UntersLucliung niclH uneWähn^ 
lassen durch "weldke Buttmann in diese Frage einge- 
gjingen ist* S» Ueber 4^n Myttmn Tpn den ältestei;! 
HenschengeaeUechtern , in den Schriften der BerL. 
MkßA. 1814. — ^ i5. PKach den Hauptsäzen dieser Alf» ' 
Iiandlang bildeten die drei ersten GescUechter 9 die 
Heaiod nennt» den eigentlichen in sich roll^tändigea 
Ji^thua. Das MisTerhältnifs , welches J)ei dem ^e^-», 
ten (ieschle<^t in die Augen fall^, indem qs tach 
keinem Metalle benannt ist^ und weit gerechter und 
trefHicher auftritt I als das rerhergehende} wird da^ 
liureh gehphen , dafs man das vierte und fünfte Ge«^ 
ajphlecht als eine erst hinzugekommene Anwendung des 
nllen Mythus -iiuf die wirkliche Weh ansiehtr. um die 
t4^e wirksame;* darzustellen» dafs,^ wenn die^Bosheit 
ijiren Gipfel erreiche» die Götter .die Menschen r^er»* 
tilgen, da ApoUodor das eherne G^chlecht durch die 
DcnkaUonische FJpcht untlkommen läfdt. Zwischen d^m 
;9W^t^»tind drillen Geschlecht nimmt Buttmann keine, 
AHstufiüg an, sondern beide können, da das e^ilhieme 
heilHeMiid eig^tliph einen Qegensaz zum .gc^d^i^U' 
nMuchtf^^Üis^ch 'deiner Ansieht nur lieben einander ge* 
^bbt verdimi um den Übergang Tom Guten ins Böse 
4$ ^inen Verfall in zwei entgegenge^ezte l^pL^emei 
^iertyäge; Weichlichkeit, und die freche Gewaltthätig*-. 
k^ darzustellen. So ßteht nun eifi .Unterdrü^er-Ge«. 
sdilgdit, das a))^a üJ^te , nebeo, einem Schmerzen-Ge« 
sf hl^cht, das aljkis^duidete, wie in der fie[bräischen Saget 
die Bnttn^finn vergleicht, neben dem Schperzenmänn 
AbelderLanzennp^nnKain ^tehti. die $öhne Adams^^ des 
rif^äsentanten:d^,g<>ldenen Geschtechls. Es erhellt 
T^ selbst,, daft aui^ bei di^^r^JUitik der dogmati» 
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whe''Gesieb^Bttcf fottommen tefl^bto kann, «iftM^ 
ir^lchen wir ^tf^eH Mythus gestellt Udb^« Gl^idiwoU' 
bdnilen wir uns V6n der Yoraussecung ii^k^ f|mr tten» 
iken; daft di^ Orieotali^tjhe Lehre. T0n Vtet Wellaltern 
auch die Grundtage dea Hesiodeisdben IfjUm firwe-». 
^eh aey. Die die Analogie dfr AüfeUatfdeilfelge ft5^. 
rende Etna^hahtog^ dea vierten GeadUeitfIrla bei fie» 
aied ist yielleieht itus dem^ den Griechen eigenth^Ii- 
dien Heroenbegriff zu erltläi^en. In ^^m fs^ aohei- 
nen uns di^ DSmonen ein Beweis, Stih aiidh hierOri* 
entalisches und Griechisches in emandeir - gteflosatm- iatr 
Um nun aber die bisher zusironieiifgMtttltMi hU 
atorischen Elemente, aus welchen die Lehre dea al« 
ten ftelfgioBSsj^^ems Ifber die Natur des Men^hen su 
'^onktuiren tst, i*n ^nen aUgemeineren G^ditspunot 
zusaännen^zufessev, so erg2«bt sich woU aus "d^ii An-^ 
gegebenen hinlSnglich^ da^ der dlgemcfiM ühterschied, 
welchen wir bisher zwischeii. der OritMiliidien und 
GHechischen Denkweise durchzu^Bhrefi ^«ueht haben, 
auch in dieser Lehre dadurch bcfzeiohnet werden darf, 
dafs wir jene die ideal-realistische, diese iii9 teaMdea- 
Itstisehe nernien. Die Orientalisdie Ansteht -^^ t^h 
dfieM höhei-n ioiA roUkommneren Zuflftand äias, * toa 
einem ideakn Sejn, und betrachte das s&eidtoto Le^ 
Iren schon tn deinem et^«en Anfangsjfi^ot las ««inwa 
Zustand der höchsten Besdnranktheit und Endliehlieit^^ 
als öirfen AWdl «U3 4er hohem Welt* We die real# 
W^^ltJ llheAaüpt die endlieh gewordiöne Intelligenz isc, 
s€> ist'äü^K der Mansch das i*eal und » endlich gew^^^' 
denö Idertie. Die ^Griö^hischfe AnstAt ^ber, die öbfc*'- 
iMupt rom Realismus ausgeht, Indem 9Ai die g^ttlidie 
Intelligenz aus dem allgemeinen UrgrUtvä idles Sejns ' 
stdi' erst entwikeln liUst^ sezt denüen^dhendr^^üog-, 
li^h in e\nen Z«Mtand sich selbst ^Miige^der V'c^ 
kt)%M^'einltt*k , äU «k feeie^^ sellMitttitflige* Wmü^' 
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^e» glaubt. 4>ie eine Aii6tebi;r^bi:iift4i^ van ^^ Eii|- 
heit dealüfensdieii mit Gott, di« «j^Lere Ton dem'Tp^ 
Itgea Aoseinander^e}« und Ft«r-9ich*be^tehei| jbeidf^r* 
Nadi der( einen vird die Y^^bindiuig de» Mepscben 
aiit Gott durehj^deti Eil^iilt in daai zeitliche Xeb^ei^ 
gelost, iiack d«r anderiH sq^J »ie esrst imlFeäaüfe de%- 
«elbisn angekttüf^ worden* J>a» freligiöse Bewui&tseyn, 
das nacb ^^r «inen Anti^t in dem ucsprünglicb^n 
Zustand des Jlendchen ih dieser W-elt verdunkelt ist, 
•oU nach dep^ ändern üfrerbaüpt e^at in ihm geweht 
und • anet*kä]iÄl: Ulrerden, indem sie nicht vie jene die 
Gottheit als ^das absolut Seyende s^zt^ sondern als daa 
zum absoluten Seyn Werdende. Dieselbe Verschie- 
deidieit beider Systeme ergibt sich uns, wenn wir s^e 
An£:den Begriff der Freiboit beziehen. Indem df? 
OriientaUsche Ansicht die Goltheit als ^js Erste ui^^ 
Absolute sezt,, als, das allein Positiv^ -und SQ7en4et. ^ 
kann die Fre^hcail^. d.h. dai» individuelle für.s^ichSeyn 
^r als. eine; Ne^afafon lerscJMinen, «(der als ein AJt^fall 
Vom Absofailefi,./»h isin; wieä^lases ßild 4fa ws&rhaft 
Sey enden, ynd #ie dieser tAbSaU iselbstao wenig den 
Characlrer «iner £reien;£[andlni)(g.i|n^aich ii^t,, ^^/j^ 
er vielraekr->g^TOjÄUi^«ethiifc:4«r<8ß^r« 4^ ßei^tjfe^ 
wnfstaeynR jfiyjt ^ -^t^ ist fiteb ^»^y iiiid4^idgej|e *S<ßg^ 
•nfl HiOHddnM^xSltenaclieQi^ Zt^t^i^Q ifel'Ei|dif9fer 
iwdt, in 4ieaer VlWt, dtei4ft oii^ fl^.>Scbatt€Ä-rW# 
Äst^inwelt ist, «n.iiieh geji04n«l«R.e|9l8 e4tte4Är'^^ 
iren^iRealikät ^lanmitgdiidf^Iikutohewlinga. la^i^r .^aoTeo^i " 
die in der sinnlichen Andicht des Menschen >o5gi^ 
;'?*fe»)i^WP4^iic<^qMifg^d«}a^^ 

Itemiftk/.alick^ieijai.f^ 'Ea^y^hv^ jaea^lür das 
•#iIf^lfallt^l6^^^l(^8irf«HMkt. I Eig^Jitlfchs &b^c )MA ^iese^ 
If^uM dife 'i^^eft ntttr ImrtifcrAe efetiHriJn-, als sie 
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Bewtifftsejiis z^AnuBiienbegreift, wetwegen der Mensch 
nach der Inditcfaen lieKre Brahma selbst ist; nach der 
Persischen Termöge der ewigen Ferrers'in der idea^ 
len Welt des Ormuzd lebt. Die Griechische Ansicht 
aber sezt, indem sie den^ Menschen ursprünglich zu 
hinein filr sich bestehenden Wesen macht, das PosU 
tiye in die Idee der Freiheit, und wenn auch dieser 
Begriff* in dem <}rade eingeschränkt werden mufe) m 
welchem der absolute Begriff" der Gottheit zu seiner 
£ntwiklung hoiqm't, so besteht doch die Modifieation 
nur darin, dafs, wie die Griechische Religion den Be^i* 
griff" der Qotdieit selbst aus dem ethisehen Gesichts^ 
punct aufiafst , so auch an die Stelle des physischen 
Begriffs der Freiheit, oder des unabhängigen £ur sich 
"Seyns, der^ethische gesezt wiid. Der Mensch ist ^dom*- 
nach kwar seiner ganzen Natur nach ein schwaehesy 
Tbn der Gottheit in allem abhängigesW^sen, aber das 
TermiDgen der freien Selbstbestim^itang des Willens- 
zum '<^uten oder mim Börsen ist ihm keineswegs abau* 
sprechen. In dieser Hinsidit ist der Mensch den ethi* 
sehen Gesezen der GottheUv» welche äin für jede Über* 
tretung der8el)^en bestrafen Urnn, unterworfen« Wift 
wir oben die eigenthümliche: Bedeutung* der Idee der 
fVeiheit in dem Griediischen Religionssjstem in Be- 
ziehutig auf die Lehre Von der Yortehung und dem 
Sthiksat zu zeigen gesucht haben, se evgiebt sich uns 
nun dieselbe Idee* dtteh toü demStandpnna des Men- 
schen aus*), und die ethische Tendenz mächt, wie in 



^*) Ueber die (iri|ecliäche Lehre Ton ^li^ Freiheit 'des Mättcha^ 
*' Ton dieseiii ^adptolbci ms "V^nigU tnstt «ach.IL Xü^itfl 
coit Od.!. 3n JklK, ktu Awk s<4ehe Sb^ea^ wie s.^ 
. Aesch. Pcifi>.¥^ 94. j^^^Sopli. Jbitig. €fO^^ 

hinunlischeii Täntchuiy Welcher der Si^rblictieii ii«at ibr 
Sicä mit leichtem Sprang «itraffen^f Deua ihm äeiÄJÜÄ 
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äet tielire von der W«lt , «o auch in Aev, Lehre von 
•dem Menseben dea eigentHümlicheif Character de^ 
Gviechia^ben Religionssystema aas. So stellen sich 
uns demnach wieder zwei verschiedene Richtungen 
<lar, welche das Orientalische und das Griechische 
ReligionswSystem verfolgt. Nach dem Orientalischen 
System ist der Mensch ^Is intelligentes Wesen mit 
der Gottheit Eins, da aber das Ideale sich in dem 
"^Realen objebtiTirt, so stellt sich die absolute Intelli- 
genz, wie in der realen Welt; so auch in ' der mensch- 
lichen Individualität dar. Wird nun in der zum Rea« 
lismus übergehenden Ansicht der,yöl|ier die meiifsch« 
liehe Individualität 9 die nur in ^e^^aljt.j^it. mit Gott - 
bestehen kann, mehr und mehr.a{s,j,<(^ filv sich be-*- 
iftehendes Seyn genommen, so ist de|[^ äi^s^erste Piinet 
dieses Realismus Aie Griechische Ansicht, die den 
Menschen rein fu^tsicb sezt, in der. völligsten Entäus- 
serung von der Gottheit, oder de#i Idealen, welche ' 
nicht einmal mehr als ein Abfall angesehen wird, son- 
dern als ein ursprünglidi bestehender ^ustand. Der 
Mensch ist also das Reale auf dieselbe Weise, wie in 
Beztiehung auf die Welt das Chaos das Reale ist. Da 
aber das Reale , sofern es die Natur des Menschen 
ausmacht, \;Dicht als ein rein Reales genommen werden 
kann, sondern, ^ie ja auch mit dem Chaos der Eros 
verbunden ist, von der Idealität des intelligenten Be- 
wufstsejns nicht getrennt werden darf, so kann nun 
das auf die Natur des Menschen bezogene Reale nichts 



schmeichelnd hokt &ie den Menschen hinab In <ier Nez** Um-^ 
strikun^eD, Von wannen nimmer sein Fuis Ihn dem Vei^ 
derhen exitreüst.'' sind nur Ton einer selbst yerschuldeten 
Verblendung zu verstehn. ^ Wer einmal das Böse in sieli 
aufgenommen, muls sich immer mehr gefangen geben. Das 
ist der Hang^ «um Realen, in welchem zulezt das Ideale uh- 
tergeht. - ' u . l ' 

Baurs Mylholcgie. II ^8 
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anders sejn, »U das snmKthe oder tiiedete Seftstbe- 
'wafstseyn, welcllea das hobete oder reUgtÖse nur erst 
noch als schlummernden Heim in sich schliefst , yne 
I wir es oben in Prom^theua nachgewiesen haben« Der 
Idealismus aber, wenn er den äussersten Punet seiner 
Eniänsterung im BcjUismus erreidit hat, hat die No« 
thigung in sioh , ron diesem Punct aus daMn wieder 
znriilfzustreben, worcm er ausgegangen ist. Daher mufs 
das sinnliche Bewufst&ejn , das zuerst als ein rein 
ffir sich bestehendes ge&ezt ist, As^ höhere oAer reli- 
giöse mehr und mehr in sich aufoehmen , und wie 
sich' dieses in dem sinnlichen rerdunkelt hatt so mufs 
sich dieses in umgekehrter Richtung wieder zu jenem 
Tcrklären. "Der Begriff der indiyidueUen Freiheil, 
welche auf dem Puncte, von welchem ^die Orientali- 
sche Ansicht ausgeht, als ein Kleinstes geseet ist, und 
im Begriffe der Gottheit unterzugehen scheint, dann 
aber auf dem Punkte, welcher in der Mitte zwischen 
der Orientalischen und Griechischen Ansicht ligt, im 
höchsten Grade ihrei^SelbstJ^tändigkeit, als ein Grö- 
stes erschien, wird in der Griechischen Ansicht wie- 
deruTh mit dem Begriffe der Gottheit in eine Einheit 
verknöpft, aber nur so, dafs, wie es die ethische An- 
sicht, die den Begriff der individuellen persönlichen 
Freiheit nicht aufgeben kann, mit sich bringt, beide 
Begriffe im Bewufstseyn ebenso auseinander gehalten 
werden, als sie in demselben sieh ausgleichen. Dies 
ist der unterschied de« pantheis tischen und ethischen 
Idealismus, auf welchen der Unterschied de^' Orienta- 
lischen und Griechischen Denkweise zurükkommt. So 
Km rächtet läfst sioh der Gegensa» zwischen Gott uhd 
dem Menschen auf den Gegcttsaz zwischen Gott und 
der Welt, wie wir ihn oben bestimmt haben, zurük- 
führen , nur mit dem Unterschied, dufs er im Men- 
schen zu einem individuellen durch das Bewufstseyn. 
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Termlttelten wird. Je tiefer der Gegensaxi^^ti^ta 
Gott und iem HeUddieB au%efa&t iart, um so leben* 
diger drükt Bich.auch das Gefühl der AUiängigkeit 
des Menftchen von Gott «us. Das tiefste Gefühl die- 
ses Gegensiizes aber, das dem C|iristeii|hiim eigen« 
tbümlicb ist, blieb der Naturreligion in dem Grade 
fremd, in welchem ihn der strenge Begriff der Sünde 
noeh- fehlte. 

Per Begriff der Sünde führt uns in Hinsicht deiij 
ethischen Ghatacters der Naturreligion, welcher, wie 
weit er in ihr stattfand , an diesem Begriff am mei» 
stenzur Erscheinung kommen mufs, vom Standpund 
des Menschen aus, auf dasselbe Resultat das sich une^ 
aus der Entwikl^ng der Ton der Naturreligion aufge- 
stellten . Idee der Gottheit ergab. Der Begriff des 
Eibischen war in dieser, wie in jener Hinsicht, noch 
schwankend tmd unbestimmte Der ethische Begriff^ 
der Gottheit stellt sich uns in der Naturreligion, wie 
IV ir oben' gesehen haben, am unmittelbarsten in dem 
iiegriffe der göttlichen Strafgerechtigkeit dar, der Begriff 
der Strafe aber ist es, weichet* zwischen den Begriff der 
Sünde und den begriff der göttlichen Gerechtigkeit hin- 
eintritt^ Wie schwankend und unbestimmt aber auch der 
Begriff derStrafe in der Naturreligion genommen war^ er- 
gibt sich aUs dem ihm correspondirenden Begriü^ der 
Sünde, von selbst. Wie die Sünde mehr nur in das 
Aeussere der Handlung gesezt wurde, so wurde auch 
die Strafe auf das , äussere Uebel bezogen, und darin 
ligt haupsächlich auch ein Grund, warum das von der 
Naturreligion überall richtig an genorameneVcrhältnifs 
zwischen Sünde und tfebel, oder zwischen dem eihi* 
sehen und physischen BÖson, welchear nur in Bezie- 
hung auf ÜRß Ganze als ein nolhwendiges gedacht 
'werden kann, durch die Beziehung auf einzelne em- 
pirisch gegebene f^lle tu einer willkührlich angenom- 
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welche wir hier Aor itn AUgemeisea erinnern düi^n, 
darthuni nach welchen die strafende Gei*echtigbeit der 
Gottheit Ewar in da» fittaaef^ Leben thätig eingreift, 
der^ttsammenhang aber zwischen der Sünde und dem 
damit rerbundenen Uebel nni^ ala ein s^itfcllliger nnd 
willkührllcher erscheinen bann« Am reitiaten stellt sich 
uns der Begriff der Strafe in den Erinnyeii dar, so- 
fern diäse, ^irer mjthischen Form entkleidet, die in- 
oere, mit der Sünde nothwendig rerbundene, sittliche 
Miibilligung des Gewissens als das die Sünde un^er«^ 
trennlich begleitende Uebel t'orstellen« Man rergleiche 
eben S^ 54<^ 
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S* t Lin» t 1» St. beschrieben: beschreibeo« 
•I. ^ .» 6 - - das : dals 

<— > 9 ist unten nach den Worten : „auf eine sehr'' die Linie^ ans« 
^. gelassen : bemerkenswerthe Weise* Wenn endlich Her* 
mes auch 
^-. aG'unten. 1» st. w : wie 

— So L. 11 - - die: der ^ 
-r- 36 *-^ 11 - ^ das: des ^ 

«- a4 - - welchen : weicht 

— 55 ^ 32,- - '^^^: "lIS (Zor, Tynis) 
^GAnm.G — avvd^.l avad'. 

^ 78 — 20 - - n* PI- 
- 8.^15-- nn:nn 

-^ 99 ^ So - - eatat iana 

— io3 — a8 - ^ wie: wir 

— .^ 55 • - 7* 7* Ebendaselbst und fm Folg, sollte Mm* 

gemal ein ^ stehen« 
ii5 — 5 - • Dyonifos: Dionysos, 

— 129 — 5 - - der zweite April: der zweite, der April 

— i55 — «9 — Eata l Eana 

«« 141 a5 - - Josios : Jasios 

^ a24 — 16 - - Weltgott: Wöggott 

4^ ., .35 Abtheil. : AbhandL 

-^ j56 — >34 «aufis* ^°^' ^^^ ^^^ 

^aA9Anm.u - - a^TQyc): areqra \ %r 

— aSo — 6 - - Stcüe: Stelle 

— 260 - a - - rcichs. „Dens: rcichs." Den«, u. L 4' ..AIä 
^ a6> — 5-- %QvntBaii xQvntBtcu 
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Zu S. I 



• ' immer : nimmer 

- kosm»: kosm« Wesen 

• Pclin: Pelibn 

- snatateix sneirratH 

- weiter l wieder 

- uud: oder 

- das; dafs^ 

- meUiphtscben : me(»p]^sisc^es 

- wenigsten: wenigsten^ 
•^ hümeren: Lürnenen 

- die: der 

- ^efde: Strafe 

- Streite: Neide • - - 
16O. Zn den Zögen, in welchen sich der äeht Im- 

.' "nunie Begriff des Qriecliischcn Zeus atuk schönste ausgebildet 
hat, gehört auch der ia der Odyßee besonders mehnhals, wie 
z. B» VI. S07. Torkom'mcTide , dais Zeus alle Fremde und 
Arme angehören, d. h. alle, deren Hofi'nung alleiü in dem 
Glauben an die himmlische Vorsehung ruht. * 

Zk S. io5. Anm. Ih XIV. 346» Diese Stelle iat für den Begriff 
der m}'5tischen Ehe desficgen besonders wichtig, \ weil der 
Dichter die Here, als sie im Begriff ist, sich mit Zeus zu yer- 
binden, sagen läfet, sie gehe su Okeanos uöd Tethys, ihren 
Eltern, um ihren alten Zwist auszugleichen, t. 300» :u. Sei.. 
Es ist dies eine der ticCprn Andeutungen, wodurch die ethisch- 
persönliche Ehe der mythischen Götter , der^n Nattirbegriff 
übrigens unch darans noch hervorleuehlet^ dais auf des Gar- 
garos Höhen unter dem bräutlichen Lager die Erde grüne 
Kräuter und Blumen hervorsprossen licis« auf den dynamischen 
Gegeusaz der INaturprincipien, als den höhern Keilgrund und 
das Vorbild der eigentlichen Ehe, zunilcgefütirt wird. 

Zn S. i47» Ncbeq dem Germanisch, - GricchiscU^u Hermes mag 
auch der Thracisciie bemerkt werden, Herod. V. 7, in einem 
an' den Orient stark erinnernden AbschnilU c 3 — =- ö. Die 
Könige behaupteten Yon ihm abzustammen ; hatten sie viel- 
leii^ht auch einen Warnen, wie Brahmanen, Germanen, Teutonen? 

Zu S. »^89^ sq. Ueber den Mythus von Prometheus, so wie die* 
Kabiren S. 66. verel. man nun besonders h\ G. W^elker die 
Aeschylische Trilo^ie Prometheus und die Rabiren-Weihe zu 
ticniuos. 1824. VVir bedauern namenüidi auf diese Daretel- 
lung des Piometheus, die richtigste, sr.baJd der Mythus nur 
isolirt betrachtet wird, nicht melir RükUcht nahmen zu dür4 
neu« Möge dem Verf. die Vcrglcichwng «einer -Ansichten mil? 
den unsrigen dasselbe Interesse gewähren» dos wir auch schon 
^ bei flüchtiger Einsicht seines trefflichen Werkes gefunden 

, haben* " 
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